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Dem 


Durchlauchtigften Fürften und 
Herrn, 


HERAR 
Anton Ulrich, 


Herzogen 
Zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weſtphalen, Landgrafen in 
Thuͤringen, Marggrafen zu Meiſſen, Gefuͤr⸗ 
ſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der 
Marck und Ravensberg, Herrn zu 
Ravenſtein, 


Des St. Hubertsorden Rittern und Seniom 
des ganzen Durchl. Herzogl. Saͤchſi ſchen 
Hauſes. 


Meinem Gnäbigften Herzog 
und Herrn. 


— 


PL 


nf 


Durchlauchtigſter Herzog, 


Gnädigfter Herio Er 
Bet verzo I 


De Kuͤhnheit Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht 
gegenwaͤrtige kleine Schrifften 
unterthaͤnigſt zuzuſchreiben, weiß 
X3 ich 


ich mit nichts, als mit der ho⸗ 
hen Gnade zu entſchuldigen, des 


ven Sie mich bisher zu würdigen 


geruhen. Ich ſchaͤtze ſolche über 


alles; und id) habe ſchon lange 


Zeit auf eine Gelegenheit gewar⸗ | 
tet; wo ich die Ehrfurcht öffent: 
lich an den Tag legen koͤnnte, wel⸗ 


che ich vor Diefelben hege, Die 
Ausgabe dieſer kleinen Schriff— 
ten gibt mir nun um deſto mehr 


Anlaß hierzu, je mehr ſich die⸗ 


ſelben an und vor ſich ſelbſt von 
Ew Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 


eine «onäbigfe Aufnahme, verfprer 
dem 


| 


chen dörfen. Der Herr Verfaf 
fer ift einer der vornehmften Lieb- 
haber der Künfte und Wiflen- 
ſchafften in dieſer Stadt, welche 
ihrem Vaterlande aufjerhalb 
durch Wiz und Geiſt volle Schrif- 
ten Ehre und fich felber, zu ihrem 
Ergezen eine Befchäfftigung das 


mit machen, dasjenige, was fie - 


in der Welt gefehen und. beobach⸗ 
tet haben zu Papier zu bringen. 
Der Beyfall, welchen deſſelben 
Schrifften bisher gefunden haben, 
rechtfertigt ſowohl als dieSachen, 
die in dieſer Sammlung enthal -⸗ 
IN oa 


| ten find f meine zuverſichtliche | 
‚Hoffnung einer großmüthigen 
Aufnahme, - 


Soollte ich alfo wohl nöthighas 
ben mein unterfangen durch meh⸗ 
rere Gruͤnde zu vertheidigen, da. 
ſich Die unternommene Sachebe 
- Ew.Hochfürftl.Durchlauicht 
leicht felbft beliebt machen Fann, 
und ich es über Diefes mit einem 
der großmüthigften Sürften zu 
thun habe, deſſen leutſeliges und 
buldreiches Begeigen ihnaud) uns 
ter den erhabenften Perfonen vor 
| u an⸗ 


andern unterſcheidet und ihm auf 
fer dem Glanz des hohen Stans 
Des fo viele Vorzüge machet. 


Ich bin einer von denen, wel; 
he Gelegenheit gehabt haben, 
 EwHohfürkl.Durchlaucht 
Mgroſſe und wuͤrdige Eigenfchaff- 
ten, feit dem Sie unfre Stadt 
mit Ihrer hohen Gegenwart be 
ehren, erkennen zu lernen und zu 

bewundern. Und ich werde nicht 
aufhören, die wahrhafftig fuͤrſt— 
lichen Tugenden eines ſo erhabnen 
Prinzens zu verehren, ſo lange 
—W ich 


- ich die gnaͤdigſte Erlaubniß b⸗ 
halte, mich mit der: ehrerbietige ⸗ 
ften Obliegenheit undunfterlicher 
Ehrfurcht nennen gu Dorfen, 


Durchlauchtigſter Herzog 
8. Hochfuͤrſt Durchl. 


Meines gnaͤdigſten Herzogs und 


unterthaͤnigen Knecht, 


Pyilwr Heinrich Hutter, 


Vorbericht 
des BERN 


N, ih die Ehre habe, gegenwärtige 
Schriften der gelchrten Welt 
vorzulegen, fo iſt es ein Glück vor mich, 
daß ich von dem ganzen Vorhaben nicht 
erſt weitlaͤuftige Rechenſchafft geben 
darf. Zween Umſtaͤnde uͤberheben 
mich dieſer Pflicht: Vors erſte, daß der⸗ 
gleichen Art Schrifften allemal von der 
gelehrten Melt wohl aufgenommen wer⸗ 
den; nord zweyte, daß die Schrifften Sr. 
Hochwohlgebohrnen des Herrn von Loen 
durchgaͤngigen Beyfall gefunden haben, 
welche BER ohne BUN deffen 
Na 


Vorbericht. 


Namens heraus gekommen find. Bon 
beyden Stücken fönnte ich wichtige 
Zeugniſſe anführen, wenn es nöthig 
waͤre. In Anfehung des Ichtern darf 
ich mich nur auf die unter der Aufficht 
des Herrn von Loen vor kurtzem heraus 
gegebene allgemeine Reifegefchichte bes 
rufen, welche ſowohl wegen der innern, 
ale Auffern Befchaffenheit allerwegen 
wohl aufgenommen worden iſt. 


Seit dem ich die Ehre habe, den Herrn 
von Loen zu kennen, iſt mir verſchiedenes 
von Deſſelben kleinen Schrifften bekannt 
worden. Alles was ich davon geſchrie⸗ 
ben zu ſehen bekam, war ſo beſchaffen, 
daß es meine Neubegierde nach mehrern 
erwecken muſte. Ich hatte mir alſo 
feit einiger Zeit Die Mühe gegeben, die- 
fen Herrn bewegen zu helffen, daß Er 
Die Ausgabe feiner kleinen Schriften er⸗ 
lauben möchte. Da mir nun endlich die 


Be⸗ 


| Vorbericht. 
Beſorgung dieſes Geſchaͤfftes iſt gegoͤn⸗ 
net worden, fo uͤbergebe ich nun hiermit 
ſolche Schrifften der gelehrten Welt mit 
vielen Vergnuͤgen und hoffe, daß ſie eine 
ſo geneigte Aufnahme finden werden, als 
es ihre innere Beſchaffenheit verdienet. 


Man kann dieſe Sammlung als ein 
moraliſches Malereycabinet anſehen, in 
welchem ſich viele Kenner mit eben | 
groſſem Ergezen umfehen werden, alg 
in einem Zimmer voller Gemälde von 
den gröften Meiftern. Diefe moralifche 
Schilderenen find in drey Abfchnitte abs 
getheiiet. Die eigne Abbildung des 
Herrn Derfaffers in feiner Jugend if 
sur Einleitung voraus gefeßt. Er hat 
- Dadurch zeigen wollen, dag man ſich erſt 
ſelbſt foll erfennen lernen, che man fich 
‚wagt andre zu beurtheilen. Der erfle 
Abſchnitt enthält lauter Abfchilderuns 
gen moralifcher Caractere. Im zwey⸗ 

= ten 


⸗ 


Vorbericht. 


er» Abſchnitt kommen Abbildungen 


wuͤrcklicher Perſonen vor. Und in den 
dritten Abſchnitt ſind Abſchilderungen 
verſchiedener Höfe enthalten Wenn man 
die Vergleichung dieſer Schrifften mit 
einein Malercabinet fortſetzen wolte, ſo 
koͤnnte man ſagen, der 1. Abſchnitt, wenn 


man des Herrn Verfaſſers eigne Abbil⸗ 


dung in ſeiner Jugend ausnimmt, ent⸗ 
hielte idealiſche; der 2. Abſchnitt aber 


wuͤrckliche Perſonen: jene, wie ſie aus 


der allgemeinen Vorſtellung der Natur 
dieſe aber, wie ſie aus der beſondern Vor⸗ 
bildung find entlehnt worden, Und der 3. 
Abſchnitt begreiffet hiſtoriſche Gemaͤlde 


im einer reichern Zuſammenſetzung in ſich. 


Alle dieſe verſchiednen Abſchilderun⸗ F 


gen hat der Herr Verfaſſer nach der Na⸗ 
tur verfertiget; das iſt, er hat im der 
Welt die Lrbilder davon angetroffen 
| und BR Unter den Cararteren bes 


“finden 


om 


finden ſich liebenswuͤrdige und häßkiche, 
Wer die Welt kennet, wird eben der⸗ 
gleichen Vermiſchung Davon angetrof⸗ 
fen haben. Es kommen einem Geitz⸗ 
haͤlſe, Wolluͤſtige, Hochmuͤthige, Muͤſ⸗ 
figgänger, galante Generale, Eigenfins 
nige, Truuckenbolde, Wanckelmuͤthige, 
Scheinheilige, Zanckſuͤchtige, und der⸗ 
gleichen vor. Man muͤſte aber auch we⸗ 
nig Menſchenliebe beſitzen, wenn man 
nicht ſagen wollte, daß man noch immer 

einen Eraſt, einen Tiron, einen Liberio, 
einen Sophronime, einen Philintes, ei⸗ 
ren rechtſchaffnen Geiſtlichen, eine wah⸗ 


— 


ze Hoheit, einen würdigen Zürften, einen- 


- wahren Helden fehe. Aue allen Cara⸗ 
cteren, welche der Herr von Loen abges 
ſtchildert hat, leuchtet deſſelben groffe 
Kenuntniß der Meuſchen und ſeine Einſicht 
m die wahre. und Befunde € Sittenlehre, 
un. a | 
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Vorbericht. 
Was den zweyten und dritten Ab⸗ 
fehnitt betrifft, fo ift zu vermuthen/ 
daß der Herr Derfaffer vielerley Arten 
‚von Lefern durch feine natürliche Abs 
ſchilderung hoher und berühmter Perſo⸗ 
nen, wie auch verfehiedner der anſehn⸗ 
fichften Höfe einen ungemmeinen Gefallen 
erwieſen babe. Er fehildert nichts ab, 
als was er ſelber gefannt und fo befun⸗ 
den hat. Ermacht hierdurch den Nus 
Ken, welchen er aus allen ſeinen Reifen, - 
feiner Erfahrung , feinem Umgang und 
Kenntniß der groffen Welt gezogen hats 
allgemein. Jedermann wird. mit den 
abgefchilderten Perfonen genauer bes 
kannt, und erfährt manche beſondre 
Umſtaͤnde von ihnen, die man in den 
gewoͤhnlichen Büchern, welche der polis 
tiſchen und gelehrten Gefthichte gewid⸗ 
metfind, nicht leicht antreffen kann. Und 
vonden Höfen erlangt man eine ſo ge⸗ 
naue Einficht, als wenn man felber eis 
ae Zutritt daſelbſt gehabt hätte, ge | 
| — e 


Vorbericht. 

dem kurtzen Vorbericht zu dem dritten 
Abſchnitt hasder Herr von Loen fich wer 
gender Freyheit mit welcherer von hohen 
Perfonen gefchrieben hat, verantwortet: 
Und wer das Stück hat, denſelben näher 
zu kennen, findet ein viel zu edles, erhab⸗ 
nes und rechtſchaffenes Weſen an ihm 
als daß er ſich mit ſatyriſchen, gehaͤßigen 
und anzuͤglichen Abſchilderungen, abge⸗ 
ben ſolte. Seine Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit wiederſprich allen Einbildungen, dir 

man deh hierinnen machen Fönnte. . ER 

liebet die Wahrheit und es kann ihm 
keine Sache von der Welt weder zu nie⸗ 
dertraͤchtigen Schmeicheleyen, noch zu 

gehaͤßiger Verachtung verleiten. Er iſt 
Bets geftiſſen, in allen Handlungen die 
Pflichten des rechtſchaffenen Mannes zu 
erfüllen. Hiernaͤchſt iſt zu bedencken, 
daß die abgeſchilderten Perſonen bereits 

meiſtens aus dieſer Welt gegangen und 

daß die Hoͤfe nicht anders abgemahlt 
ſind, als wie ſie zu denen Zeiten beſchaf⸗ 

| a fen 


fen waren, too ſ e der Herr Berfaffer bes 
fücht und feine ———— nieder 
geſchrieben hatte. | 


Von des — Vertaſſers Art PN 
— und zu ſchreiben babe ich um ſo 
viel weniger Urſache in dieſer Vorrede 
etwas au fagen, je mehr diefelbe ‚bereite 
der gelehrten und artigen Welt ſchon bes 
kannt und einen durchgängigen Benfall 
rrhalten hat. Die Materiendiefer kleine ij 
Schrifften haben an und vor ſich ſchon 
Gelegenheit gegeben, eine lebhaffte und 
aufgeweckte Sihreibart zu gebrauchen, 
welche dem Herrn Verſaſſer — na⸗ 
— iſt. 

Ich kann alſo dieſe Vorrede beſchtiet 
| een, um nicht eine Sammlung Pleiner 
- Schriften, durch einen langen. Vorbe⸗ 

eüht zu verſtellgeen. 
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em Herr, | 





ch ſende % nen bier meine 
, moralifche Schildereyen, Sie 
wiſſen, daß ich ein groffer Lieb⸗ 





Nichts kann mich mehr ergoͤtzen. Weil ich aber 
den Pinſel nicht ſelbſt zu ihren reis, ſo habeich 
meine Sehilderfunft mit der Seder probiren wol⸗ 
ln, Viele von Diefen Schilderenen find ſchon 
in meiner jugend und auf meinen Reiten von 


mir verferfiget und nur hin unD wieder ein wenig: 
A— Ich 


ausgebeflert worden. 





haber son Gemälden bin. 





nier Suche auf, Die Natur felbiten 
“ in der Mannigfaltigfet ihre — In ei⸗ 
nem groſſen Walde verirret man ich leicht, in 


A 


Re Keen 


Ich habe theils alles in der Drdnung der Zeit 


gelaſſen, theils aber bin ic) gar Feiner Ordnun, 
—— —5— um der Veraͤnderung der Vorwuͤrffe 


und Bilder nichts von ihrer Annehmlichkeit zu 
entziehen. Man haͤlt ſich nicht gern lang an eis 
Ibftentdecfet ung 


einem Fleinen‘ geht man ſpatzieren. In einer 


"Gallerie von Gemälden hängen geiftliche und 
weltliche Sachen unter einander. Hier ſiehet 
man einen alten Kopf von Nimbrand, Dort eis 
nen fpielenden Cupido von van Dyck. Hier 


hängt ein Bauren Stück von Breugel, und 
dorf'ein Außug der Goͤtter von Raphael. Hier 


-fieht man die ritterliche Ihaten des Don Quis 


chotten von Coypel, und dort Die Siege Des 
groffen Aleranders von e Brun. Hier erblicket . 
‚man den fterbenden Seneca von Rubens, und 
dort die reißende Venus von Titian. Kurz, 
Sandfehafften, Schlachten, Blumen,. Thies 
re, Menfchen, alles.ift unter einander.  Dier 
in bie moralifehen Bilderſammlung fiebf es 
eben ſo aus: Alles ift unter einander, doch ſo/ 
Ian ein jedes Driginal fich befonders betrachten 


Wann es ber Character eines ehrlichen 


Mannes mit fich bringt, dasjenige zu ſagen, was 


„ erglaubet, Das zur Verbeſſerung der menjchlis 


chen Sitten und des nemeinen Wohlſtandes 
dienen koͤnnte, fo wird man mir hoffentlich die 
Freyheit, nach der Natur zu ſchildern, m f 

“ | ‚Google vie 


RICH — 
viel weniger verdencken, weil ich bey der Liebe 
zur Wahrheit und bey dem redlichen Eifer das 
Gute zu befoͤrdern, meine Ausdruͤcke dergeſtalt zu 
maͤßigen geſucht, daß dadurch niemand moͤchte 
a beleidiget oder_verunglimpfet werden. 
Sch habe deswegen mit Sleiß Die Namen deries 
nigen unterbrücket, deren Ebenbild nur laſterhaf⸗ 
teund lächerliche Erempeln vorftellen, und mirim 
Gegentheil daraus eine Freude gemacht, den 
Tugenden und Verdienſten beruͤhmter und vor⸗ 
teftlicher Leute Recht wiederfahren zu laffen. 


Theophraſt unter den alten und la Bruyiere 
unter Den neuern Schrifftftelleen, haben die 
Kunft, Sitten und Menfchen zu fehildern, vor⸗ 
trefflich verftanden ; und noch muß man über; 
haupt denen Franzoſen darinnen vor andern 
- Dölckern den Vorzug laflen. Die Abbilduns 
gen eines ©. Evremond und eines Fenelon find 
lauter Meifterftücfes Sie begeugen eine tiefe 
Einficht in der Erfänntnis der Menfchen. Sol 
chen groſſen Meiftern habe ich) mich zu folgen 
befliſſen. Wie weit mir Diefe Unternehmung in 
einer Sprache geglücket, welche noch nicht alle 
nöthige Öeltung der Woͤrter und Ausdrücke hat, 
die zu der moralifchen Mahlerey gehören, daruͤ 
ber kann ich mir nicht viel fehmeicheln. 


-  Unfte heutigen Sittenlehrer haben, wenn ich 
es fagen darf, durch ihre allgumeitgetriebne Lehre 
der Temperamenten und derſelben alljugenaue 
Beſtimmung, darinnen er Verwirrung als 
Vortheil gebraht: Man a fich bemüht ” 

& : 3 g⸗ 
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Caractere in ein ſyſtematiſches Lehrgebaͤude zu 
bringen und nad) demſelben die Menfchen zu bes 
uttheilen. Kluge Leute aber, welche die groffe 
Welt, die Menfchen und die Sitten etwas ges 
‚nauet, als die Herren Gelehrten auf hohen 
‚Schulen haben: kennen lernen, bedienten fich 
Diefer Methode niemals, twann fie von den HL 
fen und ihren vornehmften Staatsmännern ei- 
nen Abriß machten: Sie fehilderten alles nach 
dem £eben und festen ihre Kunft allein Darinnen, 
Die Aehnlichfeit der Driginalien zu treffen, fie 
hielten fich mit bloſen Kunſtwoͤrtern nicht auf: 
Sie ſuchten das Verdaͤchtige, das Gezwungene 
und Das Zweydeutige, von Dem natürlichen, 
einfältigen und ee Wefen der 
Menfchen zu unterfcheiden : Sie verglichen ihre 
Art zu reden und zu dencken mit ihren vornehms 
ſten Neigungen, welche fie. durch Handlungen 
au erkennen gaben; und damit war Die Schilde⸗ 
rey fertig. 


Die meiſten = Auffäge find von mir in 
franzoͤſiſcher Sprache verfertiget worden, fie ha⸗ 
en deswegen in ihren Wendungen und Aug 
drücken etwas von der Art Diefer Sprache be - 
halten, welches doch hoffentli die Reinigkeit 
unſrer teutſchen Sprache nicht fchänden wird. 


Da ich anfieng mich den Wiſſenſchafften zu 
ergeben, fand ich ein meites Feld vor mir. ch 
the mich in völliger Sreyheit. Sch ftrich von 
einer Gegend in Die andre und hielte mich auf, 

wo mir es gefiel. Nichts fehien mir a F 

| | ale ' 
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als die Wahrheit. Ich ſuchte ihr allenthalben 
. mit verroegnen Blicken nachzufpüren. Ich war 
hurtig und übereilte mic) oft: Ich brachte des⸗ 
wegen meine Gedancken zu Papier; ich fahe daß 
tch ohne dieſes Mittel folche nicht wohl mit eins 
ander verbinden konnte. Meine Auffäße wuchſen 
mit Hauffen. Ich zeigte folche einigen von meis 
nen guten Sreunden. Diefe waren theils Hr 
wiſſend, theils gelehrt; ; beyderfeite aber pr 
lich), daß fie lobte, was fie mir fafen. 
habe ein menfchliches Gefühl, und ich müfte 
fehr heuchten, wann ich ine wolte, mir 
ihre Höflichkeit nicht en: äfte erſchie⸗ 
dene von dieſen Aufſaͤtzen kamen — wie⸗ 
ey ohne Vorſetzung meines Namens , unter 
die Preffe. Die Verleger waren damit zufrie⸗ 
den; fie fanden müßige Leute, die folche laſen, 
und ich befam auf ſo m Weiſe einen u 
Ichreiben. 


Ya Ab⸗ 





NK 


Abbildung des Verfaſſers in 
a feiner Jugend. 


U» hominem age, prater fapientem autem nemo 
unum agit. Cæteri Maultiformes fumus ; modo 
frugi videbimur & grayes, modo prodigi & vani; muta- 
mus fubinde perfonam & contrariam ei fumimus, quam 
exuimus. Hoc ergo a te exegi ut qualem inflitueris 


. præſtare te talem usque ad exitum ferves, Sen. 





X a ich mich unterfange andre Menfchen zu 
ſchildern, ſo ift Ihr Zumuthen ges 
recht ; Daß ich mich erft ſelbſt fchildern 
ſoll. Ich Fann ſolches leicht. Sin Menfch, der 
fich einbilvet, fo auftichtig zu feyn wie ich, muß 
nichts gebeimes und nichts zweydeutiges haben. 
= - fich ſelbſt kennen, ehe er andre beurtheie 
en wi =. — 


Wie ich ausſehe, das wiſſen fi. Es waͤre laͤ 


cherlich, Ihnen zu ſagen, daß ich ſolche Au⸗ 
ve gen 
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gen, einen folchen Mund und eine folche Naſe 
habe, und fo und fo geftaltet bin. Ich habe 


mich nichtfelbft gemacht. Ich bin dem Urfprung 


meines Dafeyns , dem groffen Schöpfer, uns 
endlichen Danck fehuldig, daßermich mit einer 
menfehlichen Bildung und einer vernünftigen 
Seele hat laſſen geboren werden. Mein feib 
ift gefund, und mein Geblütift von Natur nicht 
ſchwermuͤthig. Niemand ift finnreicher fich zu 
vergnügen, als ich; wann anders nicht Unords 
mung, = fte und flarcfe Leidenfchaften 
den leichten Umlauf des Gebluͤts verhindern. 
Sie fagen, ich wäre zu gut. Dieſes Lob hat 
etwas fchmeichelhaftes, in der Thataber verwei⸗ 
fet mir folches verſchiedene Vergehungen und 


Leichtſinnigkeiten. Ich werde fehr.oft betrogen. 


Ich aͤrgre mich über mich ſelbſt und über mein 
dummes Gutſeyn, dag ift eine gedoppelte Dias 
ge. Sch bin offenherzig, fehnell , übereilend, 


‚amd liebe die Veraͤnderung. Ich falle auf ab | 


“ 


lerhand. Dinge; finde ich dabey hicht dasjenige 
DBergnügen, welches ich mir eingebildet habe, 
fo bin ich hurtig anders geſtellt. Das geringfie, 


ſo man mir in Weg leget, kann bey mir ein 


ofles Vorhaben verändern. Ich gehöre uns 
E Die Zahl der Empfindlichen; ich wolte, ich waͤ⸗ 


= reesnichtz allein ich bin nun einmal fo. Ich 


will mich fuchen zu verbeffern, das iſt alles, was 
ich von mir verfprechen Fan. - | 


Wollen Sie noch mehr von meinen S:hlern 


wiſſen? Ich bin ſehr eitel: Ich liebe Die Luſt⸗ 
barkeiten, die Taͤnze, die SER die 2 
ze m | ⸗ 


ıo. Moraliſche 


ſellſchafften, eine gute Tafel, ſchoͤne Kleider und 
alles, was die Begierden junger Leute zu reitzen 
of, Ich liebe zwar überhaupt ein gemächlis 
‚ ches eben, Doch fo, daß ich leiden kann, wann 
es zumeilen abwechslend und ein. wenig unors 
dentlich iſt. Ich liebe Die Ruhe nad) dem Ges 
wuͤhl, und die Stille nach) dem Geraͤuſch. ch 
bin aber dabey ein Feind von aller übertriebnen 
Luft: Ich meide Die Ausfchweiffungen einer wil⸗ 
den Gefellfehafft, und kann weder Unflätereyen 
noch groben Scher vertragen. Ich 'befleiffe 
mich der Unfchuld bey einem fehr freyen Weſen. 
Meine Lebensart ift bey Leuten, Die in ihren 
Manieren gezirckelt und abgemeflen find, ein 
wenig unartig. Ich haffe von Natur allen 
Zwang und wünfchte von ganzem Herzen, Daß _ 
alle unnöthige und peinliche Ceremonien, durch 
ein allgemeines Reichsgeſetz ab erdaft wuͤrden. 
Ich ehre die Menſchen nach ren erdienften 
and nicht nach ihrer Geburt. Der Hochmut 
der Groſſen ift mir unerträglich. Ich befrachte 
Die Höfe, wie Das Fegfeuer der Keplichkeit, und _ 
halte die Borzüge Des Adels für eine Wahnſin⸗ 
nigkeit in dee menfchlichen Geſellſchafft. 


: Beil man heutiges Tages ohne Heuchlen und 
Schmeichlen nicht leicht in der Welt empor kom⸗ 
men kann, fo dürfte mein Gluck allem Anfehen 
nach wohl fehr mittelmäßig bleiben. Ich rede, 
wie ichs dencke und oͤfters mehr, als ich ſoll. Sch 
haſſe feinen Menfchen, und freue mic) fo fehr, 
wenn e8 andern wohl gehet, als ich Mitleiven 
verfpüre, wann fie unglücklich find. 
Ä i 


\ 


Scildereyen. 11 
Mißgunſt und Seindfchafft find bey mir ſol⸗ 
che Leidenfchafften, die ich aus biofer Fr 
lichkeit. verabfcheuen würde, wenn auch me. 
Gemüth Darzudie geringfte Neigung hätte. Sch 
Tann vortrefflich vergeben, und wann Das Chris 
Li lauter folche Geſetze hätte, fo Fönnte ich 
an F | 


tliger werden. 


Ich wolte ich duͤrfte ihnen nichts von meinem 
Hochmuth fagen. Meine gröfte Tugend beftes 
het Darinnen, Daß ich ihn felbft haſſe, und fei- 

nen unruhigen Bewegungen alle Staͤrcke meingr 
Vernunft —— ſetze. Sie werden dencken, 
daß er ſehr groß ſeyn muͤſſe. Doch er iſt nicht 
allein dasjenige, was mich plaget: Zuweilen 
werde ich auch vom Geitz neo. Pfui! 
vom Geitz, werden Sie ſagen; wie kann eine 
ſo ſchnoͤde Neigung bey einem ehrlichen Men⸗ 
ſchen ſich auffern ? Nehmen fie es, wie fie wol⸗ 
fen Es iſt nicht anders. Ich habe überaus 
gern fehöne Sachen , und liebe Deswegen Das 
Geld, um mir folche anzufchaffen. Unſer Herr 
Thomaſius mag fagen was er will. : XBolluft, 
Ehrgeitz und Geld y Fönnenfehr wohl beyſam⸗ 
men ſeyn: Es Bil gar eine Neigung der ans. 
. bern. Unſer lieber Lehrmeiſter fehildert die Mens 
ſchen nach feinem Lehrgebaͤude, ich fehildere fie 
nach) dem Leben und nach meiner eignen u 
tung! “Diefe führet allegeit den Beweis mit 19 
Der Apoftel “Paulus feget Augenluft, Fleiſches⸗ 
fuft und hoffartiges Leben zufammen ineine Rei⸗ 
he. Das Geld Dienet dazu, um fie alle zu vers, 
snügen. Die Vernunft wehret ihren Aus: 

au. ſchweif⸗ 


— 
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| ſchweiffungen , und Die Tugend, befondersdies, 
jenige, die der Glaube wuͤrcket, gibt unſerm 


Herzen die fehönen Empfindungen der Weisheit. 

ch bin in der Schule dieſer hohen Sittenlehre. 
Die Sortgänge, Die ich Darinnen gemacht habe, 
find noch fehlecht.: Allein weil mir ihre Regeln 
ſowohl gefallen, fo kann ich auch getroft hoffen, 
Darinnen weiter zu Tommen, a 


1. 


Abbildung eines vollkommenen 
Mannes (*) nach Anleitung der von 


dem Herm von S. Evremond entworffenen 


Idee de la femme, qui ne fe trouve 
point et qui ne fe trouvera jamais, 
Sicehe deſſen Oeuvres melees. 





Virtus, fama, decus divina humanaque pulchris - 

Divitiis parent, quas qui conftruxerit, ille 

Clarus erit, fortis, juitus, ſapiens otiam et rex, 

Et quioquid volet. 1 

Hor #6, L. 2. Serm. 
Sacyr. 3. 


er allen Dingen, die meiner Bewun⸗ 
derung in der Welt ausgeſetzet ſind, ruͤh⸗ 
ret mich nichts mehr, als die Rn 
e 





—0 Dieſe Abbildung kann zum Entwurff einer ganzen 
Sittenlehre dienen. | 


+ 
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keit der Tugend. Ich bin aber ſo ungluͤcklich 
daß ich meine Regungen uͤber eine Sache meis 
fientheils bey mir muß verfchloffen halten, die 
man fo wenig findet. 


Es ſcheinet alfo etwas lächerliches zu fenn, von . 
einem Menfchen eine Beſchrejbung zugeben, den 
man nirgendwo antrifft. Doch hat es der Herr 
von S. Evremond gewaget, ungeine Abbildung 
von einem vollfommenen Frauenzimmer Darzus 
fiellen, ſo kann es mir um fo vielweniger verdacht 
werden, wann ich meinen Gedanken das Ver⸗ 
gnuͤgen gebe, ſich bey dem Bild eines vollkomme⸗ 
nen Mannes aufzuhalten. Es kann ſolches allen⸗ 
falls zu einem Muſter dienen, ſich ſelbſt darnach 
zu verbeſſern. 


Es wird mir erlaubt ſeyn zu deſto gluͤcklicherer 


Ausfuͤhrung meines Vorhabens, von dem edlen 


Melintes —— Vorzuͤge zu entlehnen, die 
ihm GOtt, die Natur und feine Tugend geges 
ben haben, um das Bild eines vollfommenen 
Mannes defto nachdrucklicher und. lebhafter zu 
entwerffen. | 


Die äufferliche Gefichtsbildung eines Mens 
fehen ift eine. verborgene Schrift der Natur, fie 
hat allerdings ihre gewiſſe "Beziehung auf den 


ganzen ee Wenn wir Diefe Sprache 


verftünden, fo koͤnnten wir viele Geheimniffe les 
fen. er entziefert ung die verwirrte Zahl in 
einen Brief, ohnedarzu den Schlüffel zu haben? 
Wer wolte ſagen diefe, Zahlen hätten nichts zu 
bedeuten ? | et A 
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Die ganze Natur hat einen wundervollen Zus 
fammenhang:_ Das mindefte Stäubgen regetfich 
nicht ohne Urfache, die Urfache aber hat wieder 
Fra —F — J au ben 2 —_ 

ieffet. Alſo bemeget Das Waſſer die Luft, un 

Diele hintoiederum Das Waſſer; beyde aber bes 
weget das eleimentarifche euer , in welchem 
gleichfam der erſte Stoß zu allen "Bemegungsa 
trieben fcheinet verborgen zu ſeyn. Nichts ent⸗ 
ſtehet von ungefaͤhr: eines folget immer aus dem 
andern; Aufeinanderfolgung der einzelen 
Theile macht die Haltung und den Zuſammen⸗ 
hang im Ganzen. Die allerkleinſten Dinge, die 
kaum unſer Auge faſſet, find in dieſer Ordnung, 
wergeftallt mit eingeflochten, daß fie in Anſe⸗ 
hung ihrer eine gleiche Bemvegungsurfache nöthig 
haben. | | 


Diefer wundervolle Zufammenhang aller 
Dinge, Da eines auf Das.andre wircket, auf das . 
ferbe folge, und die Urfache von der Entflehung 
eines andern iſt, bringet ung nn 
Begriff von der Gröffe Des göttlichen Derflane 
dus ben, der alles nach gewiſſen Regeln beſtim⸗ 
met, und ſowohl in den Heinften als in den grös 
ſten Dingen , feine Weisheit und feine Güte ofs 
fenbart, ze 


- Die Geftalt Des Melintes befräfftiget alle, 
mag wir hier von dem Zufammenhang der Dins 
ge gefagt haben. - Die Augen, deren bligender 
Mittelpunet mit einem klar durchwirkten Stern: 
umzogen, und mehr feurige als twäfferige Sheb | 
| g 
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gen haben, zeigen eine der gluͤcklichſten Vermi⸗ 
ſchung der Siementen. Ihre Stralen find vol⸗ 
ler Geiſt und Leben; ihre Blicke ſind reitzend und 
holdſelig, und die zarte Decke, welche ſich uͤber 
dieſelben aufſchlaͤgt, laͤſſet uns in ihnen alle 
Bewegungen, die in feinem Hertzen vorgehen, 
deutlich beobachten. Hier ſpricht Die Demuth, 

der Eiferund das Mitleiden: Hier lachet die Freu⸗ 
de, Die —— die Liebe. Kurz, man kann 
mit Wahrheit ſagen, daß dem Melintes die Tu⸗ 

gend und der Verſtand aus den Augen leuchten. 


Auf ſeiner Stirne lieſet man eben ſowohl, als 

af feinen Lippen und Wangen, eine gewiſſe 
Sprache , die man — ja gar, die man 
ſuͤhlet, ohne Daß man ſolche in Buchftaben und 

Woͤrter verfeßen darf. Hier fpricht der Geiſt, 
und entdeckt uns mehr, alsder Mund felbft, wenn 
—— Gedancken und Empfindungen offenba⸗ 


—— un. | 


Ale Züge in feinem Angeficht zeigen ei fo 
feine und ordentliche Bildung, Daß der gefi,iektes 
ſte Mahler fie nicht vollkommenen entwerffen Pönte. 
Es leuchtet Daraus ein fo elesund großtyüthiges 

fen, daß man von ihm eingenommen wird, 
wenn man ihn mur fiehet. 


; Melintes ift nicht weniger auch wohl getvache 
ſen: Alle feine Gliedmaſen findgege- aber in 
einer vollfommenen Verhälmis. ſchlank 
don Leibe, ftarf, gelenffam und zu c.en Lelbess 


übungen überaus gefehich. eine a 
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ſind natürlich, feine Stellungen ungezwungen, 
und alles, was er thut, begleitet eine gewiſſe An= 
ftändigfeit, Die gleichfam feinen Handlungen eis 
. nen neuen Werth beyleget.. Ä | 


- Ronderäufferlichen Geſtalt ſeines Leibes, kom⸗ 
ine ich auf die innerliche Beſchaffenheit ſeines Ge⸗ 
muͤths. Dieſe hat nichts verborgenes, nichts 
zweydeutiges. Melintes zeigt ſich in allen Din⸗ 
en gleich redlich, gleich tugendhaft; Sein Ver⸗ 
and macht ihn nicht allein das Gute erkennen, 
fondern fein Herz läflet ihn wircklich auch folches 
empfinden. Die Tugendiftben ihm ihre felbfteigne 
Belohnung , und feine gröfte Gluͤckſeligkeit beſtehet 
in dem ſteten Vergnuͤgen ſolche auszuüben. Kein 


ſchnoͤdes daſter, Feine überfriebne Luft, Feine uns 


ordentliche Begierdeu flöhren die Ruhe dieſes Wei⸗ 
ſen. Er lebet mit ſeinem Zuſtande zufrieden: Der 
Genuß des Guten macht bey ihm den Werth der 

Guͤter aus. eig diefem Genuß dünfen ihm 
alle Schägeund Neichthümer diefer Welt gering, 
und unſres Beſtrebens unwuͤrdig zu ſeyn. 


Gs iſt faſt eine gemeine Straffe der Reichen, 
Daß fie dasjenige, was fie beſitzen, am wenig⸗ 
ſten genieſſen. Harpax ſiehet keine Schaͤtze in 

andrer Leute Haͤnden, die er nicht mit begierigen 

Augen und einem ſeufzenden Herze betrachtet. 

Er — gern alles haben, und alles verſchlieſ⸗ 
fen. eutziehet Dadurch ben Genuß nicht 

nur andern, ſondern auch fich ſelbſt. Er beſitzet eis 

nen ſchoͤnen Pallaſt, und wohnet in einem Win-⸗ 
del. Er hat den prächtigfien Hausrath; in fer 
Be ner 


° 


Sg Äh Gut, fondern 
gſtlichen Sorgen für lachende Erben. 


Melintes hoher Geiſt weiß nichts voffeiner fo 
niederträchtigen Neigung: Er goͤnnet gern an⸗ 
dern ihren Keichthum, und — ſich, wenn es 
Keen wohl gehet. Erhält es für eine Schuldig⸗ 

keit, feine jährliche Einkünfte um beften des ges 
meinen Weſens a — verwendet ſol⸗ 
he auf Kuͤnſte und fenfhafften er gönnee 

u Meberfluß den Handwerkern uud Arbeitse 

ten; er hat eine Sreudeihnen etwas verdienen 


=, — 


du laſſen; aber übernehmen dörfen fie ihn nicht, 


denn er haſſet Das Unrecht. will, Daß ein 
jeder, ber mit ihm zu thun hat, reblich und ges 
wiftenhaft handeln foll, "weiß ‚,: Daß Feine 
Leute dem gemeinen Weſen fehädlicher find, als 
ſolche, die keine Ehre und Fein Gewiſſen haben. 


—8 ſeine Ausgaben ſind ordentlich eingethei⸗ | 


Er fucht ſich mit . 8* Dingen zu 
—5 — a Witz und Schöns 
heit bei liebet in 3 die Reinſichkeit, 

— artiges Weſen. Sein Hauß⸗ 

aͤth, — * — feine Kunftfachen, feine 

eine Art Tafel halten; 

les baten, * efen, das gefällt, das 

—— nicht ſowohl prächtig. ale reitzend 
| n 
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Viele, die nicht die menſchliche Laſter und Tu⸗ 
enden zu unterſcheiden wiſſen, halten den Me⸗ 
ntes für hochmuͤthig. ie nennen dasienige 
einen Ehrgeitz, was bey ihm die Wirkung eines 
guten Gemuͤths und eines erhabnen Geiſtes iſt: 
ie ſagen, der — Glanz koͤnnte keinen an⸗ 
dern Urſprung haben, als die Liebe der Eitelkeit: 
ſie wollen, man ſoll den Uberfluß an die Armen 
‚geben,"und ſelbſt armſelig leben. Allein dieſe 
Leute wiſſen nicht, daß es ein groſſes Uebel in der 
mæenſchlichen Geſellſchafft iſt, wenn mann viele 
Arme hat. Dieſe Armuth wird durch nichts mehr 
genaͤhret, als durch Scheinheiligkeit und Muͤßi⸗ 
‚gang. Arbeit und Ordnung im Gegentheil, find 
die beften Mitteln, det einreiffenden Armuth 
und fchändlichen Betteley zu fleuren. Nichts 
aber unterhält den Fleiß und die Arbeitſamkeit 
der Menfchen beffer, als wann ein jeder einen 
folchen Aufwand macht , wie.esfein Vermögen 
mit fid) bringet. Der Arme muß fparfam leben, 
‚und arbeiten , fo wird er nie fein "Bettler wer? 
ven; und Der Reiche muß nach Maßgebung feis 
nes Vermögens feine Ausgaben einrichten , fo 
werden Dadutchdie Armen-Mitteln finden, fich zu 
nähren. Bären Feine Geighälfe , Feine Muͤßig⸗ 
. gänger, und Feine Verſchwender, fo gäbe’ ed 
auch Feine Armen, Zu | 


Ein Menfch muß in der Welt Durch andre le; 
ben. Die Armen und Nothduͤrfftigen müften 
um Elend fchmachten, wann Die Reichen und 
Beguͤterten ihnen nichts von ihrem Ueberfluß 
wolsen juflieffen laſſen. often fie aber ri 
| thun, 


8 »w 1 


| 
| 
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n, ohne ihnen Arbeit zu geben, fo wäre dies 
8 dem gemeinen Weſen noch viel fchädlicher. 
ie follten aber alle Menfchen Arbeit befams 
wen, wann nicht Künfte und Wiſſenſchafften 
befördert wuͤrden; und was fülte Die Reichen bea 
wegen, Geld und Güter zu verwalten, wann 
fie nicht Dadurch gewiſſe Vorzüge zu genieffen 
bötten? Die Natur iſt zwar mit wenigem zufries 
den ; allein fie leidet auch einen unendlichen Zus 
3 von Annehmlichkeiten. Gibt man dem Ars 
ten Brod, ſo gebe man ihm auch Arbeit, damit 
es ihm gebeihez das lee Man laffe aben 
guch den Reichen die Vortheile feines Gute ges 
nieſſen; Das iſt billig, ee 


‚Der frengebige Melintes läffet es ah nichts ers 
Mangeln, was feinem Nebenmenfchen jur Aufs 


habe, und zur Nahrung dienen ann, Ergibt 


vielen Leuten etwas zu ſchaffen, Die mehr [einey 
Dulffe bevurffen, als er ihrer Arbeit vonndthen 
hat, Er thut nichts lieber, als ihnen, was fig 
verdienet haben, bezahlen; und indem er darins 
Mr fein Vergnuͤgen fucht, andern etwas von 
Innen Gütern mitzutheilen, ſo gebraucht er zu4 
Hleich alle nur mögliche Dorfichtigfeit, ich ftetg 
in dem Stand zu erhalten, um andern hüßlich, 
und niemanden befchwerlich zu fenn.. Nichts 
wird Deswegen bey ihm liederlich verwahrlofet; 
bichts aus Ueppigkeit verborben; nichts aus 
chrfinnigfeit verfchtwendet, und nichte aug 


eis zurück behalten, Er verzehret zwar jährlich - _ 


die Einkünfte, fo feine Ländereyen ihm austoe 
en, Die Laͤndereyen aber u für Ar 


| 
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ſucht er nicht num weislich zu erhalten, ſondern 
auch fo viel möglich, nochimmer mehr und mehr 
gu verbeflern, Viele menhen, da er fonft ein fo 
trefflicher Naͤturkuͤndiger ift, er muͤſſe den Stein 
der Weiſen befigen; denn man fiehet gleichfane 
mit feinen Ausgaben feine Einfünfte wachſen; 
‚ allein, wenn man betrachtet, wie klug er feine 
Sachen eintichtet, wie fleißig er dieſelben beſor⸗ 
get, wie-vorfichtig er Damit umgehet, und wels 
che Ordnung et in allen Dingen beobachtet, fo 
fiehet man, Daß die Sachen gan natürlich zuges 
hen, und Daß GOttes Seegen infolche Mitteln 
bey ihm mit einflieffet, welche fich auf feine Ge⸗ 
ſetze gründen. So hält Melintes Hauß. Sei⸗ 
ne Sitten,find eben fo ordentlich. Er liebt zwar 
alle erlaubte Veraͤnderungen und Ergöglichkeis 
ten; allein fein Verſtand muß immerdar an dems 
felben den meiften Antheil Haben. Wo andere 
Menfchen ihre gröfte Luft fuchen, da hört insge⸗ 
mein Diefeinige auf; Was ihn ergoͤtzen ſoll, muß . 
‚Ihm nicht nur gegemmodrtig ein Vergnügen ge⸗ 
ben, fondern auch Dem Fünftigen nicht ſchaden. 
Es musnichtsalberneg, nichts unflätiges, nichts 
ausſchweiffendes, fondern etwas artiges; etwas 
angenehmes, und wircklich etwas gutes ſeyn. 


i / 
Sein Umgang iſt ſo leutſelig und ruͤhrend, daß 
man ihn niemahls verläßt, ohne neue und leb⸗ 
e Eindrücke von ihm in feinem Gemuͤth gu 
ehalten. Er weis in feinen Sefprächen unfte 
Gedancken fo geſchickt aufzufchlieflen , und ihe 
nen zu begegnen, Daß man — mehr Ver⸗ 
ſtand ben ihm als ben andern Leuten hat, == 


| | Schildereyen. 21 
| albere Reden ung öfftersfelbft mit albern machen. 





ae 
im Gegentheil fi) und feine Handlungen nicht 

beſſer rechtfertiget, als wenn man ein Beyſpiel von 
dem Melintes daruͤber anfuͤhren kan. * 


Man glaube inzwiſchen nicht, daß alle dieſe 

Vaugenden und —— ein zuſam⸗ 
epeertn Gebaͤude von einem langwierigen 
Fleiß, und einer ſtrengen Sittenlehre; noch 
vielweniger, Daß es bloſſe Gaben der Natur ſeyen, 
die mit dem Melintes waͤren gebohren worden; 
Wer ſo urtheilet, der kennet nicht die gefaͤhrliche 
Abfaͤlle, wohin oͤffters die bloſſe Weltweisheit 
fuͤhret. Wir muͤſſen hier unſre Abhaͤnglichkeit 
von einem hoͤhern Weſen erkennen. Von GOtt 
kommt Erkaͤnntnis und Wahrheit; Er allein lei⸗ 
bet ung zum Guten, und Das Hertz mit 
Weisheit und Staͤrcke. Hier iſt das Geheim⸗ 
ni, wodurch Melintes alle ſeine herrlichen Gaben 
und vortreffliche Eigenſchafften erlanget. Es 
lte billig dieſes den Chriſten Fein Geheimnis 
eyn; Allein, da wir leider meiſtentheils noch ſo 
weit Davon entfernet ſind; fo muß wohl folgen, 
daß wir entweder ſolches u Ya oder I 
’ 3 11 


wiſſen wollen; dann es ift an und für ſich ſelbſt 
ein einfältiges Ding. Es ift der Glaube, der 
ung von Tugend auf gelehret wird, und der bey 
ung eben fo wenig fruchtet, als ob wir von ihm 
nichts wuͤſten. Melintes hat Davon Den rechten 
Auffehluß befommer, und deſſen Kraft empfuns 
„den. Er iſt durch ein Dermithiges und auftichkis- 
es Weſen, welches ihm das Lere und Mangels 
Bafte aller menfchlichen Tugenden hat einfehen 
fernen, bis zu GOtt empor geſtiegen, von dem 
allein alle gute Gaben herabfommen. | 


In Anfehung der Religion hält eg Melintes 
nur allein mit dem allgemeinen chriftlichen Glau⸗ 
ben, nach Der Einführung des Stiffters ;_ Er 
verachtet aber deswegen mit nichten die dufferf 
che Kirche: er erfennet ben ihren vielen Mängeln - 
und Gebrechen, ihre Nothwendigkeit und ihren 
Mugen. Alle Plaͤtze und Häuffer find roürdige 
Tempeln feiner Andacht, Er findet allenthalben 
reißende a GoOttes Allmacht, Güte 
und Weisheit zu loben, zu verehren und zu ver⸗ 
herrlichen. Er weis nichts von Aberglauben und 
gottesdienſtlichen Werken. Der beſte Gottes⸗ 
dienſt, ſpricht er, iſt die Aufrichtigkeit, dasjenige 
zu thun / was der HErr will, Das wir thum fol: 

len. Sein Wille iſt unſern Kraͤften gemaͤs. 
Mehr fordert GOtt nicht von uns armen Men⸗ 
ſchen. Die Trennungen und Zwieſpalten, wel⸗ 
che die Chriſten durch das ſtets fortwaͤhrende Ge⸗ 
sanfe ihrer Geiſtlichen unter ſich naͤhren, ſind 
ſchreckliche Gerichte , die wir uns durch — 
Uuglauben und Durch unſern Hochmuth was 
a e⸗ 
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| Melintes will, daß man nach dem Hauptge⸗ 
ſetze unſers Heilandes, welches Die Liebe ift, ſich 
ander Dulden und einer Des.andern Sehler und 
Irrthuͤmer erfragen ſoll. Sm übrigen bezeiget 
er ſeinen Glauben Durch feine Werke; Er ift de 
Büthig, liebreich, mildthätig, auftichtig, maͤſ⸗ 
ſig; liebet Recht und Wahrheit, und GEOtt in 
allem was gut iſt. 


Die Kraͤfte des Verſtandes zeigen ſich ben dem 
Melintes in gleicher Vortrefflichkeit: fie dienen - 
nicht allein, die Empfindungen und Erfänntniffe 
feiner Seelen Deutlich an den Tag zu geben, ſon⸗ 
dern fie find auch fähig in die Verborgenheiten 

. ber Menfchen und Der Natur einzudringen, und 
ſolche mic einer lebhaften Scharffinnigfeit zu ent⸗ 
wickeln, Die Wiſſenſchafften Foften ihm nichts; 
er findet Die Züge Davon in feinem eigenen Ver⸗ 
fland eingegraben, und er braucht weiter ntchts 
als Wörter, um fie zu erklären. Eine Wahr: 
heit bringt ihn auf die Spur einer andern; ei 
entdecket in einer Reihe vieler Folgen, eine Men; 
‚ge von Wahrheiten, Die er-auf Das gefehicktefte 
mit einander zu verbinden, und. Daraus ein or: 
dentliches Lehrgebaͤude zu — weiß Er. 
befißet Die Kunft zu dencken, fo vollfommen, daß 

er niemahls einen Zwang ſpuͤret, einen Beweis⸗ 
grund oder einen. Vernunftſchluß zu finden, wo 

er ihn nöthig hat: Sein. Gehirn iſt gleichfant 
eine Schatzkammer aller nut möglichen Vorſtel⸗ 
lungen und Bilder, welche nie Durch unordentlis 
he Bewegungen der Nerfengeifter, oder Durch 
allzuhefftige Leidenfchafften , vetwirret werden. 

oo. B 4 — Maſ⸗ 
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Gelaſſenheit und Demuth ſind di⸗ 
in n den ea im Kinn — Fur 
und Munterkeit gu erhalt ift gewiß, da 
unfte Unordnungen Das ehe m und unfte Affe 
eten entzünden, und daß dadurch auch Der der beite- 
mas in feiner nenne geſtoͤret, und 
oͤſſters, wie in aufferordentlichen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, gar unbrauchbar toird. 


Aus Der deutlichen Vo ellung, die ber Ver⸗ 
fand des Melintes fähig ift, ſich von allen Vor⸗ 
voürffen zu machen, fliefiet deffen ungemeine Des 
redſamkeit: feine Reden, feine aͤtze, feine 
Schrifften führen die Deutlichkeit und die Ueber⸗ 
zeugung mit ſi — alles ſchmecket darinnen nach ei⸗ 
nem fü Witz, nach — — 
nach edlen es: Er zeichnet 
mahlt, er fchildert alle Sachen fo natürlich Pi 
Pk 1eobaft, daß man fich ſolche, = ob fi egedens 
toären vorſtellen fan. Er fchreibet i 
fo —5 — als er denket, ja er hat Muͤhe die 
ao bunt u führen, alsihm bie Eiebanfen cin 


Niemahls hat man ben einem Menfchen einen 
Iebhafteren Begriff, und eine bündigere Art zu 
fchlieffen wahrgenommen. Melintes hat dabey 
fich feine Erfahrung in allen Vorfaͤllen dermaffen 
zu Nutzen gemacht, Daß ihm wenig Sachen, die 
einem in der Welt vorzulommen pflegen, frems 
de fcheinen. Er Fennet Die Menfchen, ihre Leis 

; —— ihre Art zu Denken, ihre heimliche 

Bewegurſachen; ja es iſt als ob er ihnen = 
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en leſen koͤnnte, was ſie leiden, was ſie 


Fa läge machen, und was fie vor ihm am 
meiften gu verber Derbegen fie 


Weit er ſelbſt niemahls —— 
—* ſo —2* er Cine Yufeihtiges ah 

zu zei⸗ 

gen, wie er ift, — eek Ehre; undda 

er jedermann liebet , — wohl begegnet, 

und — ſich gefaͤllig zu * tet; 


r 
inde haben ben Könnte, wenn man toi, daß 
die Boͤſen Peine andre Urfache des Haſſes nöthig 
als wenn man gut iſt. 


genau er die Laſter der Menſchen kennet, 
und N urfndlich ihn auch ihre Bosheit cühret, 
ſo fücht er Doch) immer alles zum Beſten zu deuten, 
eder zu en Ber ; hiernahls wird er von jes 
Da übe en: es ſey Dann, daß er ein 
Zeugnig Der X Babtheitjugeben bat, pder jemans 
den vor böfen Menfehen warnen muß. Man 
trauet feinen Worten ohne Handſchrifft und oh 
ne Eydſchwur. Wenn er mit jemanden einen 


ndel vorat, 8 foüberlegt er fo genau dee anı ° 


dem Nutzen, als feinen eignen. Er handelt 

| gar wicht, wann er fiehet, & der andere 

— — — « ir ein Sen 
ereyen, un viel an ihm i 

| Driedenzußa halten, — 58 — Wenn mare 
n beleidiget ucht er 10 su vergeſſen; 

on —* ia 2: ich — ſo geſchiehet es Durch 

Unachtfamt eit a . denen Ps 
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ihm fbel wollen, Das Vergnügen beraubet ihm 
Verdruß zu machen. Er bezeiget eine gleiche 
Kaltſinnigkeit in Anſehung deſſen, was Die Leute 
pon ihm reden. Es iſt kein beſſeres Mittel, ſagt 


dr, die boͤſe Nachrede zu wiederlegen, als nichts 
boͤſes thun. Weil er nun auch zugleich allen 


Schein des Böfen behutfan zu meiden fücht, fo 
entzichet er io dadurch allem Verdacht und ab 
lem Argwohn. Tee 


Bey einer fo ruhigen und vergnügten Lebens} 
art iſt Melinteg in allen Zufällen gefaßt. Sein 
Herz achtet Die seitlichen Dinge nicht höher, als 
ihre Slüchtigfeit, und ihr geringer Werth eg ver> 


dienet. Er betrachtet Diefeg gegenwärtige Leben 


Als einen Durchgang in das Zünftige. Er ges 
brauchef Die zeitlichen Güter als Mitteln zu den 
himmiifchen zu gelangen. Er wilk nichts als 
was GOtt will. Der Glaube und Die tiefe Er: 
gebenheit feinen eignen Willen dem Willen GOt⸗ 


laffenheit ,_ mit. Demuth und mit ftetem Troſt. 
Der Tod Fomme wann er will, ſo ift er ihm 


ros zu unterwerffen, erfüllet fein 7 mit Ge⸗ 


nicht zuwieder; und ſein Leben daure, ſo langes 
wolle, ſo iſt es ihm angenehm. we 


. Peach eineg ; Melintes verheyrathet ſich nicht. 
Soll ich davon die Urfache angeben? Vielleicht 
[ieet er voraus, daß Die Sorgen einer weitlaͤuff⸗ 

igen Haushaltung‘, die Mühe Kinder zu erzie⸗ 
hen, und die Eigenfinnigfeiten eines Weibes, 
ihn aus dein Stand det Ruhe verfehen würden, 
Deren er jeßo genieffet; und daß es ihm nie. 
nn | allen 


Schildereyen. 27 


fallen wuͤrde, im Eheſtand fo unſchuldig, fo tus 
gendhaft u Ai weiſe zu fenn, ale im ledigen 
Stand, Es flreifet in Der That gegeh die e⸗ 
griffe fo vieler vereinigten Tugenden, weiche eis 
men vollkommenen Menfchen ausmachen, Du 

6 vielerlen Dinge, als der Eheftand nach fi 


ziehet, "nicht zerſtreuet, und in Die gemeine - 


Schwachheiten der Menfchen mit eingezogen zu 
werden; zumahl da man, fobald man eine Fraͤu 
nimmt, fchon Durch zweyerley Willen beherr 
fehet wird, die felten in gleichen Abfichten mitein⸗ 
ander übereinftimmen, Geſetzt aber, eg ereig- 
nete fich für einen Weiſen das feltne Glück, daß 
eine Frau mit ihm ein Herz und eine Seele hät: 
e, fo machen doch der Anhang der Verwandten, 
‚ die Befchmerlichkeiten Der öffentlichen Laften, die 
orgen der Wahrung, die heranwachſende 
Kinder, Die Treuloſigkeit des Gefindes und aller; 
nd plagende NBohlftandssCeremonien, einem 
ehrlichen Mann fo viel zu fehaffen, daß er nicht 
felten darüber aus. der Uebung feiner Weisheit 
and Tugend gebracht , und gleich andern gend: 
thiget wird, unrichtig zu denken und menfchlich 
iu fehlen. Es haben Daher viele dafür gehalten, 
daß ein Philoſoph, d. i. ein Liebhaber der Weis— 
eit, nicht heyrathen muͤſte. Socrates behaup⸗ 


tete zur Uebung feiner Gedult das Gegentheil; 


Alein es iſt allezeit beſſer, wenn man der Gt 
dult nicht noͤthig hat. | | 


mM.Der 


| 
| 
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Der gelehrte Weile, 





Gaudot virtus teftes fibi jüngere Mufas, 


o 


⸗ 


| raft hat viele Vorzuͤge, die ihm Die Na⸗ 
fur verliehen , aber noch weit mehrere, 
= welche er fich Durch feinen Fieiß und Durch) 
feine Tugend erworben hat, eine. Geftalt 
hat nichts einnehmendes, noch ruͤhrendes. Er 
gefällt aber nicht ehe, als bis er redet. Sein 
. Körper ift Micht groß, und feine lieder haben 
‚nichts von der Gelenkſamkeit, die man an eis 
nem gefchickten Tänzer bervundert. Sein We⸗ 
fen ift fteif, und feine Maniern haben etwas 
ezwungenes, wann er artig thun will. Cr 
har ‚ tief im Kopf liegende kleine Augen. 
Sein Geficht ft mager, umd fe gelblich 





braun, Er hat eine siemlich grofle Naſe, aufs 
eworffene Lefzen, ein ſpitziges Kien, und eine 
reite Stirn. Wann er lacht, fo feheinet er 
ein wenig albern,ja felbft feine Freundlichkeit hat 
‚nichtganmuthiges, wann ernicht augleich ſpricht. 
Im Hbrigen flimmen feine Handlungen genau 
miteinander überein; Er ift fich immer_gleich, 
fiets ernfthaft, felten luſtig, niemahls ausſchweif⸗ 
end. Man foltefagen, er habenurallein Ver⸗ 
and und Feine Leidenfehaften ; So fehr hat er 
urch feine Weisheit jenen geſtaͤrkt und Diefe ges 
ſchwaͤcht. Er iſt aber Deswegen mit nichten uns 
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empfindlich; Wie koͤnnte er folches ſeyn, und ſo 


viel Verſtand haben? Ein Menſch, der kein Ge⸗ 


fuͤhl hat, pflegt auch nicht zu denken; da im Ge⸗ 
gentheil die ——— — mit der enger 
des Sefühls auf das genauefte verbunden iſt. 
D wie viele Mühe koſtet es hier , Herr von feis 
nen Gemühsregungen ‚zu fenn, und ſolche nach 
der Weisheit einzurichten! Eraft feheinet alle feis 
ne Wiffenfchafften nach diefem Enzweck hinzus 
lencken. Er befißet fich vollfommen. Er vers - 


ſtattet Denen Aufferlichen Dingennichtmehr Eins 


druck infffeinem Gemuͤthe, als es Die Vernunft 
für gut befindet. Er hat bey einem tieffinnigen - 


Wit alle nur mögliche en, und Dies 
i 


fe hat er nicht allein für fich, Den für die. 
ganze Welt; dann er theilet ihrfolche Durch feine 
gelehrte Schriften mit. Wer das Glück hat, 
mit ihm umzugehen, der ift gleichfam bey ihm in 
einer fteten Schule. Alles was er redet, find Ans . 
merfungen und Entdefungen über die Sachen 
weiche vorfommen. Er hat dabey nichts von 
dem folgen, eigenfinnigen , und phantaftifchen 
Wefen, womit fich in der Welt fo viele Gelehr⸗ 
te pflegen verächtlich gu machen , und Die gleich» 
m aufhören, gefellihe Menfchen zu feyn , füs 
d fie anfangen mit Wiffenfchafften fich anzus 
en, Dein, Eraftift leutfelig, und beobach« 
tet in allem den Wohlſtand und eine gute Lebens⸗ 
art; ob man gleich von ihm ſagen kann, daß er 
auch galant und nach Hofmanier zugeſtutzet ſey; 
noch vielweniger daß er Die Gabe beſitze, Dem 
auenzimmrr aufzuwarten, und ihm allerhand 
artige Tändeleyen vorzuſagen. Hier, muß id | 





» 
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e8 befennen, iſt Eraſt nicht gelehrt , nicht auf⸗ 
x umf, und wie man die Leute nennet, Fein 
ralant homme. Geine Freunde lieben ihn je 
mehr fie ihn Fennen lernen , und die Welt bes 
wundert ihn, je meht fie feine Schriften ließt. 
| IV, 


Der Herr von Zankwitz. 





== - Pone vefanos precor 
Animi tumores, teque pietati tefer, 
Sen, in Teb, 


‚et Here von — iſt ein unertraͤglicher 

| Mann. Das Verhängnis hat mich auf‘ 
| eine Zeitlang zu ihmgebracht, damit ich 
eine neue Art der Gedult lernen möchte, An 
Sefprächen fehlt es ben ihm niemahls, denn er 





fraget einem über alles, was ihm einfällt, Wie 


man feine Mennung ſagt, fo ift fie nicht rechts 


will man fich erfläven, fo wird er ungedultig; 


will man ihm Einwuͤrffe machen, fo wird er zor⸗ 
nig; will Man durchaus eine andre Meynuͤng 
behaupten, fo wird er raſend. Cr fhreyet, er 
turnirt, er ſchmeißt auf den Tiſch; er iſt ganz aufs 

r ſich. ie! einem Mann etwas zuwieder 
ſprechen, Der es beſſer wiſſen muß ? welcher Fre⸗ 
nel! Esiftein ſolcher gefährlicher Frrthum, nicht 
feiner Meynung zu ſeyn, Daß feine ganze chrifklis 
che — Darüber. zum Millehden aufgefordert 


i . j — J Will 


— 


— 
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Will man feine Qunftetlangen, fomuß man 
nichts wiffen, alle Menſchen verachten und ihr 
‚Allein beroundern. Weil ich mich befleiffe, mir 
den Umgang mit allen Menschen fo erträglich zu ° 
machen, als es möglich ift, fo gebrauche ich bey 
ihm alle Beſcheidenheit im Reden. Sch bediene 
mich faft nut det Nedensgrten der Pyrrhoniſten. 
Ich fage nie, ich habe diefes oder jenes gefehen, 
dder gehöret , fondern mich duͤnket, 'es Khemen 
8 Fan ſeyn: Doch, auch da Fomme ich offt übel 
bey ihm ans Wie, fpricht er, Sie wiflen 

rnichts: Sie haben Feine geroiffe Bun - 
Siem Die jungen Leute in Halle ‘Da muffen 

homaſius und Sundling herhalten. Sage ich 
an Wort zu ihrer SBertheibigung, fo laufft dem 
teilen Mann die Galle über. Die Windma⸗ 
her, die Markſchreyer, . Die Ignoranten, daß 
ich bey ſeinen Worten bleibe, ſind aͤlsdann die 
Titeln, womit er das Gedächtnis dieſer wackern 
deute beehret. Ich muß fie ſchelten laſſen; dann 
je werden mirs Doch nicht zumuthen, da ſie nun 
de in der Ewigkeit ſind, daß ich mich ihrent⸗ 
wegen noch mit dem Herrn von Zankwitz herum 
balgen ſoll. So eifrig er heut auf dieſe ſchilt, 
die man lobet, fo erbittert wird er morgen andre 
elten, die man ihnen entgegen ſetzet. Der zus 
reichende Grund ihn boͤs zu machen, iſt blog 
Allein diefer, wenn man von jemand gutes ſpricht. 
Yo rühmteeinsmalsdasfchöne Werk des Herrn 
dewigs über die gülüne Bulle. Ich fagte, 
wie mich duͤnkt, ſo haͤtten die. Herren Chomafiug 
und Gundling allzuviel Eiferſucht gegen ihn bli⸗ 
cken laſſen. Herr von Zankwitz machte — 
an | | groſſe 
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rach er voller Eifer: fie waren alle drey Schul⸗ 
vu Die Geichäffte madyen Leute; wer Die 
Rechte ſtudiren will, der muß in einem Tribunal 
een: der muß Urtheile abe en, und ein — 
r 


Fr Augen, und runzelte die Stim. Mast 


ndert Ballen Acten Durchblättert haben: 


- Diefem gab es andre Leute; Die neuern find elens 
de Copien won guten Driginalien; weiter nichts. 


Auf f ſolche Art wiederſpricht der Hrrr von Zank⸗ 


witz alles, was man ihm ſaget; Er hadert mit 
allen Menfchen, und Das von Morgen bis zum 
Abend, bey dem Aufltehen, ben dem Schlafens 
gehen, in den Sefellichafften, mit einem Wort, 
allenthalben. | 


Er behaͤlt fein Gefinde über ein biertel Jahr: 


Weib und Kinder aber, find bey ihn amübel 
"daran. Diefe Eonnen ihm nicht ausweichen. Er 


‚serfolgt fieimganzen Daus, mit fletem Keiffen; 
und wenn fiemennen, fie wolten es ihm recht ma⸗ 
chen, ſo treffen ſie es am wenigſten. Ihre beſte 
Verantwortung iſt, ſich gar nicht zu verantwor⸗ 
ten; und doch hilft ihnen auch dieſe Eingezogen⸗ 
heit nicht; dann er will man fol ihm antworten; 
thun fie Diefes, wie fie es thun muͤſſen, fo ift die 

dermuͤhle ben ihm im Gang, und höret nicht 


ehender auf, als bis ihn Zorn und Eiferumd Aer⸗ 


gernig dergeftallt erhigen, daß er rothes Pulver 
‚einnehmen und ſich — legen muß. 


V. Der 
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Der Geitzhals. 





Nullus argento color eftavaris 
— — — lamnæ 
rispe Salluſti. temperato 
Splendeat ufu, 
Rinen groben Geitzigen nennet man einen 
4 Beitzhals. Vermuthlich kommt dieſes 
Wort von dem gierigen weg wei⸗ 
ches alles mit heiſſer Begierde hinunter ſchlucket, 
und nicht zu erfättigen ſcheinet, wenn es auch 
pierh ven Kropf ſchon angefuͤllet hat. Ein Geitz⸗ 
muß nothwendig reich ſeyn, ſonſt ſchickt ſich 
dieſe Benennungnichtfur dm n. —— 


Das Verlangen nach Guͤtern iſt ein algemeiner 
menſchlicher Affect, der an und für ſich ſelbſt ſo⸗ 
wohi gut als boͤs ſeyn kann. Alle Menſchen, nur 
die liederlichen Berſchwender ausgenommen, ſu⸗ 
chen etwas vor ſich zu bingen. Wann nun dieſes 
auf eine ve Weiſe, imd durch erlaubte 
Mitteln geſchiehet, foift Diefe Neigung wicht boͤ⸗ 
ſe. Denn durch eine weiſe Anwendung Der Guͤ⸗ 
ter kann man feinen Zuſtand verbeſſern, und vie⸗ 
len Menſchen gutes thun. | — 


Ein Geihiger hebt dad Geld, umpeich muſedn⸗ 
und ein vernuͤnftiger um es genieſſen. X pe 


diefen Genuß hat Das Gerd keinen Werth. Es 
iſt demnach die groͤſte Zhorheit, viele Guͤter zuſam⸗ 


men zu bringen‘, ohne ſich und andern bavon den 
Genuß zu goͤnnen. — Wege Geis. Die 
Wurzel alles Uebels, 


weil daraus Die —— und —* | 


entfpringen. 
Es ift feine Sünde, zu welcher ein 
Verderben i in Der Welt, welches er nicht anſtifft 


nicht koͤnnte gebra — welh und es Ha ne 


Die groͤſten Geitzhaͤl / 
ei mn, De m Sei fon, De k u. mg 


de immer noch mehr f* 
ah m erfättigen: Sie er fi haben | 


Ruhm daraus, Städte und Länder * zuneh⸗ 
men , und Dasgange menſchliche Geſchlech * pluͤn⸗ 
dern. Der Geitz hat alſo die groͤſten Laſter gezeu⸗ 
get RR Die Tyrannen.erhoben. ° 
Te 

Nach dieſen Länderfüchtigen Geitzigen, die 
nimmer genug haben, kommen ihre Pedienten * 
Siege gsleute, welche ihren Herren Den Raub und Die 

te helffen iwiageryund deswegen ihren Aurich 

davon, fogutfiefönnen, mit zu erhafe 


Die kleinen Geitzhaͤſſe, die man 
die groͤſten haͤlt, ſind u Kaufleute. — thun 


5 ‚ am reich zu werden? Gewiſſen, Ehre, 
he, Semächli Hei , Sreunde, onen 


alles/ ſagt ware hen feilz A 


Fr Schilbereyen. 9 
juniel, — Fi ⸗ 
—*8 * * Bee 


4: ihnen die G 

ihnen Die mir erde 

der Geitz im gemeinen Weſen feine Ex 
denn die —— it Die usfpenderin aller 
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ae Daner f Menfi 
was der Eſel —— — Sen 
nl ragen ee muß die Schaͤte der Natur 


fleppen, ſich ſelbſt —** 
—— * 
Armen Landeck d * wenig Shane Sei 5 5 


* o nimmt es der Herr ihm weg. Wo 
8 
er bie Woche etwas zuruͤck leget, fo R 


Sen Dünften von Bier und Brandewein 
——— feines Elendes. 


2 Sagt “ 





606 —— ferung ren 
chen Sefefifchafft IV — 
mit dem Geid machen fo, 
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Sagt mir nichts von den Richtern, Beamten 
und andern dergleichen er Perſonen: 

dieſelben wuͤrden keine fo freudige Erben hinterlaſ⸗ 
ſen, wenn ſie nicht ſo viel traurige Klaͤger mach⸗ 
ten. Man fagt » fie lieffen fich beſtechen; ich 
jlaube es von den wenigſten/ denn wo Die Sache 
Achbar würde, lieffen fie Gefahr, dab man fie 
zbſetzte; aber Geſchencke zur Beförderung der lies 
ben Juſtitz, dieſe mögen wohl die meiften nehmen, 
venn man ihnen bie aus bloffer Erkenntlich⸗ 

‚eit, und auf eine anſtaͤndige Art durch Weiber, 

Kinder und Gefinde hoͤfli —2 weiß: 
ſie haben ihre Ehre viel zu lieb, als daß ſie geitzig 
ſeyn ſolten. Die Gewohnheit hat gewiſſe For⸗ 
nalien ben Den Gerichten eingefuͤhret; dieſe brins 
zen ihnen genug ein: Die Leute Dig viele Proceſſe 
yaben, Lig pri on halb, wo nicht gang 
erborben. Warum folten alfo die Rechtsge⸗ 

ehrten von einem Gut, das im Streit liegt,nicht 
d viel Nutzen ziehen, als die Aerzte von einem 
Franken, den fie feiner Stunden halber unterihre 
Zuͤchtigung beko mmen. 


Wie machen es inzwiſchen Die Kuͤnſtler und Ges 
ehrten? Ofuͤrwahr, Die Wiſſenſchaͤfften haben 
lechte Einkuͤnffte. Der Geitz findet hier allzu⸗ 
venig Nahrung. Wann ſie nicht dabey ein 
venig Handlung und Schacherey treiben, ſo 
ringen dieſe ehrliche Leute nichts vor ſich. Sie 
chreiben Bücher und machen Zuſchrifften an die 
Zeofen ‚ bie nichts son ihrem Latein verftchen : 
ee a orgeiche ‚ und erbebenfiein Die Zapf 
er Goͤtter. Hier gibtes Helden und Heilige ges 
— DE Mg9g5 


” 





mig dem ungeachtet bleiben Diefehöflicheundfinns ⸗ 
reiche Gelehrten arm. Der Geis Darffich bey ih⸗ 
nen vor der Nothdurft nicht regen. Es iſt zu ver: 
wundern, wie ſich noch Leute finden, Die ein fo. 
dendes Handwerck treiben mögen, da fie doch 
nen, daB dabey nichts aufzuſtecken iſt. Man 
ſte ſich Denn: unter den Schuß der Kirche oder 
der Proceßgoͤttin begeben. Denn hier gibt es 
noch feine Einkuͤrfffeee. 
Inter nas fandiffima divitiarum u 
Majeftas & fi funefta pecunia templo 
Nandum habitas nullas rrummerum ereximus aras, 
— van, 
Doch es iſt noch eins Art, des Geitzes, der den. 
Gelehrten gemein iſt; dieſes iſt der Ehrgeitz. Ei⸗ 
ne Begierde, die eben fo unerfättlichift,, / als der 
Geldgeitz. Ja es iſt faſt ein Geitz, wie der andre, 
nur mit dem Unterſcheid, daß Der eine mit Wind 
und Einbildung ſich naͤhret, der andre aber etwas 
wirckliches zu feinem Gegenſtand fich erwehlet. 
dren aber koſten ſie gleiche Muͤhe und glei⸗ 
Sorgen, beydes umſie zu eihalten/ als ſie zu 
vergnuͤgen. dr DR 


Wann ein Poet ein Gedichte Durch die Stirne 
ſhwihet, fo ift die beſte Vergeltung feiner Arbeit, - 
die füffe Borftellung, daß man es bewundern 
werde, Wann er nun das Glückhat, eineftars 
ee Einbitpungsfraft zu befiken, foifterim Stand 
Klbft feinen Geitz u vergnügen, und durchfolche 

meichefhafte Vorſtellungen fich unendlich zu be; 
teichern. . Allein wie derjenige, Der viele Güter . 

beſitzet, in ſteter Gefahr une beftohlen zu N 
3 | 117 


| 7 Moraliſche 
Den, fo muß auch der ehrgeieige Ge Be gende 
tig ſeyn, Daß andre fein Vergnuͤgen | 
fie Durch ihre Tadelfucht ihm — ine can 2 
ben, dieerfich bey feinem Werk hat. 
Er thut aiſo beſſer, wann er mit se Ehrgeitz 
auch ein wenig Geldgeitz verknuͤpfet, damit er al⸗ 
lenfalls nicht in Gefahr kommen möchte, Dun 
vers und Kummers zu ſterben. 


Solte ich einen rechten Geitzbals abmahlen, 
wuͤßte ich mir niemand zu — e folgen Abichildes 
rung befier sorzuflelen, ‚ als den Limax. Er ar⸗ 
beitet Dag und Nacht, ſiehet aus, wie die 
Leute, von denen man ſagt, duß ſie aus den Graͤ⸗ 
hern kaͤmen: Blah, — ‚ ausgezehrt und 

feicht voie ein Win Er hat eine gezwun⸗ 
gene Freundlich eit, — ſchalkha — 
— die Leute zu hintergehen. Seine | 

— euer, noch ſonſt eine lebha 
* d finſter und erdig. Eine 33 

Er Mr en eingesogenen Lefjen mit einem: 

rothbärtigen Kien:, Sehet da fein Ebenbild. 

Crine ruber, niger orc, brevispede, lumini lascu, 

Bam Dam — Zaile, un | 


— — 
imar if ein fleißi nger, ſtill, ein⸗ 
Weeen— ehrbar, —— „was ſag ich? 
ein; entweder muß die geirret 
Baar daß fie den Geiß für Die Wurtel alles Ue⸗ 
els angibt, oder man — dem — — 
daß man ihn geißig ſchilt. 
Larve weg, fo wird be Su — & 
iſt der gröfte Deuchler ; ex erlaubt fich alle = 


een, wann fie koſten, und wann eb 
Geld fichet, A bene Götter ſeil. Noͤ⸗ 
thiget ihn auf ein [, ſo wird er ſich auf 

ge ausfuͤttern. Socket ihn mit eos 
ſchenke, fo wird er alles , ia felbft fein Waters 
Ind verrathen. m... — ſo 


aſchrickt er. Ach, ſeufzet der chriſtliche Mann, 
dan feine licey in di dt da 
iſtdann —* — daß einem 


ee Beet 
e auf die 
beißt — ‚und nel ere 


* N nr alein Är einen vers 
en Mann, tig — er⸗ 
ae zu | : 
peefeter ben Bauten bie &eleaud 


zu vervortheilen undau bern en, doch ſo, daß 
man - Den mas — 


— 


4 WMaoraliſche | 
me Schuhe fordern. Das find’ abſcheuliche 
Beute. Er keihet Gelder aus, doch nicht anders, 
als auf hohe Zinſen und gegen wichtige Unterpfaͤn⸗ 
Der, von welchen er ſich immer etwas ausb 
Er weis in allen Dingen den Leuten etwas abzukar⸗ 
und rechnet mit niemand ab, ohne leichte 
Muͤnze zu hohem Aufwechfeldabenzu gebrauchen ; 
woihn nicht gar der. Henker reißt, Die Ducaten zu: 
befäneiden, und falſche Münze bey den Juden 
einzuwechſeln. Man ift mit ihm betrogen, man 
mag es machen, wie man will. Er —*— ſich 
keiner Knickerey und Niedertraͤchtigkeit; und 
wann er nur dem weltlichen Richter entgehen 
kann, ſo denkt er mit dem lieben GOtt ſchon zu⸗ 
recht zu kommen. | | 
Limax iſt ledigen Standes: er firechtet fich vor 
einer Frau aͤrger, als vordem Satan. Wer wol⸗ 
te es ihm verdenken? Die Pracht und die Eitelkei⸗ 
ten der Weibsbilder ſind dem ehrlichen Mann ein 
Greuel. Wie ſolte er ſein ſo ſauer erworbenes Gut 
auf reiche Stoffe, auf Spitzen und auf Jubhelen 
perichwenden ? Limarift fo thöricht nicht. Daß 
GOtt erbarme, fpricht er, wer folte fich noch mit 
Weib und Kindern beläftigen, da man Mühe hat, 
bey fo fehlechten Zeiten, als ein ehrlicher Mann 
durch die Welt zu kemmen. Limax hat recht, die 
Zeiten ſind ſchlecht, denn Die Geitzhaͤlſe reiſſen alles; 
zu ſich: mar hat Muͤhe ein ehrlicher Mann zu ſeyn. 
Niemanden wird ſolches ſchwerer, als dem kis 
mar. Guarini fügt: 
Queftj beni mortali 
“ Altro non fon che mali 
Ä Men ha chi piü nabonda - - * = 
E pofleduto © pi che non poffiede, — 


En '/ Ba u 
Der Wohllüftige. 





v.d 


zn reden. ‘Der Glanz feiner Schönheit verblens 
dere Die Weiſen, und man mußte ihm hold fenn, 
iſ ee achr 


fer mit feinen Worten, oder nut feinen Blicken 


‚Kein Menſch wußteſich netter zu kleiden, und 
anſtaͤndiger zu geberden. Cr hatte ans heraus 
gefalliges und fehmeichelhafftes in feinen Weſen, 
doc) ohne alle Vriedertrd igkeit, ohne allen 
Ztvang. Alles war an ihm natürlich und voller 


Sobald er ſich in Geſellſchafften wigte,restefich 
—— ud es fehlen — 
Zauherey mit unfetzulauffen ; Daß fie ihm alle au 
gefallen fuchten. Allle fine Neigungen er | 
| 5 | q 


4 moralithe 
e Schwelgerey und Wo 
Son 2a weit, a dd — a Nester Mens 


no 


Soue man ein einiges Bafr-be 
enug wäre? er au, der liebenswuͤ 
ilander war den XBeibabildern ergeben. 

verfähttefie, und fie verführen ihn. Ale Vor⸗ 

lungen Dargegen twarenvergebens. Er ſchlug 
in ſich ſeilbſt, und verdammte feine zum 
art; Alein Die Seffeln der Gewohnheit von | 

Ende ſtart er dachte vernunftig, —— t. 

— ‚und fein Wan del b 


| der 
een nicht Übermben konnte. | 


‚Poflander befaß alle Vortheile eines aläctis 
chen Ban md wındenoneiner fejändlichen 
Leidenfchafft bingeriffen. Er war der großmuͤ⸗ 

fie Sreund, Der angenehmfte Verſchwender, 
der aufgeräumtefte Kor. Er war gewohnt i im | 
RKeichthum und im Ueberfluß zuleben. Ermeyn⸗ 
te nicht, daß feine Güter zu pffen wären. 
Auf einmahl jagten ihn ſeine Schulden von Hauß 
und Hof, und er ſtarb in ſolchen Umſtaͤnden/ alt 
wäre er nie reich geweſen. 


Seinen —— hama aus * * 
men die er einsma en an mich geſchrie 
abnehmen: ſie ſind eben nicht —— 
maͤßig, fie find aber deſto natürlicher, und ent⸗ 
werffen mit vieler Artig t feine muthtoilige Art 
zu denken. 


b ⸗ 


Rempli 


Schildereyen. Pre 


Rempli Au rure cömme 4 Fordinaire, 
me jetrai für ma rartiere, 
ien connu fous le nom de ſauteuil, 


Je reflechis fur la vie te 
Que menent ici maint filles et garcong, 
le m’en fcandalifai, avec zaifon; 
Mais comme auffi, Dame Nature 
Se touve en tems prive£ de pature. 
Peut on, fans crime et fans c 
Lui refufer fan petit entretien? 
— qu’en diſent nos viellards, 
me ſemble, qu'a cet egard, 
Js ont bien tort. 2 
— à tout esprit fort. 
s me direz: mariez Vous, 
\Y confensdebon coeur ; mais beau Siret 
eur on ämoins que d’erre archi fou 
Se marier feul, Ceſt bien Pe fire, 
Je ne fuis pas dans le pais auftral 
Ni de la race herma Kradiienne: 
Que nous decrit le Sadeur, P’animalt m) 
Ma foi iln’y araifon quitienne. 
I en faut deux pour faire mariage 
t trois bien feurs en fair de REN an 


Beisein 
- ©) Unter dem Namen Jaquez Sadeur hat einer eis 
ne Keifebeichreißung Im im Srangöfihen , unter 

dem Titel: Nouveau voiage de la terre auftraleg 
——— gegeben, worinnen er vorgibt, Daß er 


ein entdeckt habe, worinnen lauter Her⸗ 


maphroditen wären it. 


4 Maeraliſche 
Cela foit dit en ꝓaſſene, pamavis!: - 
A ceuxqui nꝰont jamais pateille chofe oni; 
Que deviendrei je , aimable garcon, 
Sur certain point, oumarailon, 
he er fa perdfansceffe* . 
Helas! faur il pour &tre homme de-bien, 

- N’gvoir ni jeu, ni’belle,. ni rien, 


"Et fe damner à farce de triſteſſe? 
Der Empfindliche. 


* 


e7 





Atras pellere curas miferasque querklas: - 

Non poſſe, potentia none, .: . 
h - — Secth. L. HE 
ech weiß nicht, ob ich mehr Die Empfind⸗ 
9 lichkeit loben oder ſchelten ſoll. Ein Menfch, 
I der nicht empfindlich iſt, hat Fein ſchoͤnes 
Gefühl, Feine erhabne Meynungen, Feine großs 
müthige Gedanken: allein wie fehr hat man ſich 
„nicht auch mit empfindlichen Leuten in acht zu neh⸗ 
men? woie leicht find Die beleidiget? wie ſchwer iſt 
ihre Freundſchafft zu erhalten? Es ift wahr, fie 
haben Verſtand, fie find Die angenehmften Leu⸗ 
e im Umgang, fie fprechen mit Nachdruck und 

mit Scharffinnigfeit5 Sobald man fich aber nur 
ein wenig mit ihnen vergißt, fo verziehen fie ihre 
Bildung, fie werden Ealtfinnig , ihre Lehhaftig⸗ 
keit laͤſet nach; man merket, Daß fie etwas vers 
droſſen hat, und man ſcheuet ſich doch ſie 





er 


Srchildeeyen. 4 

Ser zu befragen. Wer kann alle Worte auf die 
oa lelegen? Wer Tan fieh in allem fo ge⸗ 
au in Acht nehmen, daß emem nicht einmahl 
ein unuͤberlegter Gedanke, eine freye Redensart, 
oder eine Unachtſamkeit in Beobachtung Des 
Wohlſtandes und der äuflerlichen Geberden ent 
fahren folte ?. Ein Feiner Zufall, ein einziges 
Wort; ja, nut eine Mine ift genug, bey ihnen 
das gröfte Vorhaben, und den wichtigſten Plan 

wu veraͤndern. Fuͤrwahr, die Empfindlichfeit ge⸗ 
zu weit, wann ſie einem alle Kleinigkeiten 

bel nehmen will. Allein, Kleinigkeiten wie ihr 
wolt; Eben dieſe unachtſame Kleinigkeiten, ſagen 
— entdecken eine Geringmachung. Man ſie⸗ 
daraus, wie es andre mit uns meynen. Was 
man liebet, das pflegt man auch zu ehren. Es 
ſind gewiſſe Merkmale der Gleichguͤltigkeit, wenn 
man 2 — Aufmerckſamkeit hat, demjeni⸗ | 
gan 2 mas man Tiebet, zu gefallen. | | 


Ein Empfindlicher Menſch ſchicket ſuͤh nicht 
nach Bo Er wid felten ein groffes 2 mas 
ylvander hat ein gutes Herz, er iſt groß⸗ 
er halt ‚ allein er iſt dabey em⸗ 
pfindlich. Er wuͤrde ſich weit beſſer empor brin⸗ 
gen, wenn er ſolches nicht waͤre. Man muß in 
der Welt etwas vertragen und feine N 
keit bezwingen koͤnnen. | e 


Es find gewiſſe Laſter, Dieung ag, m f und 
ewiſſe Tugenden die ung verdrüßfich. machen. 
Shi — fiehet ahtzugenau auf die er 


N 
’ \ 
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%* more 


ei um die Sa 
Fllen fann, —— be Bee 
ten und Menfchen ſchicken. Wie will er alfo 
Gluͤck machen! da m n man du * 


nn eis In — wie 


die Schrifft ſagt, alle Men 


ſchen ſind? 
— — Den, nicht fo bößeinbilden 
als fie find, weil “gut: ; und er wird von ihr 
nen hintergangen, fübalder ihnentrauet. Son 


und ihr undchtes. 


iſt er ſcharfſinnig a mn 
bens fucht er alsdann einem Berdruß Hi Me 


en. Alle Züge feines —— 
iner innerlichen Empfinbi 
a 
ß 
Beredfamfeit, daß man ihm folche fo wenig 


Ä ut halten kann, als er die Fehler andrer gu 
; Fk en weiß. a will, die — 


a und auftichtig fi 

ide mgangs gs mi 

dder lernen gleichguͤltiger ſeron. D sn 

Ber = —— — 
en. Wie will ein ſo 

ein Gluͤck machen? J 





Die fi 


W 


Und bey fc free 


Will man unter Menfchen (ben; 
Muß man willen nachzu eben: 
- Gar zu zärtlich 
: Sehler, Menſchen, Sitten r ‚Zeiten, 
Können Feine Tadler keiden, 
| Aug ifi der, den nichts anficht. 


vViI. 
Der Socmut, 


VUrit miferum 2* —*8 





| Pen 20, 
er Heheuth bedeutet ei entlich d viel 
a. — er a zu Do 
trachtet —— —— an, 
n mund Ehre, undfu in, 
— was ſchoͤn, — 1008 erhaben iſt. D 





ings ſchon zu einem ziemlichen Grad Der 
* gelanget ſeyn, wann wir das Gute, aus 
Lebe zu dem Guten ſelbſt/ ———— 


—2 | 
sagen en een. Wirals Br, | 
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en Gefühl verrichten, Daß mir Die Otdnung 
Ortes — Peer verberrlichen Fönnen 


De Do, von welchen hier die Rede iſt, 

at einenthörigten Urſprung, und macht die Mens 

ſchen eben fo unglücklich. als der Sei, Er trei⸗ 
et alles in eine verkehrte Einbildung 5 er verurs 

chet bey dem Menſchen einen fo lächerlichen 

Wahn von eignen Derdienfien und Vortreff⸗ 
lichkeiten, baß er Au weit über Das Ziel miſſet, 

| un ERBEN, ſchoͤpffen ‚feines gleichen vors 
ziehet. a Ä 


Es war ein fo ungluͤckſeliger, als naͤrriſcher 
— weicher das Geſchoͤpffe antrieb, Dem 
chöpffer gleich zu werben. Er hat beydes Eins 
geln und Menfchen geflürge: fiewaren beftimmt, 
bie feligften Weſen zu ſeyn. Nun fiegen jene mit 
Ketten der Sinfternis gebunden ; dieſe aber 


ſchwaͤrmen au ihrer eignen Qual noch immer in 


den thörigften Leidenfchafften herum, und pflan⸗ 
zen Daseingefögene Gift des Hochmuths auf ihre 
Nachkommen 


Der Hochmuth eignet fich alles zu, und ga 
braucht Den Geitz felbft zu feinen Ubfichten: feine 
" Zugenben find Die Peiniger feiner Einbildung, 
und feine Lafter die Deitfchen der Menfchen. 
Durch den Hochmuth find die Monarchien aufs 
gekommen, und die Menfchen, welche die Na⸗ 
tur gleich erſchaffen hat, in die Knechtfchaft ges 
zathen; Durch ihn iſt der Zank, Die Zwietracht, 
der Raub, der Krieg, Das Morden — 


nn. 
Gramamket in 

di — der = Sein in einen 
Im See 


d 
Dedammen (ah nath dem Sn —— 


im lockl der allerelende⸗ 
a —* Zuſannnenhang 


eind. = = e en: 
— —— Alles mt Ce —* 
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—— a ne Man kann ihm 
nicht Ehrerbietung genug erweiſen; die ginge 
ſte Nachlaͤßigkeit beſeidiget ihn; ein ungleiches 
Abort ſetzet ihn in Eiffer, und — | 
—* ihn raſend. Wer kann einen fölchen | 
An non lieben? Er misfällt, je mehr ji ans 
Aingen, w en zu bewundern: es koſtet 
— ffen Mühe und Verdrufß fi 8643 
machen, Da im Gegentheil em: befcheibener 
Bora, obue Daß ex ſich Dusivegen be 


Es gibt eine Art des Hochmuths, die nicht 
(0 Wild und ungeſiͤmm ft; ja es gibt fos 
Dat Leute, Die aus Hochmuth demüthig find, 

ch zu verftellen , und unter dem Schein der 
Sanftmuth und Der Leutſeligkeit ihren Ehrgeitz 

AU Derbergen wiſſen. Diefe Leute haben Wit, 

vernmmfit und Einfichten: fie wiften, dag die 

th mehr Eindruck gibt und beffer gefällt, 
us * ———— und aufgeblafenes en 
daß noth wendig D Cioeniche — > | 


IP, E Moraliſche — 


gegen ung aufbringen muß: Sie wiſſen alſo ih⸗ 
ren rg Lig der Larve der eh zu 
verftecken. ie empfinden aber eine Beleidi⸗ 
gung oder- Derachtung. um fo viel ſtaͤrcker, je 
weniger fie folchen blicken lafien : fie vergeben als 
les öffentlich: heimlich aber rächen fie ſich geroiß. 
> ift eigentlich der Caracter der Schein 
eiligen. 

Noch giebt es eine Art des Hochmuths, wel⸗ 
then die Tugend auf gewiſſe Weiſe ſelber veruw 
ſachet, und auch ſelber zugleich verabſcheuet. 
Dieſer iſt der — der weiſeſten und 
froͤmmſten Leute. Sie fuͤhlen und empfinden 
ihre Vorzuͤge, ihre Staͤrcke des Geiſtes, ihre 
Einſichten; Sie empfinden Darüber ein Wohl⸗ 
gefallen an fichfelbft : ihre Eigenliebe nähret fich 
mit dieſen fchmeichelhafften Vorſtellungen: 
Sie werden ihre eigne Goͤtzen, und freuen ſich 
felbit ven Weyhrauch auf den Altar ihrer Ei 
bildung. Diefer Hochmuth wird um fo viel ges 
fährlicher, je weniger man ihn verſpuͤret und 
demſelben die noͤthige Demuth entgegen ſetzet. 
Man hat deswegen Urſache, auf ihn acht zu 
ben: die heimlichen Bemühungen nach Lob und 
Ehre, zuſammt der Unruhe, Empfindlichkeit 
und Eifferfücht, welche dieſe Preigungenbeaung 
verurfachen , geben ihn Deutlich zu erkennen. 
Ein Weiſer wird feiner nicht fo bald gemahg,- ſo 
fühlet ex eim inneres Grauen ; und vie koͤunnte 
er ihn ohne Diefe Empfindung entberfen ?- 
Er weiß, Daß er ein armes und beduͤnftiges 
Geſchoͤpfe ift, und Daß dieſe Verehrung ſeinat 
ſelbſt eine Art von einer Abgoͤtterey iſt, “— 
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ihn aug der Abhaͤngli teit von GOtt 
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‚den, und biefes ſo offt und fo. mercklich, daß man 


immer meynet eine andre Perſon vor ſich zu 
haben: ſie iſt ein I auf Cameleon; man 
entdeckt an ihr einen ten Witz, einen Ei 
en Muth, eine erhabne Art zu dencken. Was 
agich? Nein: fie ift albern, fie erfchrickt vor eis 
ner Mücke: fie weis nicht was fie faget. Wie: 
folte ich rn ſchildern koͤnnen? Welches Ges 
ſicht muß ich von ihr abzeichnen? Sie ſiehet 
anders aus, wann fie aufſteht, anders, wann fü 
den Thee getruncken hat, anders, nach Dem 
Mittagsefien, anders nach dem Caffee, anders, 
‚warn fie in Geſellſchafft, und anders, mann fie 
allein iſt. Allediefe Beranderungen folgen fo hurs 
tig auf einander, daß es unmöglid) ift, fich einen 
Begriff von ihr zu machen. Ihr Gemuͤth leis 
def die allergeringfte Eindrücke der Aufferlichen 
— 35 Ja fie braucht dieſe nicht einmal. 
nie Einbildungen find darzu genug. Wie ihr 
olche einfchieffen, fo verändern fich ihre Gedan⸗ 
cken, ihre Neigungen, ihre Empfindungen und 
ihre Geberden. Sehet Slavien in Sefellfchafft: 
fie ift aufgeräumt , a und ausichweiftends 


laffe fie ein wenig. Ich Fomme wieder; fie 


4 


Vach Dem Leben sor. : Wie) wort, Slavia? Ich 
— — | 
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beſuche fie ben andern Tag: fie fagt kein Wort: 
fie t mit niemand ‚' fie beantwortet alles 
mit a und Nein: aufeinmal fehe i } ihre Leb⸗ 
hafftigkeit &sieder kommen; allein aufeine andre 
Art: fie ie Mi angenehm, holdfelig, fehmeichlend: 
u betrüge mich 5 fie iſt nichts weniger ; fie, 
fires Seficht; fie gürnet über alles = 
Doc nun iſt fie in ihrem Geſchicke: fie hatein 
Buch in der Hand : fie fiefet,, fie: i — = 
dächtig; ich glaube gar fie betet. ja 
die Flavia, ich irre mich nicht me = 
get mir , fie fen eitel und leichtſinnig. Sehet 
doch wie Bann Diefes fenn? Ich komme mit ihr 
in Geſeliſchafft und ſie iſt es wurcküch· an 


ch werfe den infel weg: 8 i unmöglich, 
* kann Flavia ſchildern: fie hat alle Ca⸗ 
racteren: nein, Ne a e feinen: fie bra 
“ihre Tugenden um i Enac eiten 0 ‚eigen 
und entdeckt ben ihren S 
Witz, daß man fie — m ei man. 
fie lieben? Soll man fie haffen. 


Die Klugheit räth ung keins von ben, | 
Wohl aber —— in IR: = 


Dy ID 


waoraluſche 
TR 
Die naͤrriſche Ehre, 





Mifferima eſt omoino ambitio hanoramque contentio. 
5 | ” Cie, de Of, L. Le 





7 

3 Hus dem Hochmuth entftehet Die —* 
Ehre : fie zeuget in einem ſchwachen 
Gehirne diejenige lacherliche Einbildung , wel 
che den Menfchen zu den gröften Thorheiten 
verleitet. Nebucadnezar, der ſtoltze Behert⸗ 
ſcher des groſſen Babels, wolte, daß ſein Volk 
vor ſeiner Bildſeule niederfallen ſolte. GOtt 
nahm deswegen den Verſtand von ihm. Er 
wurde wie ein Dieb, er floh vor den vernuͤnfti⸗ 
gen Gefchöpfen und fras Das Gras von den Sek 
dern. Geföftris, der mächtigfte Königin Egh⸗ 
pten, begieng.die Narrheit und fies vier Hefanz 
zene Surften vor feinen XBagen ſpannen und 
‚ch Damit alg einen hochmüthigen Gecken ra 
Schaufpiel feines Volcks herum fahren. Ale 
xander, der groffe Laͤnderbezwinger, fiel aus 
Hochmuth auf den thörichten Einfall, fich als 
einen GOtt verehren zu laſſen; dieſe Narrheit 
BY ihn in der gangen Belt fo verächtiich, 
2 e | 


ine Heldenthaten berühmt. 


Empedocles, Ariftoteles, Zeno, ja felbft der 
kömueige Diogenes, waren von. einer ndrtis 
ſchen Ehre angeſteckt. Dieſer letztere begieng 

— ie 
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die ſeitſamſten Ausſchweiffungen, um fich da 
dur) von allen Menfchen zu unterfcheiden. 
Vie lächerlich bekuͤmmert fich nicht der beruͤhm⸗ 
te Cicero, um dasjenige, was die Welt nach 
ſechs hundert Fahren nach feinem Tode von io 
fagen-würde ?_ Binden wir nicht noch heutzu Tas 
ge Die meiften Thoren unter den Gelehrten, wei 
ihre Einbildung, die fie von fich und ihren Wiſ⸗ 
ſenſchafften haben, fie insgemein ausſchweiffen 
macht. Man unterftehe fich nicht, an ihren 
Schriften etwas auszufegen , fonft wird man 
ihrer mähfucht fich preis. geben müffen. 
Wenn man den Srieden liebt, fo muß man ja 
biefen Leuten nicht roiederfprechen. Sie mer- 
den dieſen Frevel zu rächen fuchen : fie müfien 
Recht haben, wenn aud) gleich Die Kirche und 
das ganke gemeine Weſen darüber in Unruhe 
nnd ing Verderben gerathen folte. Dieſes bringt 
ihre pergweifelte Ehre fo mit fich. — 


Die naͤrriſche Ehre ſtuͤrtzet die gantze Welt 
in Unordnung / fie raſet ſowohl in den Pallaͤ⸗ 
en, als in den niedrigſten Hütten. Der groͤ⸗ 
ſte Lotterbube, der nichtswuͤrdigſte Schaum ei⸗ 
nes Menſchen, ſetzt feinen Huth auf das eine 
Ohr, knirſcht mit Den Zaͤhnen, reibt Die Haͤn⸗ 
de und drohet den zu erwuͤrgen, der ihn nicht 
reinen braven Kerl halten will. Er will lie 
ber hundert taufendmal des Teufels fenn, als er 
nen Schimpf auf fißen laffen. Man trete 
dem beraufchten Vieh nicht zu nahe: es fehmeif 
[et in feiner Wuth alles gu Boden, fo baldesnur 
feine Ehre beleidiget glaubet. Man fage mir 
eo“ D4 Doch, 


s. Mernliſche 


bod), worinn der Ehrenpunct von ſolchem tol⸗ 
enl Menſchen beſtehe? WR 
Doch, was fehe ich? Hier rauffen fich ein 
pgat Eheleute mit einander. Der. Kampf ift 
tig: fie brechen einander Die > Wie ! 
warum das? Was hat Anlaß zu ihrem Streit 
gegeben. ? Ein Wort, ein ungereimtes Wort, 
das einer von ungefehr gegen den andernberaus 
geſtoſſen bat, und das nicht mehr bedeutet, als 
. ver Wind, Den einer mit dem Huth machts 
wenn er ihn abziehet. Als ich neulich in Die 
Stadt Fam, lief das Volck häufig zufammen 5 
ich hörte einen groffen Lermen in einem Wirths⸗ 
hauſſe, ein Burger war daſelbſt mit dem andern 
in Streit gerathen, weil er hochmüthig behau⸗ 
ten wolte, Daß er beffer mit feiner ine [chief 
en koͤnnte, abs der andre mit feiner Buͤchſe. Ein 
d michtiger Streit konnte nicht anders, als mit 
lutigen Köpfen entfebieden werden. 


ch gehe weiter: Ich komme in ein Hauß, 
wo zivep Weibsbilder einander bey dein Eins 
gang eines Zimmers fich wegen des Vortritts 
verehren. Eine jede wolte aus Höflichkeit das 
jenige Der andern einräumen, was fie ſich aus 
Gerechtigkeit felbft zueianefe: ende waren uns 
gefähr von gleichem Rang; beyde gleich bedürfe 
lig und gleich hochmuͤthig: der Rang war hier 
* zu enſſcheiden; man haͤtte Die Sache 

‚auf Univerſitaͤten ſchicken muͤſſen, wann i 

mich nicht ins Mittel geſchlagen haͤtte. — 

meynie Den Zwiſt dawit —32 — ie: 
2 oe 


l 
| 
| 
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ich der Aelteſten den Vortritt zuerkannte. 3. 
traf es ſchlecht: Feine wolte die Aelteſte ſeyn. 
veränderte alfo hurtig meinen Spruch ; nein, 


Fin ich, Die Schönfte folgt Der andern: rafch 


ang Die.eine der andern vor, um nicht für jo 


iS BL — zu ſeyn, daß ſie ſich 


Wer entwickelt uns hier die feine Denckens⸗ 


art des andern Geſchlechts. Deſſen Empfind⸗ 


lichkeit iſt ungemein, wenn von den Vorzuͤ⸗ 
der Schoͤnheit gefprachen wird. . Man 
heite ein Frauenzimmer fonft licher ich weiß 
nicht was; aber Diefes Ehrenpuͤnctgen laſſe man 
unberuͤhret, wo man nicht eine safe ſchafft 
uf den Hals laden will, Darinnen aber 

überseifft ung dieſes zärtliche Geſchlecht noch 
weit: mir machen ung eine Ehre aus unſerm 
Hochmuth; Die Schönen aber wife dr ir 

nen Die Demuth, befier läßt. Die Männer r 
chen ſich öffentlich, die Weiber heimlich, Bey⸗ 
de füchen ihre Ehre in dem, was andre Laufe 
von ihnen halten. Die Männer treiben ihre 
Rache bis auf Blut und Morden; die Weiber 
aber find menfchlich gefinnter, fie_verabfcheuen 
bas Blutvergieſſen, und bedienen ſich gegen ihre 
Veraͤchter keiner andern Waffen, als ihrer Zun⸗ 


gen. — 


Das laͤcherlichſte bey dem Ehrenpunct iſt dies 
er daß er die Leute nöthiget, unmaͤßig viel von 
ich felbft zu haften, und Diefe Einbildung, gegen 
Andre mit £eib und Leben zu verfechten. Wenn 
OD groß 


sr Moralifihe 
roffe Herrn nicht tapfre Kriegshelden find, wenn 
de die Wuth der Waffen hemmen, eine Bela⸗ 
gerung aufheben, ihrem Seind in einer Schlacht 
eichen, .ein Land mit rauben und plündern ver 
er um gerecht, um mes zu fenn, 
d ui dieſes wiber ihre Ehre. Hundert tau⸗ 
ſend Menſchen jämmerlich umlommen zu laffen 
und ins Elend zu ſtuͤrtzen, find für eine folche Eh⸗ 
re nur ein geringes Opffer. Die ganke Welt 
wuͤrde nicht zu viel ſeyn diefem erfchrecklichen 
Wahngeſpenſt ein Genuͤge zu. leiſten, melches 
Die Natur erzittern und Die Menfchen zu reiſſen⸗ 
den Thieren macht, 


Alle andre Safer in der Welt haben noch ihre 

gerie Setiehung auf den Genuß eines ſchein⸗ 

aren Guts. Der Geiß hat Schaͤtze und Reichs 
thümer; und die Wolluſt Die Ergoͤtzung der Sins 
nen zum Endzweck: fie fühlen beyde etwas 
wuͤrckliches und weſentliches; der Hochmüthige 
allein ift ein bloffer Phantaſt: feine Gluͤckſelig⸗ 
keit beftehet nur in biofien leeren Hirnbildern, in 
franifchen Lufftſchloͤſſern, in verwirrten Traͤu⸗ 
men. Mit einem Wort in der Einbildung. Er 
leidet deswegen alle Wiederwaͤrtigkeiten und 
Drangſalen des Lebens, und laͤſſet ſich wohl gar 
daruͤber todtſchieſſen. Kein Menſch hat alſo von 
dergleichen aberwitzigen Einbildungen den ge⸗ 
ringſten Dortheil : fie wiederſtreben den Ems 
pfindungen der MenfchlichFeit, und dienen zu 
nichts, als die Menfchen unter einander aufzus 
reiben und fich felbft in das Verderben zu flürken. 


Die 





- 
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Die wenigſte Menſchen in der Welt haben 
einen rechten Begriff von der Ehre : fie hafftet 
auf edlen und grosmüthigen Thaten : fie grins 
bet fich auf Tugend, auf Weisheit, auf Wiſ⸗ 


— auf Gaben Des Himmels und der 


ratur. Kurk, auflauter folche Vorzüge , Die 
Den Menfchen vor andern ein Anfehen und einen 
Aabın erwerben. DiefeChre kann nicht durch 
öfe Nachreden verleßet, am allertwenigftenaber 
Durch Mache und Blutvergieffen gerettet wer⸗ 
den RS hafftet auf unfern Thaten; fie ziehet ih⸗ 
ren? nie fich jelbft ; fie fragt nicht nach. 
der Leute Reden; fie macht die Lügen zu Schan⸗ 

den; fie braucht Feiner Chrenrettung; fie vertheis 
diget ſich, wann fie ſich nur zeiget: Muta per- 
orat. 


[4 


Das Lurniren, Fluchen, Hauen, Stechen, . 
Sengen, Brennen, Morden ımd Deraleichen, 
alles diefes iſt nicht Die Eigenfthafft der wahren 
Ehre , fondern eines verruckten Kopfes, den 
man in einer voohlbeftellten Republick, zur alk 
gerneinen Sicherheit, einfperren folte. Wahre 
Helden und groffe Seelen willen nichts von Der; 
gleichen Ausſchweiffungen. Ihre Shaten mas: 
chen ihren Ruhm, und Die böfen Nachreden er: 

hen denfelben, indem fie Anlas geben „ ihre 

ugend deſto genauer zu unterfuchen und befanns 
ter zu machen. f 

Man ersehletvon dem tapfern Admiral Ruy⸗ 
ter folgende “Begebenheit : Ein großfprechender 
Frantos ruͤhmte ſich einſt bey ihm a 

.. 2 8 )e 


| 


ce Mecaliphe 


— er 


en. Er mar fo verwegen 
gar den Admiral heraus forderte, um feine 


Admiral Fam dieſes Zumuthen, als einem ver 
nünftigen Mann, fehr unfinnig vor. © w 


Riumter Zelt, Cr hatte einen groffen Kauf 
er e einen grofien ⸗ 
Degen an der Seite. De * aber war 


Heu mihi quam vana eſt fpes hæc & gloria famæ 
Pro fama morimur heu pudor! usque fame 
. . $tet ſua pertotum virtutis gloria mundum 
Recdte vire Deo; cætera fumus erit, 
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err von We * —— Er ie 
ein enger Sahıy und os ein fer au 
‚war em einziger Sohn, und als ein folcherauch 
fehr zärtlich erze en. Der Stoff mochte wohl 
an ern geſund allein wie viele Muͤtter ha⸗ 
ben nicht ihre Kinder aus — ſchon zu tod ge⸗ 
— ——— ihr Gebluͤt a 
— Durch aſchwerck und Suͤ 
ſigkeiten Dem guten Herrn von W 
war es — ſo nen Er war immer franf 
bach (0, ran und fehlicf 
Ich kannte ihn in Halle; er war indie Philoſo⸗ 
phiam occultam gerathen, und hatte weder 
But noch Koſten geſparet, um in der — 
Caballa, Chiromantie und dergleichen ver⸗ 
borgenen Wiſſenſchafften die rareſten Bücher 
und Manuferipta ſich zuzulegen. Worauf ver 
fällt man ne ‚yoenn - ein dickes und ſchwer⸗ 
— Be 
ein N melancho 
Er ſah erh richen Blicen u m. | 
nicht. anders, ale ob er immer Geifter bemerkte, 


— er glich viel dem on 
in — 
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der bezauberten Welt. Ich machte ihn eines 
Tages ſehr vertraulich. zeigte mir ſeine ma⸗ 
giſche und cabaliſtiſche Schrifften, unter ans 
bern auch eine Geiſterbefchwoͤrung. Der Ei⸗ 
be und der Unglaube hatten mich aufgebracht. 
Ich warff mich über ihn ber, riß ihm Die Be⸗ 
h woͤrung aus ben Haͤnden 5::er. hinder mit 
- brein „eine Treppe auf, Die andre nieber 3 mein 
Sehtmeife in Der Zauberey war nr 
Athem 108, Die Leute im Haufe Famen | 
BD undmarhtn, daß ich dem beaͤn 
figten Menſchen fein füntbterliches Papier wie 
der. geben muſte. Der ehrliche M n verſecher 
te mich auf fein gutes Gewiſſen, Daß wein 
die erſten Beſchwoͤrungsworte abgeleſen hätte, 
d wuͤrden bie Geiſter erſchienen ſeyn, — 
übel handthieret haben. Ith verlohr alſo dur 
dieſen bezeigten Frevel faft auf einmal die ara 
ttaulichkeit meines Philoſophen. Ich gewan 
aber Dadurch ſolche bald wieder ndem 
ihm alle Dippgen und Gruͤbgen auf meinen M 
Heln zeigte, mit dem Bedeuten, daß ich zu Dies 
je Wiſſenſchafft einen befondern Beruf zu has 
en ſchien, und deutlich bemercket härte, daß 
niemahls- mein Wechſel ehender anzufommen 
pflegte, als bis Das weiffe Dippgen auf den 
Singer Des Mercurs, Die Mitte des Nagels en - 
reichet hätte, Er gab mir darauf auch einigen 
Unterricht , wie man die Träume beureheilen 
wie auch aus andern Vorfällen und Umftänden 
wahrfagen koͤnnte. _ Er hatte darinnen eraas 
rechts gethan, und e8 ſchien noch der Geiſt der 
alten Chaldaͤer und eghptiſchen Reifen aufiben 
J iu 
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zu ruhen. Er gab mir über dieſe geheime Wiſ⸗ 


fenfchafften allerhand ‚Bier, Di Die he mir aber 
nicht Die Mühe. nabın, MU 
lernte nur Die chiroma Atikche Ente und Die 
— Zei en , um Damit meine 
Kurtzweil zu haben 5 allein indem ich alfo damit 
Sei —* — mich dieſelbe wie⸗ 
nach ihrer Art. So daß ich von einem 
—— — 52 kaum zwey e mehr 
war. — der Herr von 
W*⸗ * guter Menſch, der feine — be⸗ 
ſas; er war aber immerfort vabey mit E 5 
dung und Hippochondrie gequält, welches i 
verleitete, daß er ſich einen eignen Artzt auf ſei 
nen Leib hielte, und Deimfelben, eine jährliche es 
ſtallung mi Datgegen ihm biefer ſo 5 Recipe 
es in ſeiner — be faſt wie 
in einer ee ansfahe. . ig Schwach⸗ 


mehr beim 
—— — *8* —* als ſeiner 
— Vernunft beyzumefſen fe eyn. 
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Der Mäßiggänger.  ° 
‚Wall ai lies los hujus Er ef 
Sehr 
t iſt had Rofkbarfle * u — 
Daum —* an * ’ * 
ven den Wenſchen winiget geachoet, a 
Tu wine 
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kam rm Renee pie 
en Men rat ui 
nn ; Kudben fe mehr — 
als zu Sn gu — Sat d bilden * 
ein, daß die T — bie wir begehen, eine 
r feine Entf g menden, .. wir 
ſie einen sent nennen bürffen Es ift 
wuch in der That Das mei * wir thun, nut 


= u — — Trinken, Spies 
chertzen — 
ja felbft die ernſthaffteſte ie en 


— — Namen ——— leich ale * 

Menſchen nur Fe bloffen Laft 

en 0, De fen m fie, fich vom 
zu waͤltzen. wuͤnſchen wir Doch zu ee 
ke , wenn uns Das geben ſelbſt eine Marter ift, 
deren Cimpfi Empfindung wir Durch tauſenderley nichts⸗ 
rdige Dinge bey uns su vertilgen ſuchen. 
Wir haben den Genuß dieſes debens vermitteift 
der Zeit, toarum tödten wir demnach Die Zeit, 
da wir ja nichts höher ſchaͤtzen, als unfer Leben? 
Welche feltfame erwirrung von Neigungen. 


Lvycidas IE um nichts ‚ferofälige: er bemuͤhet, 
aAls um die eiligen Ta⸗ 
5 —8— alſo Dasjenige zu verlängern, was 
o 

1 


ch in der That am allerverdrieslichſten 
Die Zeit fälle ihm fo lange, — er oa 


weiß, was er Damit nn d 
Br 
wicht 
Ba ben 
Eier van beobache, — 
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um ſolte er ſich den Kopf vielmit Nrachfinnen und 
Studirenverbrechen? Erift ein Edelmann und 


hat esnichenöthig. Er ſiehet ſich genug geehrt, 


wann er in feinem neu vergoldeten pariſer 
Schwimmerin der Stadtaufund nieder fähret, 
undfich in prächtiger Kleidung , mit einer gnaͤdi⸗ 
gen Sefichtsmine den daſigen Einwohnern zei⸗ 
get. Lycidas hätte alſo fuͤr nichts zu ſorgen, wenn 
er nur auſſer Gefahr waͤr ein ſo koſtbares Leben 
nicht zu verlieren. Billig ſolte der Tod einen 
Unterſcheid unter vornehmen und gemeinen Leu⸗ 
ten machen; allein es iſt bekannt, der Tod weis 
gar nicht zu leben. Lycidas kommt demſelben 
durch ſeine weichliche Lebensart immer naͤher, und 
da man ihn täglich über lange Weile klagen hoͤ⸗ 
ret; Was Wunder, daß ſich der Tod über ihn 
erbarmet, und ihn wegnimmt, um Ihm Die Zeit 
10 verkuͤrzen. | 


Es iſt etwas ſeltſames, Daß der langmeifige Ly⸗ 
tidas die Eigenſchafft hat, auch allen denjenigen, 
diemit ihm umgehen, feine Krankheit mitzuthei⸗ 
Im: Es iſt faſt unmoͤglich, lang in feiner Ges 
ſelſchafft zu ſeyn , ohne Damit überfallen zu wer⸗ 
den; und wo nicht zuweilen die Tobacksdoſe, ein 
wohlgeſchnittenes Kleid , ein neuer Auffas von 
Haren und dergleithen., einem aus der Noth 
Je , fo muͤſte man für langer Weile ſter⸗ 


Wie ich von denen Leuten bin , welchen bie 
Sparfamfeit der Zeit eine dem Geldgeitz ähnlis 
che Neigung einflöfer ; > daß ich —— 
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ſtets wuͤnſchte mehr zu haben, ohne davon € 
was einzubuͤſenß fo ſpuͤre ich auch an dieſem ſo 
ſehr geliebten Capital einen merklichen Verluſt, 


ſo oft mich die Hoͤflichkeit von dergleichen Men⸗ 


ſchen mit einem Zuſpruch beehret , und nut 
immerfort einige Stunden abgezwacket; Ich has 


be fchon oft gewuͤnſchet/ Daß unfre Police dieſen 
Zeitdiebeneinige Öefeke vorfehren, und einerfö 


ſchaͤdlich eingeriffenen Gewohnheit billigen Eins 


halt thun möchte. 


Ich Fenne noch eine andere Gattung von 


muͤßigen Leuten, welche etwas befcheidener find, 


und um wenigften andern befchäfftigten Leuten 
nicht ſo feicht befcehwerlich fallen, als Lycidas, 
Diefe find gewiſſe fehr übel gefittete und dick 


ausgemäftete Menfchen ‚ die für Faulheit ſich 


kaum anfleiden, noch fich viel beyehrbarenfeus 
ten zu zeigen pflegen. Sie ftecfen fat immer 


zu Haufe , oder bey einem feuchten “Bruder ih⸗ 
res gleichen. Sie find dabey unflätig , grob, 


und Helden im Eſſen und Trinken. Die viele 


Materie. macht fie ſchwer, verdroflen , träg 


und untächtig zu allen Berrichtungen , welche 
| Geiſt und Leben erfordern. — 

Von einer ſolchen Leibes und Gemuͤthsbe—⸗ 
ſchaffenheit iſt Midas von Faulleben. Dieſer 
ehrliche Mann hat eine ſo groſſe Furcht vor der 


Zeit, daß er einen Theil davon blos allein mit 
dem Anliegen zubringt, wie er den andern will 


zunichte machen. Das erſte Mittel, womit er 
Die Zeit zu toͤdten weiß, iſt der Schlaf : folchen 


weis. 
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weis er auf eine Art zu verlaͤngern, daß er über 
die ganze Helffte ſeines Lebens damit verſchlieſſet. 


Des Morgens wenn er aufſtehet, iſt ein ziem⸗ 
lich ſchmutziger Schlafrock Die einzige Kleidung , 
worinn er fich den ganzen Tag über einzuwickeln 
pfleat ; es ſey dann , er werde zu einem Gaſt⸗ 
mahl gebeten; Doch fichet er fi wohl vor , mit 
feinen. Kleidgen Feine neue Moden einzuführen, 
Oder ſonſt der. Keinlichfeit wegen ſich in einigen 
Zwang zu ſetzen. er 


Der Morgen wird erftlich bey ihm mit «Cafe 
feetrinken, und wo fich dabeh einige gute Sreuns 
deeinfinden , miteinem Derkehrgen jugebracht; 
dabey vergiſſet er nicht mit dem edlen Kraut Tos 
back, ale Dem rechten Sinnbild der Vergaͤng⸗ 
Iihfeit, die erfien Stunden des Tags in Rauch 
und Dampf. aufgehen zu laffen, bis endlich dar⸗ 
über die Mittagszeitherbenfommt.. . : . 


‚Dier iſt nun Eſſen und Trinken bey ihm die .. 
wichtigſte Befchäfftiaung feines Lebens. Hier 
empfinde er eritlich den koſtbaren Genuß ber: 
Zeit. Hier wünfchet er Derfelben recht. lang zu: 
genieſen; Allein, fobald kann Midas nicht mehr 
een und trinken , feat überfällt ihn auch: 
die lange Weile : er gähnet mit artigen Gebers, 

N, fingt zum Zeitvertreib allerhand einfache: 
Roten, wilcht Die Augen, fpieltmit dem Hun⸗ 

e, Ober Feiffet mit feiner Köchin , weil ſie das 
Eſen ſo ſchlecht zubereitet, daß er zu geſchwind 

von iſt ſatt geworden. | — 

Ex Die 


= 
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Die Zeit nach dem Eſſen zu vertreiben ift aber⸗ 


| mahl für ven Midas ein neues Anliegen. Der 


— 


nn u 


Herr Syrpolityck, und der Herr von Würfels 


korn find inggemein diejenigen die nach Tifch fich 
ben ihm. einfinden , um demfelben die Zeit zu 


vertreiben. Diefe pflegen ihm allerhand luſti⸗ 


‚ge Begebenheiten zu ersehlen , Damit er ficheie 
ne Bewegung mit dem Lachen machen, und 


alſo das reichlich zu fi) genommene Miftagss 
mahl glücklich verbauen möchte. Man fpielt 
dabey im Brett und in der Carte, und beräur 
chert zufammen das niedliche Zimmer des Mi⸗ 
Dag, welches vorhin fehon wie eine Wachtſtu⸗ 
be ausſiehet. 
Der Abend kommt auf folche Weiſe gluͤck⸗ 
lich herbey. Midas ſetzet ſich wieder zu Tiſch 
und fuͤttert den hungrigen Magen mit ſo vieler 
Koſt, daß er ohne Gefahr wieder bis den an» 
dern Tag falten kann. | 


Midas legetfich darauf zu Bette; doch bankt 
er zuvor dem lieben GOtt, aus ſeinem Haber⸗ 


mann , daß er ihn den Tag über fo glücklich hat 


überleben laffen. Der darauf folgende Tag wird 
anf gleiche Urt sugebracht. Zeit und Stun⸗ 
den verfliefen: Die Tage eilen zum Ende und 
Die Zeit, welche Midas zu tödten fucht , toͤdtet 
ihn endlich felbit. Die Wahrheit hat ihm ſchon 
folgende Grabſchrifft beſtimmet: 


Hierliegt ein Edelmann begraben: 
Die Zeit war ſeine groͤſte Pein, Drum 
ae. nc ! 
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Drum konnt er laͤnger nicht im Leben ſeyn. 
Wilſt du mein Wandersmann 
Von dem was er gethan, 
Noch weiter Nachricht haben: - 
Er as Ki Dr ‚ er fehfief und. flunde wie⸗ 

er auf. ü 
Diß ift fein ganzer Lebenslauf. 
XIII. 


Die Trunkenheit. 





Quid turpius ebrioſo, cui feeter in ore, tremor im 
cerpore! Quĩ promit ſtulta: prodit occulta: cui mens 
alienatur: facies transformatur, Nullum enim ſecretum, 
ubi segnat ebrietaa PER: 

. INNOC.DeVilitate Condit. Humanæ. 


18 ich) unlängft in Sefellfchafft verfchiebes 

ner anfehnlicher Raths⸗Glieder in Aus 

| ie auf einem Gelach, welches man 
dort auf den Zünften zu geben. pfleget ‚ eins 
Seladenwurde, fand ich Dafelbft unter verfehies 
denen anfehnlihen Gaͤſten auch den gelehtten 
Profeffor Altwitz. | 


Anfangs wurde bie Eruftbafftigeit der Re⸗ 
Mblic, durch viele ehrbare Bezeigungen befteng 
herausgefeßt ; wir verfügten ung Darauf an eis 
ne mit vielen Speifen angefüllte lange Tafel, 
affen und trunken, trunfen viel, wurden ges 
fprächich , offenherkig , vertraulich ; und als 
wir genug getrunken und geplaudert haften, 
4 E fieng 
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feng man an su fauffen, Ich hatte mir zu gu⸗ 
tem Gluͤck gleich Anfangs die Freyheit ausge⸗ 
betten, und behielt demnach. ; fo viel ich. mich 


erinnere , meine fünff Sinnen in ziemlich guter 


VOrdnung. Welchen närrifches Schau: Spiel 
vor mich „ da ich die andern meiftens betrunken 
fahe ! Ich hörte Sachen, die man mir fonft 
kaum im Cabinet twürde vertrauet haben 3 ic} 
De a nen ‚ Darüber diejenigen ‚ welche 

che verrichteten, ihre eigne Kinder beftrafen; 
ich bemerkte Tıhorheiten, die nur allein Dens 


jenigen pflegen für gut gehalten iu werden „ die 


inan fuͤr mahnfinnig hält. Kurt, ic) fand: daß 
mir jener Türk in Wien die Wahrheit fagte, 
afs er auf mein Beftagen, warum. er feinen 
En /mir antwortete: Wein macht 
Norr.. | | | 


Ich bewunderte inſonderheit die ſeltſamen 
Ausſchweiffungen des gelehrten Herrn Profeſſor 


Altwitzes: Vor dem Eſſen ſahe er nicht anders 
aus, als ein altes arabiſches Manuſcript, wel⸗ 
es Wundergroſſe Geheimniſſe in ſich verſchloſ⸗ 


ſen hielte, und niemand zu entzieffern wuſte. 








Seine catoniſche Ernſthaftigkeit, welche ſich 
in einem grauſamen Haarklumpen eingehuͤllet 
hatte, und daͤbey mit fuͤrchterlichen Blicken, 
aus zweyen tief im Kopf liegenden kleinen Au⸗ 


gen heraus mi erweckte bey ung Anfangs eis 


nie gewiſſe Ehrerbietung, dieben mir doch Faum 

das Lachen zuruͤek halten konnte; Ich ßeng bey 

mir ſelbſten an die vorſichtige Natur zu 
cz | da 
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daß fie Dem Geiſt diefes Mannes. Feine beffere . ‘ 
ZOohnungeinger umethätte: Dasganzephilos 
fophifche Gebaͤude ruhte auf zwey neben auswei⸗ 
enden krummen Beinen, Die, wenn der &örs - 
per mehr Materie ale Seift hätte , ihn ſchwer⸗ 
lich würden -tragen Fönnen. Seine Bil⸗ 
dung , feine Leibesgeſtalt, feine Manieren, 
mit einem Wort, fein ganzes Weſen, hatte eis 
nen fo bündigen Zufammenhang mit der Antis 
quitaͤtenkammer, welche er im Kopf mit ſich 
herum führet, Daß ich die genaue Uebereinſtim⸗ 
mung des Geiſtes mit den cörperfichen Thei⸗ 
ir a Leibes , nicht anders als hewundern 
onnte, | 


Diefes gelehrte Drackel ließ fich Eſſen und 
Trinken vortrefflich wohl nee welches 
uns den Vortheil zuwegen brachte, Daß er an⸗ 
fieng ein wenig munter. zu werden, und fein 
ſonſt finſteres Geſicht etwas aufjuheitern. 
Er lachte recht vergnuͤgt; er zog den Mund 
von einem Ohr bis zum andern; die Augen 
fuͤgten ſich im Gegentheil ſo klein zuſammen, 
daß man ſie kaum mehr ſehen konnte. Dabey 
wurde nun der alten Geſchichtſchreiber und 
Poeten mit groſſem Ruhm gedacht. | 


Sreundenftein , ein luſtiger aufgeweckter von 
Ael, alser Altwigen mit fo vielem Eifer hörte 
omerum , Heliodum ‚ Ariftophanem, 
Lucianum u. f. f. heraus flreichen , wurde da- 
durch bewogen, ihm auf die Geſundheit dieſer 
wackern Leute eines injubringen, Altwiß a 
i 4. 1 
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ihm mit ſonderbarer Ehrerbietung =. Die 
ganze Geſellſchafft nahm hierauf Anlaß, ihm bald 
auf dieſes, bald auf jenes Gelehrten Geſundheit 
ein Glaß Wein zuzutrinken, welche er alle mit 
gleihmäßiger Bezeigung von Verehrung und 
Hochachtung bis aufden Nagel ausleerte. Dies 
—— aber waͤhrte nicht lang; der Wein 
bermannte den Weltweiſen. 


Niemahlen habe ich einem ſolchen Schau⸗ 
ſpiel mit beygerwohnet : Altwitz ſehrie und tur⸗ 
nirte, daß man ihn über viel Haͤuſſet hören 
konnte; fein fonft melancholiſcher Geiſt gerieth . 
von Freuden ganz auffer ſich; er hatte vor fih 
her auf den —5 — eine zierliche Pfuͤtze mit Wein 
gegoſſen, da er aus Vollheit das Maul nicht 
mehr finden wuſte: dieſe Pfuͤtze gab ihm 
die groͤſte Ergoͤtzlichkeit, da er immer mit Ku 
Den Händen hinein patſchte, und unsalle tüchs 
tig vol fprügte. Alle Diefe gelehrten Artigfeis 
ten wurden noch vermehrt durch Das Lied : 
Ceciderunt in profundum , welches er mif 
Niederfallung des Kopfs, und andern kurzwei⸗ 
‚ tigen Seberden folo mufieirte; Endlich wurs 
de er gang rafend  : Er verdrehte die Aus 
gen , fchrieals ein “Befeflener , und befam das 
‚mit Das Tifchtuch zu faflen , welches er mit als 
lem , was darauf fund , zu Boden riß 3 er 
felbft aber fiel von feinem Stuhl als todt zur 
Erden nieder, und lag Dafelbft zwiſchen Teller, 
Schüffeln , Stäfern , Leuchter , u. ſ. f. ohne eis 
nige Bewegung. Mantrugihn endlichnacheis - 

ner Kutfche, mis ihn unten hirsin , und 
| ſchleppte 
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leppt Geſtalt dieſes philoſophi 
Cie —— ob Ca —— 
auſe. 


Ich muß bekennen, daß dergleichen Exempeln 
mir ganz abſcheulich vorkommen. Nichts deſto⸗ 
weniger werden ſie durch einen, ich weiß nicht 
welchen, barbariſchen Wohlſtande entſchuldiget, 
ja es heiſſet noch gar dem andern eine Ehre an⸗ 
thun, wenn man ihn ſolcher Geſtalt aller —* 
Vernunft und Sinnen beraubet "und wohl bes 
zecht nach Haufe ſchicket. Kann auch etwas 
wilders erdacht werden, als dieſe unſere teutſche 
Hoͤflichkeit, vermoͤge deren wir einander um Ge⸗ 
ſundheit, Leib und Leben bringen und ſolches 
dem andernnoc) gar als eine Wohlthat und Eh⸗ 
se aufdie Rechnung fegen dürften ? Welche Zeis 
ten! Welche Sitten 


Es iſt zwar das leidige Vollſauffen bey Leu⸗ 
ten von einem gewiſſen Rang , welche zu leben 
wiſſen, hin und wieder ſchon ziemlich abgekom⸗ 
men, als wo dergleichen Zwang durchaus nicht 
mehr gedultet , fondern einem jeden Die Frey⸗ 
* gelaſſen wird, ſo viel zu trinken, als ihm 


elbſt beliebet; allein man findet dieſen fo ſchaͤd⸗ 


lichen Mißbrauch noch an verſchiedenen Orten, 
inſonderheit an ein und andern fuͤrſtlichen Hoͤ⸗ 
fen. Ich kann und mag hierinnen meinen ſo 
uͤbel gearteten Landsleuten keines weges das 
Wort reden. Die Gewohnheit hat die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Dinge eingeführet , und fie deswegen 
ehrlich gemacht, weil men und 
, 2 $ 5 
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imen in der Welt fich nicht ſchaͤmen, die erſten 
Erempeln der Laſter zugeben. | 


Inter caufas malorum noftrorum eſt, quod vivimus 
adexempla „ necrationecomponimur fed confuetudine 
abducimur ; quod fi pauci facerent „ nollemus imitarı, 
cum plures facere cœperunt quafi honeftius fit, quia 
frequentius fegimur & recti apud nos tenet error „ ubi 
publicus fadtuseft, Ä 

ö Sunein, 


I 
Der vernünftige Soldat. 


7 





_ Summospofle viros & magna exempla daturos 
Vervecum in patria crafleque fub aere nafcı, 
| | Juvenal, Sat, X. 


iron machf war vom Degen fein 
Handwerk; er weis aber Die Feder nicht 

| minder gefchickt.zu führen. Er hat etz 
mas groffes und edelmuͤthiges in feinem Weſen; 
man ehret ihnmwenn man ihnfiehet , und man 
muß ihn hochſchaͤtzen, wenn man ihn nur ein 
wenig hatfennen lernen. Die Natur hat ihn 
geadelt und nichtder Stammbaum feiner Vaͤ⸗ 
ter. Seine Tugenden find feine Ahnen und 
fein eignes Wohlverhalten macht ihn rittermaͤſ⸗ 
fig. Er hat eine gründliche Vernunft , einen 
hurtigen.‘Begriff ; eine lebhafte Beredfamfeit, 
eine reiche Erfindungsfraft und ein glückliches 
Gedächtnis. Er hat fo viel Witz und = 
Ze Ä ! in: 
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finnigfeit, Daß er nothwendig einen Veraͤchter 
der Eleinen Geiſter und einen Spötter der herrs 
(enden Thorheiten abgeben muß. Er hat die 
muthwilligſten Einfälle von der Welt und_vers 
ſteht die Kunft die Menfchen nach dem Leben 
abzufchildern. Er Bann ihre Worte, ihre Ges 
berven und alle ihre Minen nachahmen. Cr 
macht eine ganze Gefellichaft lachen , er felbft 
aber ſtehet daben fo ernfihaft aus , als ob er eis 
ne Predigt-bielte. Die Erfahrung hat ihn Flug 
und fein wiedriges Schickſal weile gemacht. 
. Sein Muth hat ihn über alleg erhoben 5 fein 
Glück aber iſt allgumitelmäfig. und weit unter 
feinen Verdienſten geblieben. Er hat ungefehr 
ein Paar hundert müßige Soldaten unter feis 
nem Befehl, dieer ſtets durch ein Dußend Prüs 
gelvoͤgte mußin Ordnung zu halten fuchen. Er 
hat eine folche Gewalt über fie, Daß er fie wie ein 
gauberer nach feinem Wink bewegen kann. Es 
Poftet ihm ‚mehr nicht als ein Wort, eine ra⸗ 
fhe Handlung bey ihnen zu verurfachen und 
folche auch wieder mit einem Wort zu hemmen. 
- Eriftfoernfihaft , daß man ihn fürchten muß; 
fobald aber befiehle ihm nicht der Wohlſtand 
höflich zufeyn, ſo kann er jedermann Durch einen 
freundlichen Blick einnehmen. Er iſt fo leuts 
ſelig als ſtreng; dieſe beyden Eigenfchafften äuf- 
fern ſich bey ihm, nachdem es Zeit und Um: 
fände von ihm erfordern. Er bejeigt Durch 
fein‘Benfpiel , daß man ein guter Soldat feyn 
Tann ‚ ohne feinen Muth durch Wildheit , Wut 
und Fluchen an den Tag zu legen. Er hält dafür, 
ein rechtſchaffner Kriegsbeſehlshaber muͤſte fett 


y Wooraliſche | | 
Die gröften Erempeln non ber Gerechtigfeit und 
Der wahren Ehre geben, weil darinnen fein ganzes 
te beftehet, beyde zu erhalten und zu bes 
uͤtzen. Sa 


X. 
Zwey ungleiche Weltweiſen. 





E03 


Dignum laude virum Mufavetatmori, - 


Horat. Lib. VI. Od. 8. 


oyhaſter iſt ein Weltweiſer von der erſten 
N > Gattung. Seine Gefichtsbildung ift 

I yoller Geheimniſſe. Alles iſt darinnen 
finfter. Ex hat Eleine tief im Kopf liegende Aus 
gen, undbedienet ſich faft immer eines Fern⸗ 
glafes. Er lacht beftändig , ob er gleich faft 
garnicht redet, und wann er redet: fo ſolte man 
mennen , er wülle gar nichts. Er hat ein 
Tchlechtes Anfehen , und macht feinem Tanz⸗ 
meifter, Der ihm Die Verbeugung des Leibes und 
die Stellung feiner Fuͤſſe gelehret hat , wenig 
Ehre. Wie daß die Natur , aus einem befons 
bern Eigenfinn, den meifen Leuten insgemein ſo 
gebrechliche Hütten ‚und fo alberne Bildungen 
mitgetheilet 2 Sophaiter hat einen fchönen 
Gift , allein die Wohnung defielben ift von 
‚einer lächerlichen Architectur. Die ſchoͤnſten 
Kinder werffen ſich vor n ‚in die Flucht und 
‚er hat nicht weniger Schrecken , wann ex fie 
| | von 


« 


Schildereyen. 77 


von ungefehr erblicket. So wenig Verdienſte 
er aber bey dem Frauenzimmer hat, ſo vie⸗ 
le hat er in der Philoſophie. Er iſt ein vortreff⸗ 
licher Mathematicus. Cr ſchreibet die 
Practica. Er weis ganz eigentlich, wann ein 
Eomet zum Vorſchein kommt, er Tennet alle 
Einflüffe der Planeten. Er hat die Urfachen 
von der Ebbe und Flut, von der Magnetnadel , 
die ſich ſtets nach Norden hinziehet, entdecket. 
er hat das Viereck von dem Zirkel erfunden, 
und zeiget auf eine nie erforſchte Art, wie man 
Maſchinen und Raͤderwerck verfertigen fol, bie 
in ſteter Bewegung fortlauffen. Er hat die 
Menſchen in der Sprache der Thiere unterrich⸗ 
tet, und arbeitet wuͤrklich an einer Sprachlehre, 
vermoͤge Deren ſich alle Voͤlker einander werben 
verftehen koͤmen. Er kennet die unendlichen 
Kleinigkeiten , welche als untrennbare einfache 
heilgen Die Coͤrper formiren, und wie ſie, Durch 
einen wunderbaren Schwung der Wirbelwins 
defich aim erften aneinander gehängt und Dieers 
Be Materie ausgemacht haben. Ihm ſind ſo⸗ 
gar Die unfichtbaren Geiſter, welche Die Luft, 
das Waſſer, die Erde und das Feuer bewoh⸗ 
ven, nicht unbekannt. Ex ift in allen cabali⸗ 
Rifchen Wiſſenſchaften erfahren , und verſtehet 
die Magia der alten Galdder und Eanpter aus 
dem Grunde. Er Fan mahrfagen und hat 
e den ganzen Himmelslauf in feinem Kopf. 
Es verirret fich fo Teicht Fein Planet, fo weis er 
ihm bey den Firfternen feine Stelle wieder an⸗ 
 datoeifen, Er lieſet die Schriften ber orientalia 
ſchen Voͤlker , wie das Teutſche, und unterhält 
| einen 
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einen beſtaͤndigen Briefwechſel mit den gelehr⸗ 
ten Leuten zu Peking, Mecha Iſpahan Tetuan, 
Benarey und gros Cair. Er macht Anmer⸗ 
kungen über Die Schrifften des Confucius, und - 
erläutert Die alten Leberbleibfel des Averroes, Des 
Trisgemifts und des Zorönfters. Mit einem 
Wort: er weis alles, aber nicht zu leben. 


Liberio iſt auch ein Weltweiſer: er ſieht aber 
aus ganz andern Augen. Er iſt ſo artig als 
gelehrt, und weis ſowohl mit den Menſchen 
als mit den Buͤchern en : Sen auf 
geräumtes Weſen, feine höfliche Maniren , und 
feine muntre Einfälle gefallen allen Menfchen; 
Man liebet feine Sefellfchafft, man fuchet fie, 
und wird nicht müde ihn anzuhören. Er iſt 
der angenehmfte Plauderer von der Welt: Er 
foricht von allen Dingen mit fo vieler Anmuth 
als Lebhaftigkeit. Sein Witz weis fid) nach 
der Fähigkeit eines jeden , mit dem er fpricht, 


herunter zulaflen : er fpielet mit den Kindern, 


cherzt mit Dem Frauenzimmer, und fpricht mit 
einem gemeinen Mann von Handwerksſachen 
nicht anders, als ob er zuͤnftig wäre. “Bey Den 
Weiſen iſt er weis, bey den Gelehrten gelehrt, 
und bey den Soldaten ein Soldat. Ein all⸗ 
gemeiner Geiſt ſcheinet dieſen —— zu 
beleben. Er weis ſich in alle Umſtaͤnde, in 
alle Vorfaͤlle und in alle Menſchen zu ſchicken. 
Liebenswuͤrdige — ! die ich allen 
Entdectungen des Sophafters von den ‘Planes 
tenund von den Einwohnern der Elementen weit 


vorziehe. | 
| Libe⸗ 


Schildereyen. 73 


Liberio ift felbft ein ſchoͤner Geift 3 er liebt 
deswegen auch die ſchoͤnen Seifter, infonderheit 
mann fie ausfthönen Coͤrpern fprechen. Allein 
die Sefprächkunft niit den Sefchöpfen in den . . 
elementarifchen Keichen verfteht. er gar nicht: 
Er kennet weder die feurig glänzende Salaman⸗ 
der , noch die golöbringende Gnomen, noch 
die liebreigende Sylphiden. Er kann wahrſa⸗ 
gen wie ein Ziegeuner und verfteht gleichwohl 
bon Diefer geheimen Kunft nichts als die leeren 
Nahmen . Hier macht er fich ein Spiel mit 
der Leichtglaubigfeit des andern Geſchlechts; 
fobald weis er nicht etwas von Den Geſchich⸗ 
ten einiger Schönen, fo Fann er ihnen prophe- 
zeyen, daß fie Darüber zittern und beben. | 
der Dichtkunſt ift er ein andrer Anacreon. Er 
fingt und trinkt trotz feinem berühmten Vor⸗ 
gänger. Seine Lieder find voller Schönheit 
und euer. Zuweilen fallt er ein wenig ſtark 
in das natuͤrliche, allein wenn man fich fuͤrch⸗ 
tet, erwoltewie Petron, die Ehrbarkeit ſcham⸗ 
roth machen, fo umhüllet er ſeine muthwilligen 
Einfoͤlle mit einem fo Fünftlihen Schleyer , daB 
man ihm verbunden ift „ einen freyen Blick zu 
Wagen, ohnedie Chrbarfeit zu verlegen. 


VL Der 


30 Moraliſche 
XVI. 
er galante General 


+ 





Virtus non contingit animonifiinftitute &edodo Kad 
ſummum aſſidua exercitatione perducto. | | 


% 
” 


| | Seneccæ. | 
ie Natur hat ihre Eigenfinnigkeiten : fie 
allein zeugt Helden und witzige Köpfe: 
> fie jpottet der menfchlichen Hoheit und 
bereichert öfters mit ihren fehönften Gaben die 
niedrigften Menfchen. Die wenigften groſſe Ders 
ten find durch fich felber gros. Mancher Bauers 
Sohn, den das Schiekfalhinter den ‘Pflug ges 
fpannet hat , würde manchmal noch ein beß⸗ 
rer Regent geworden fenn, als fein Gürft, wenn 
ihnGluͤck und ZufallingleicheUmftände gebracht 
hätten. — | 
Als ich den General von * * das erftemahl 
bey Hof erblickte , hielt ich ihn für einen nen ans 
gelangten parifer Perit Maitre. Sch fahe an 
ihm nichts männliches , nichts guoffes , nichts 
erhabenes. Erbefigt wenig Geiſt, noch weni⸗ 
ger Wiſſenſchafft, und gar feine Erfahrung in 
Kriegsſachen. Gleichwohl ift er ein General, 
ein Staats-Minifter , ia gar ein Held. So 
rolle Dinge vermag die Gunſt eines Könige. 
Zum wenigſten beherrichet fie unfre Einbildung 
und macht, Daß fich Die Dinge ung ſo vorfteb 








ie 


| Eher. Fu gt, 
rm we fi ſadan so ſe da König 


fein Danbroef; feine Kunſt und fair 
MR gung in Der Welt, weiche wicht 
um gewiſſe Unterweifung und Erfahrung sum 
Graf von * iſt zum 
eneral worden , ex weis ſelbſt nicht rote ; ve 
zes t, und kennet 
weder Die der Seoffen » noch Die Art Det 
Mr ndein; er lann feine Sachen 

weder ſchrifftlich noch 


ifftlichn muͤndlich vortragen , und 

wenn er wicht hochgraͤßich kuͤhn und unwiſſend 
fol waͤre, fohätte er gar Beine Eigenſchafft/ vie 
de einen ber geöften Höfe in der Welt 
e. Er doͤrt amd ficht ſich ſabſt: er redet 

mit einem lang gezogenen Ton , = bereitet 


ig ſey 
denften feiner Rüffe ausfeßen woolse —* 
die Dam 
— > 5 






—* Di f en 


2 Maraliſahe 


t der Matzr; dann dieſe dermag es nicht, 
er mannicht Die Leute darzu gebrauchet, woe⸗ 
zu ſie ſich am beſten ſchicken. Ich bingetoiß, Daß 
Sr. Excellentz einen vortrefflichen 
abgegeben hätten. Vielleicht gibt es ſchlechte 
Zanzmeifter ‚die beffere Generale geworben 
ren. Allein dieſe Dinge gehoͤren mit zu der vers 
fehrten Welt. Diogenes: meynte, man fofte 
ihm Destongen ‚ wann er ſtuͤrbe, das Geſicht nach 
Der Erden zukehren, Damit wann ſich Die Weilt 
wieder heruindeehete, er mit demſelben oben 
guliegen komme. | Se 
XVII. 


Der Edelmann. 


Team — tenuit —7 | Ä 
— — Ansid. L.7. 


er Ritter. Der 

| ai recht aus den Augen; on Hate 

zur Noth auch ſeine ſechszehen Ahnen darinn er⸗ 

blicken ‚im Fall Ge ——ã— eh vos 
N. 









Qurnire , und in den: hen von den 
Ereugjügen. Sein Deere € lieber bebünfs 
tig leben ; als -feinen Adel durch eine reis 
che — — beſudeln, durch welche er ſei⸗ 

ne Sachen hätte gut machen und feinem als 
ten Dane einen Prem beylegen ur 


8% 
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Due Achte und wahrhaftige Edeleute, bie von 


en —— und von [Rn 
„u 


— F iefee - 
Be Kai wuſte es feinem —2 — 
o zen m feine ur tie eli 


daß er. Das t or 
Tr: 
— — Es ereigneren fich oa 


‚da Urimantes —— | 


hin Dater nieht fogar eckel ge⸗ 


a mufte einige Morgen Land vers 


— = fi) ein wenig zu leiden und Die 
eit zu fehen. Er kam nach **. Ein alter 
ehlhaber der mit ihm derwand ‚und 

ein dernünftiger Mann ‚- u ig 
war, führte ihn in Diefer groſſen Stadt herum, 
und jeigke ihm diefe nen und. prächtigen Häufer 


38 
3 
z 
3 
5. 
ER 
3 
= 
ST 


die fen Ebelluts m auf dem wa Dieſes 


verdroß ihn heimlich; er muſte faſt die order 


ge ſolch e Leute benechen die er au veracht m 
meynte. 


— * 


Nach einigen Tagen brachte ihn ſein — | 


auch in Gefellfehaft. Erhattefich auf das bes 
fteangefleidet. Die Haare waten in Duden 
— und mit Puder reich beftreuet: einlane ⸗ 
ger Schwanz hieng fehr zierlich zwiſchen den 


beyden Achfeln herunter und fchlug ihm im Ges 
Knoͤp 


hen ſanft wieder den —28 Er hatte —5— 


dem Kleid nen borbirken 
— Seh) sa ji! war p 
— und wohl BIO, daß er ieh —* — 


Allein, fein ganzer Aufzug hies nichts gegen 
die Pracht derjenigen Herren, die er in ber 
e chimmerten 


ma i E = —* 

eichem Zeug, und ihre gufgekrollte Köpfe ſtrit⸗ 

ten mit Den fünftlichen Haarlocken der 

um den Vorzug. . Alles war reich und präch 

fig: Die ſchoͤnſten Kleider ‚nebft Dem Glanz der 
Edel 7* sierten hier auch bie den 

lichſten Geſichter. Ps ine Mienge Wachelichter 


—— — ns euthtenben ‚ins 
Dem fie ſich in die groſſe Spiegel und cris 
allene Wandleuchter a Boden 


in den Zimmern war fo reinli und fo glatt, daß 
eng .. bebenden — * ſeine —* 
gungen und Reverenzen um t au 
Die Nafe iu fallen. 


o viele Pracht, viel — ſetzte 
— 1 — Ehe 
vor einem ſo glaͤnenden —* er Acht 





* yo. — 

De Caffee wurde mit verzuckerten Fruͤchten 

und Backwerck herum gegeben. Man zog dar⸗ 
auf die Carten, um die Spieltiſche zu beten, 

Arimantes , der fich nicht unterſtund, mit fols 

amerirten Leuten ein Spiel zu wagen; 


entfehuldigte fi) damit , Daß er noch beydee 


Graͤfin von * * die Aufwartung zu machen häts 
te. DBermuthlich verfprach man fich weder von 
ihm , noch von dem alten Officier , Der ihn begleis 
Frag! Gewinnſt; man “ Ir beys 

gehen , ohne fie im geringften zu nöthigen 
bab ie bleiben folten. germmgn — 


Was duͤnket Sie, mein Herr, fragte der 
Öfficier unter Wegs den Arimantes, von unſerm 
— Adel? Es muͤſſen auſſer Zweifel, Leute 
von jehs hohem Stande ſeyn, antwortete dieſer 
mit einiger Dermirrung , fie müflen zugleich 
—— Reichthümer beſitzen; ich habe nie fo viel 

tacht beyſainmen gefehen. Was den Reich⸗ 
thum betrifft , erwiederte Der Dfficier „ fo kann 
Man diefes von Den meiften ſagen, daß fie viele 
Geld haben. ah Herkommen aber ift fo gros 
nicht: Sie ſind faft allefamt ‚ auffer einem oder 
weyen, Edelleute von Garl dem VL Man - 
fieht fie deswegen auch noch immer in Zurchs 
in, daB man etwas age ihren Adel möchte 
enzumenden haben. Sie find auf taufenvers 
ley Art beforgt , ihren neuen Stand befannt 
iu machen. Ihre Kutfchen , ihre Libereyen, 
ihr Sitbergefehirr , ihr Porcellain ‚ ja fogar ihre 

enfüfle, und die Halsbänder von ihren Hun⸗ 
den, muͤſſen Zeichen ” Urkunden ihres 2. 
| 3 leyn, 


se wie 
ſeyn, und ihre neue aus der. aften My j 
genommene Wappen aufweiſen. So oft 


von ſich felber reden , erwehnen fie der Ehren, 


.  &naden mit diefen Titeln 


woͤrter, deren ſich Die "Bürger. ımd ihre . 

enoſſen gegen fie bedienen: Neulich, fpricht Der 
Fit Fiſchkrat, am mich der Nachbar Ticks 
beſuchen, und ſagte wieder mich : Ihr Gnaden 
fehen wieder recht geſund aus. Die Frau Su⸗ 
delwitz, welche auf einem Doͤrfgen, ſo ihrem 
Mann Pfandweiſe iſt zuerkannt worden, einige 
arme Unterthanen hat , redet von nichts, 
als von ihrer. Derrfchaft : da iſt nichts als Det 
nädige Herr und die gnaͤdige Frau hinten 
d fornen. So — auch ihre neue 
de en ich felber beehren, 
ſo geitzig find fie im Gegentheil andern ſolche 
einguräumen 5 ja fie find dermaſſen eiferfüchtig 
auf ihre vermeynte Vorzuͤge, daß fie lieber allen 
Umgang mit andern Leuten meiden , die ihnen 
bergleichen entweder nicht gugeftehen wollen, oder 
Bes find ‚ fich felbft mit ihnen in einen 
= u feßen. Sie haben ein vortreffliches 

- Gedächtnis, die verächtliche Umſtaͤnde und das 
niedrige Herkommen anderer Gefchlechter bes 
kannt zumachen und Dargegen eine fo glücklis 
che Vergeſſenheit, daß fie ihren eignen Urfprung 
nicht mehr wiſſen. Iſt wo eine Schwachheit 
- oder Ausſchweiffung, Die dem Adel vorgeworf⸗ 
fen wird , fo werben fie forgfältigft ſich bemuͤ⸗ 
hen, er nachzuahmen. Ihre Kinder wer⸗ 
. den ſich befkeiffen, alle Diejenigen hochadelichen 
Thorheiten mitzumachen , die dem —— | 
3 N KR 


Van nenn nen. 
su fcheinen ‚nich 


——— — — — m Beide ſcham⸗ 
er ſich vor een 





ater, An 
Blut feiner Vorfahren fo ‚rein auf mich- 
tommen Saffen ! VE fo LE e 
bildungen kam er mit feinem alten Gefaͤhrden 

du der frau Graͤfin von * *, Er wurde da⸗ 
ſelbſt als ein — von einem bekannten 
ten Hauſe, auf das beſte empfangen. 
Geſellſchaft tar nit gros. F fand dafelb 
nichts von dem herrlichen en Pracht welcher in 
der vorigen ihm allenthalben in die Augen ſchim⸗ 
merte. Alles fpurte Dafelbft von dem Moder 
au Ahnen. Alte Tapeten ‚altes Geſchirr, 
alte Sefichter. Mit einem Wort, alled war 
alt, alles war. ehrmürdig. Durchgef ende 
—A— ein ernſthaftes und Stiftsm Iiges | 


„Man fpielte Heine Epiele m mit eben ſolcher 
ufmerkſamkeit, als wo es um of Summen | 
In Man lebte dabey fehr maͤßig. Es wur⸗ 
weder Caffee, noch Zuckerwerck/ noch Brod 
Wein herum gegeben. Die Ehre in einer 

hen Sefelfejaftden Zutritt zu haben ‚war 
ang. Man fahe wohl daß barinnen ‚ein - 

4 


zer Maraliſche 


feiner alten Titeln warb daß man 


inbem’Befih 


theil ben Denandern der Glanz de 
lwſtark in die Augen fällt. 


XVII. 
Die Eigenfinnigleit, 


erſt durch 
einen groſſen Aufwand zu zeigen, ba im Gegen⸗ 
| e Neuigfeit alls 


’ 





2‘ animusque tenax indemitumgue eaput. 


® 





ie Mode verändert die Kleider , und Die 
Qugenden ihre Namen 5 bald werden 
ED teir feinefaftermehr haben: Halsſtar⸗⸗ 
zigfeit heiffet Srosmuth und Sigenfinn, Stands 

tigkeit. Die Eigenfinnigkeit ift ver erfie Af⸗ 
N ber ſich an den Menſchen aͤuſſert; wir find 
kaum aufder Welt, ſo wollen wir ſchon mit gans 


zem Cifer, was wir wollen. Verſagt manıms 
dasjenige, wornach wir mit ben Händen greife 
fen , fo empöret fich das Heine Herz mit Zom 
und Wuth. Diefer Eigenwille waͤchſet von Tag 


iv Tage , je mehr man ihm nachgibt: Wie 


y ich waͤren wir, wenn wir ben Zeiten einen 
gefährlichen Feind unſrer Ruhe bey ung aus⸗ 


retten koͤnnten, ehe er noch Kräfte gewin⸗ 
Art und alle unſre Dandlungen bemeis 


% 


Man beobachtet , daß biefer Affect fich noch 
ſtaͤrker bey dem andern Befchlecht aͤuſfert, ” 
“ . u & bey 


\ 








\ 
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bey dem unſrigen. Die Urſache davon iff dieſe: 
ir kommen frühzeitig unter die Auflicht Der 
Lehrmeiſter, welche durch eine firenge Zucht 
unften Willen beugen. Man untergibt ung 
hernach einen Heren , der feine Gefaͤlligkeit für 
unshat, fondern ung bey alten Vorfaͤllen durch 
die Sinnen fähret 5 ey daß wir Krieges 
dienfte nehmen , oder.an Hof kommen, ober 
ef unter ein ander Joch gefpannet werden, 
ir fehen ung altenthalben unter einem jungen 
und fpöttifchen Volk, dag auf unfte Fehler laus 
tet , ung verächtlich anblicket, und über die mins 
deften Vergehungen durchhechelt. Man wie 
derfpricht ung‘, man beftrafet ung ; man lacht 
uns aus , und wenn wir empfindlich Darüber 
werden , fo. müflen wir gewärtig ſeyn, Daß wir 
in verbriegtiche Händel gerathen; dieſes wieder⸗ 
fährt ſowohl den artigften als alberſien jungen 
keuten. Wir finden allenthalben finnreiche 
Köpfe , Die unfre Vorzuͤge beeifern und unfre 
Schmachheiten entdecken. Dieſes erniedriget 
ein wenig unfern Hochmuth und die wortheils 
en Mennungen , die wir von uns felbft has . 
en. Wir werden beſcheiden, um nicht laͤcher⸗ 
lic) zu ſeyn. u 


Mit dem Frauenzimmer im Gegentheil, vers 
hätt fich Die Sache ganz anders. Sie werden 
jaͤrtlich ersogen , man feget ihrem Eigenſinn 
nichts entgegen. &Sieerwachfen unter der Aufs 
fichteiner für fie ſtets belbre ten Mutter. Ihr 
Kg wird mit un Taͤndeleyen — 
nigkeiten angefuͤllet; Aus dieſen werden. il 

| j Ss Begriffe 


* 


” 


vo 


iffe zuſammen gefeht , bie, indew 
bloje Puppen ber Einbildung, fi am erſten in 
ihr Gehirne praͤgen, andere Eindrücke, welche 





vonder Vernunft und Ueberlegung herfommen, 
ſo leicht nicht annehmen. Sobald erſcheinen ſie 


nicht unter andern Leuten, ſo ſchmeichelt ihnen 
jedermann. Es : eine Unhsficheirihnen Wahr⸗ 
heiten ins Geſi n 
koͤnnen: bejigen I Dabey ein wenig Schönhei 
oder Annehmlichkeit, ſo werden fie erhoben, bes 
waundert und verehret. Man läffet ihnen Feiner 
‚Raum übrig ſich ſelbſt und ihre Fe 
neh: Einbildun Hochmuth und Ei enſinn for⸗ 


miten alſo die erſten Gundſaͤtze ihrer Sitienlehre. 


Die Manngleute, bie ſich in ihre geputzte Ange⸗ 


ſchter vergaffen , helfen fie ſelbſt mit verderben ; 


‚fie vergoͤttern diefelben,als ihre Buhler / und wer⸗ 
Männer 


den sonihremEigenfinn gegüchtiget, als M i 


‚men ,alsbenverftändigen Leuten. Nicht daß der 
‚folchen Fehlers ſeyn folte. Mit Nichten. Es 


t zu ſagen, welche ſie en | 


bier zu erken⸗ 





¶ Die Eigenſinnigkeit findet ſich ſowohl bey dum⸗ 


Werſtand an und für ſich ſelbſt Die Urſache eines 


| £ Seen menge unfre Laſter fich Des | 
erftandeg bedienen, umihre Ausfchweiffungen 


zurechtfertigen. Ja ſo garihnen Diejenigen vers 
2 Ahnen eitzungen gu geben, welche auch Fl 
Leute verbienden. . Sie werden alſo, wo fie zus 
ſammen find ‚je um deſto gefährlicher. Verſtand 
und Tugend machen zuſammen die XBeisheit aus. 
Dieſe iſt allzeit lehrſan und laͤſſet fich gerne fas 
gen: fie hat nichts uͤbertriebenes, nichts ſtolzes, 


Nichts eigenſinniges: fie kennet die uns von 


a nflebende Schwachheit, ſie demthiget ſich, 
fucht Die Wahrheit ni rather = and, 
rurtheile und eigne Neigungen zu binden. 


| De NR wenig Verſtand haben, koͤn 
nen nichts ben ſich uͤberlegen, noch Das Gute von 
dem Boͤſen unterſcheiden: fie folgen ihrem Trieb, 
wie Die unvermünftigen Thiere. Alles was fie 
wollen, das wollen fie mit Heftigfeit. Berges 
bens macht manihnen Vorftellungen ; die ſchoͤn⸗ 
fin Dernunftfchlüffe Haben nichte,das fie rühret. 
Esifteben fo viel, als wenn man eineh Ochſen der 
jakert , beteden wolte, feine Arbeit mit Ueberles 
ans su thun. Dergleichen Menfchen mußman 
Saum und Gebiß ins Maul legen, und fie meins 
gen ‚ dasjenige zu thun, was Pflicht und Ge 

von ihnen fordern. Dieſes ſind die dummen Ei 
Der witzige Eigenſinnige iſt eine Creatur von 
einer ganz andern Art. Weniger lenkſam, mehr 
gefaͤhrlich, und ſelten zurecht zu bringen. Diet 


ewinnet die Eigenſinnigkeit das Anfehen einer 


Tugend „und manermeifet ihr wohlgar die Ehre, 
fie eine Standhaftigkeit, und too es geiftliche Sa⸗ 
hen betrift,einen Wahrheitseifer zu nennen. Wie 
viele Glaubensartikeln ſind nicht ſchon aus die⸗ 
ser Quelle entſprungen? eber unzehlichen Streit⸗ 
| fragen , welche ein ftolger und eingebildeter Witz 
auf die Bahn brachte, verlohr Die Religjon ihre 
heiligſte Wirkung ‚und die Wahrheit alle Macht 
ſich auszubreiten. mer 


Dis 


9 .Wiopaliihe- 
Diefer Eigenfinn allein, vom Hochmuth ucnh 

Herrſchſucht imterftüget, hat die vielerſey Secten 
und Ketzereyen in der Welt eingefuͤhret. Ein 
Menſch fuͤhlet nicht fobaldfeine eigene Vorzüge, 
fo will er befehlen; er will daß man feinen Einfichz 
ten ſich unterwerffen, und ihn bewundern fol; 
en 


Man kann ihm nicht toohl mie ah 
an kann ihm mat wo ‚onne 






ihn su beleidigen; er macht aus fein 
eine Sache GOttes; er wird andaͤchtig boͤs: 
gilt nicht um die Wahrheit; er muß feine Mey⸗ 
nungen behaupten. | | 


Die Eigenfinnigkeit verhindert nicht alleindie 
Ausbreitung der Wahrheit, fondern fie ftöret 
auch) Die gemeine Ruhe, indem fienichts ale Au 
‚und Uneinigfeit in Der menfchlichen Geſel 
verurfachet: Wir wollen, daß andere Denken 
follen , wie wir, und andre wollen im Segen, 
£heil , Daß wir fo denken follen, wiefle. Unend⸗ 
liche Verbitterungen und Seindfeligkeiten wer; 
ben Dadurch genaͤhret; das gemeine Volk wird 
gegen einander aufgehekt , und man haſſet 
einander, , um die Eigenfinnigfeit gewiſſer Lens 
te zu verehren, die man Gelehrte und Geiftlichen 
nennet. | 


Ein eigenfinniger Menſch ift überdem auch 
ein ungfückliches Geſchoͤpfe, in Anfehung feiner 
ſelbſt: er weis nicht nachzugeben ; es foll alles 

nach feinem Willen gehen ; wo er einmahl auf 

etwas fällt , da iſt er nicht Davon abzubringen. 

Er —— ſich auf ſeinen Meynungen; 

er will ſogar dem Verhaͤngnis Degen an 

ve 


| —— er 
ſchreiben. Er weder zur echten | 
nie Linken. ‘Beränderungen, Vernunft ‚ed 


Es iſt noch eine Art der en die 
bis zur Hartnäckigfeit — deie son 
dieſem Cararter find eigenfinnig, aus keiner an⸗ 
Urſache, als um eigenſinnig zu ſeyn: Sie 
nehmen weder Vernunft noch Vorſtellungen 
an: Sie find dermaſſen verhärtet und verſtocket, 
daß fie niemahls den Verſtand brauchen, 7 ; um 
ane Sache zu uͤberlegen: Sie haben feine TB 
—— wei he auf eiwas fallen , f6 fallen fi F 
auf: Sie wiſſen Davon nicht Die u e Ur 
hr zu geben ; fie wilen, das 


Zu —— 


A More 
Freude „iht ganzes — — Bart 
heit beftehet darinnen, diefi Ans ILL VER | 
* ihres — ſich zu und ihm, 
wenn es ſeyn muß, ** Alles 
muß ſich hier biegen, * Se — 
Helden, oder verlieren den of: fie — 
oder rennen in ihr eignes Verderben. Wenn 
ße ich —— = ‚ auf ee Ar A 
bleiben, , fo weichen fie vor tau z 
im — —A5 
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Man folte e eine fo wilde beidenſchafft 
bey dem zarten Heſchlechte vermuthen ; FH | 
“auch dieſes ift nicht frey Davon : Es gieht ge⸗ 
wiſſe Schoͤnen, die — nen len Helden 
muth befigen, ſich und ze Wohlfart 
einem ſo grauſamen Eigenfinn een 
Dies 


u  Eigenfinnigkeit ift ohnedem ſchon 


| Se te DDi Liebe ı 
Lei ha al t zu ei 
gm. Sch onfam ion Dehenfaht, Sc 


Zu 
® “ 





machte fch-Daraus eine Sreude, 
als lernen zulaflen / wozu fie Luft hatte. Sie 
| Wiſſenſchaften allein 


ea * und — der E grof ) 
it, welcher fie ihre ausflieg, 
druckte fie. fi) doch eben fo fein , als glücktich 


„Der Vater , der feine Todter vergtterte 
ies fie ihrem eignen Willen je mochte 
tun — fie wol. Cr ſchatt auf Die arme 





en. Dagalt kein Einreden, Feine Dies 
ung , fein Unterricht : fe mar fi — 

eignes Muſter. Wolte manfie von etwas abs 
bringen, ſo wo res eben fü. viel, als menn man 
fie. noch mehr dazu nöthigte Kam es zum 
Wortwechſel und sum Difputiren , fo übertraf 
fie in der. Kunſt, Schlufle zu machen , ale So⸗ 
phiften und Sprachhelden ; ſie wuſte eine Frage 
mit der feinften Bosheit zu verwirren; ſie meng⸗ 
te Umſtaͤnde hinein, die nicht dahin gehoͤrten, 
‚und lieg Dargegen andre weg, welche das we⸗ 
fentliche der Sache ausmachten. | 


- Aufiepfauderhafte Fahre Der Jugend, fol 
tedas Alter der Liebe. Als die eingige Erbin — | 
nes fehr reichen Mannes hatte fie aber ge 
nug. Esmeldstenfic) bey ihr allerhand Freyer: 
Hofleute, Soldaten, Räthe, artige nn 
gänger , groffe Stutzer und Heine Gerngroſſe: 
‚ja gar Edellente vom Lande, welche mehr 
bie Hoffnung, Dur) fieihre Güter frey gumde | 
shen, alsalle andere Vortrefflichkeiten der Emi⸗ 
die herbey lockte. Kurs , fie hatte eine. Pi 
Anbeter , fie Durfte nur wehlen. Allen 4e 
wehltt feinen : ihr Ders ſtunde unter ber Bob 
mäßigfeit ihres Eigenſinns. Diefer allein. ne 
gulite ihre Handlungen und folglich auch ihre 
Liebe. | | 2 — 


Ihr Vatetr hatte einen ee die 
war ein grober. und ungefchliffenee „de 
wenig von edlen Gedanken und Icharflinmige® 
Einfällen wuſte · Sonſt aber doar es Dem 


v 
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benach nicht übel gebildet, er hatte fehöne ro⸗ 
the Backen, und ſahe einem guten vollbluͤtigen 
gleich, Wer will hier von dem Ge 
> urtheilen? Emilie, die kluge, Die wei⸗ 
e, die gelehrte Emilie, verliebte fich in Diefe 
Ihöne Sleifchmafchine : fie gebrauchte alle ihre 
338 ihm die ſuͤſſen Regun * der reinen 
md: vollkommenen Liebe einzufloͤſen. Allein 
de unwuͤrdige Gegenſtand ihrer Na Ems 
ngen hatte Fein ſo jartes Gefühl > er wu⸗ 
En von der Feinigkeit Des Geiftes in einer 
Sache, Die ihm blos mechanifch vorfam: fie 
mufte ſich deswegen ein wenig herunter laffen, 
und ihm ihre Mennunden etrias deutlicher ers 
en.: fie that folches als ein Mädgen, das 
nD hatte, und dictire ihm eines Tages, 
* hin DS einander waren; fülgenven 
r:: 


EEE = = fi 2 ‚ 
wiein Hei; ren 
«Ale Beute fagen mir, Daß ich ang rem 


773 verdiente geliebt zu. werden. - Dr fchet 
alle Tage, und ſagt mir gm derglei 
—— Schreckt gi RR ie | 

un eringer ö wi 

daß Die Siebe alles gi ech made. " 


Der Schreiber als er dieſe Zeilen Mu Pa⸗ 
——S ſtumd auf und übergab ſol⸗ 
che der der Emilie, mit einer tiefen. Vorbeugung, 
pin die .geri nafte Verwirrung dabeh — 


"Ennbe ie Des ae Bi fe 


ws Marckete 

1 ‚dee: Ehrerbietung und B⸗⸗ 
eig ſie ee den Brief, nltete im 

anfangen, ſchrieb Bazauf feinen Ramen, md 

war u oben ——— denſeiben. uns. ihm 

auf Die Zafel. Bi 


Der Schreiber war; * dur. nit, babe & | 
nicht ſolte ſuchen fein Giuͤck pa hat⸗ 
te die förmliche Erklärung var fi fich in 8 ne 
Er that, was auch ein gupret an feiner Stee 
würde;gethan haben 5 en.lieg ſch die — 
der Emilie gefallen. ... 


Die auf: i ee Tochter Hluflährung biche 
wachſam geweſene Mutter war kurtz vorher mit 
Tod abgegangen. Es waͤhrete aber nicht lang, 
jo d wurde Der Vater des Verſtaͤndniſſes ſeiner 
Tochter mit dem Schreiber innen. | | 
fehnitt ihm Durchs Herß. Er fprach Darüber 
mit feiner Tochter. Der lebhafte Kummer,die 
unvermeidlichfteSchande,Die vernünftigften Bor 
ftellungen eines fie Aufferfkliebenden Batersrührs 
ten ren ie nicht, Wie? fprach ſie, gantz hochmuͤthig; 

ich nicht die Freyheit haben, mir einen 
Be zu. wehlen ? Iſt dieſes nicht ein Gefchäffs 
fe. das mich allein angeht? Muß ich nicht mit 
einen Mann leben? Muß ich nicht darquf be⸗ 
dacht ſeyn, Darzu einen Menfchen zu wehlen, 
— mir am ertraͤ sticht en jeheinet ? Ich ge⸗ 

e8 zu, ſprach der le ater , wann ihr 
= Stande ſeyd, Davon zu urcheilen 3 wie abet, 
wann ihr euch in: dieſer Wahl betruͤget? Weh⸗ 
Ir wen ihr wol, wehlet aber mur — 
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nters, bas Gluͤck fo ihr machen koͤnnet, die 
Schande fo euch beworſtehet. Allein dieſe Re⸗ 
‚dei waren vergebens. Emilie blieb unempfinds 
lch gegen ihren Vater, und Berkebt in feinen 

Schreiber. | Dre ar 


Der Bater,; nachdem er ſahe, daß er bey 
feiner Tochter nichts ausrichten Fonnte, machte 
ſich an den Schreiber. Er.fieng an, ihn furcht: 

m zu machen. Er fprach ihm von Gefäng- 
niften , von todtſchieſſen, und von allerhand 
ſchreckhafften Umfländen. Alle dieſe Bedro⸗ 
— wurden mit den Anerbietungen einer 

hoͤnen Geldſumme begleitet, im (all er ſich 
— entſchlieſſen wolte, die Anſpruͤche auf 
me Tochter fahren zu laſſen. Der Schreiber 
war ein guter Menfch, der mit fich reden lies; 
t ſahe nicht ſobald ein halb taufend Ducaten 
dor ſeinen · dugen, ſo wurde er von ihrem Glantz 
oeblendet; er nahm fie und gieng davon. 


Emilie, die ſich verrathen, und von ihrem 
debhaber verlaſſen fahe, empfand alle Schmer⸗ 

g und alle Wuth, die eine verlegte Liebe nach 
N Bogen fannz Sie fiel in eine gefährliche 
ranekheit , und man fürchtete um ihr Leben. 
Ihr Vater, der fie mitäufferfter ZärtlichFeitlieb- 
ft, war mit dem graufamften Schrecken erfül- 
let; er Fonnte fie nicht in einem fo elenden Zus 
and fehen, ohne fich zugleich als die Urfache ih⸗ 
es Todesanzuflagen. Er entfchloß ſich deswe⸗ 
te alle andre Betrachtungen aus Den Augen 

in 2a \ a2 | zu 


— 
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zu feßen, um feiner Tochter das Leben zu ret⸗ 
“ten. Er fand einen Boten hinter. dem anderh 
nad) dem Schreiber und: bat ihn, wieder zus 
rück zu fehren, und das eingegangene "Bund, 
niß mit femer Tochter durch die Heyrath zu voll⸗ 
ziehen. we 


“Mein Emilie war allzuſehr gegen ihn aufges 
"bracht. Der Schimpf, den er ihr erwieſen, nag⸗ 
te fie mit den allerempfindlichſten Schmertzen. 
Sie konnte ſich nicht entſchlieſſen, ihn vor ſich zu 
laſſen; der arıne Vater kam dadurch in einenee 
Verwirrung: er we weder zu rathen noch 
:zu helffen: er ſuchte feiner Torhter einen von ih⸗ 

zen andern Liebhabern annehmlich zu: machen ; 
ihr Eigenſinn aber war unuͤberwindlich: ſie konn⸗ 
"te weder: ihrem Liebhaber verzeihen, noch einen 
‚andern an feine Stelle annehmen. Ihre Kranck⸗ 
Kr nahm Darüber von Tag. zu Tag überkund, 
In den Anfällen ihrer Hitze verlungte ſie nur nach 
rem Geliebten. Der gute Menſch zeigte ſich 
Öffters vor ihrem "Bette, in Meynung/ ſich mit 
auszuſoͤhnen. Der Vater fügte-fein zärtli- 
hes Bitten, und der Beichtvater feine andaͤch⸗ 
tigen Vermahnungen mit: hinzu 5 Doch alles 
war vergebens, Emilie fand in Dem Gegenſtand 
ihrer Liebe, zugleich denjenigen ihres Haſſes. 

Nach einem langen und —— Kampfſieg⸗ 

te der Eigenſinn, und ſie ſarbhb. 





eh 


x : 5 u en — 
* ‘ . 
J 





Schildereyen: h; zot 
een ‚<> — 
Die Freygebigkeit. 





liberalitate lberalitas perit, 
S,Hieron. 





8 ift ſchwer die Graͤntzen gu beſtimmen, 
wo ſich Freygebigkeit und Verſchwen⸗ 
Dung ſcheiden. Die Freygebigkeit ift eine Tu⸗ 
, und Die Verſchwenodung ein Laſter. Die 
rühret von Dem Trieb einer edlen — her, 
andere Die dr einen. närrifchen Ehrgeitz zum, 
rund. Die Sreygebigfeit wird, fobald fiedas 


— Ziel Denn zur Verſchwen⸗ 







dung ;, und Die Verſchwendung kann niemals 
— werden, ohne ſich ſelbſt, ——— 


Es iſt eine thoͤrigte Empfindlichkeit, wenn 
wan nicht leiden kann, daß man uns geitzig 
bill, Die Leute, Die von uns haben wollen, 
oder rwelchefehen, Daß man diejenigen Mißbraͤu⸗ 
benicht mitmacht, Die ihnen vortheilhafft find, - 
erden ung immer Des Geitzes beſchuldigen. Wo 
würden ung Die Urtheile diefer Leute hinbringenz 
wann wir nach ihrer Sittenlehre unfre Haus⸗ 
halfungen und Ausgaben einrichten wolten? 
Wir würden nicht ehender ihren Beyfall gewin⸗ 
nen, als bis fie ung eben fo niedertrachtig und 


fo ne⸗ ſehen ſolten, wie fie find. So lang 
wir 
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wird die reygebigkeit en⸗ efordert, bis man 


nichts mehr hat, freygebig zu ſeyn. 

Laßt ung, weil fo viel in der Welt darauf an⸗ 

‚ die Eig t Diefer Tugend etwas ge 

nauer unterſuchen. Unter dem 2 ef Freygebig⸗ 
keit verſtehen wir eine ſolche Handlung 

durch freywillige Gaben und Gutthaͤtigkeiteg 









andre zu erfreuen fuchen. . Sie entftehet.ald 
Liebe, aus Großmuth, aus: Mitleiden hp 


5 


thun. Die Liebe richtetihre Triebe auf — ac DR 


Endzweck ift allezeit dem Naͤchſten Gute 


gen andrer Menfchen. Die Großmüth fekt 
eignen Nutzen hintan,unddas Mitleiden berb 
ung den Armen und Nothdürfftigen benzuftehett 


Sie iſt alſo einchohe Tugend. Ssftfieeine Tugend 


ſo muß ſie durch ne regieret werden 
Ihre Wuͤrckſamkeiten muͤſſen nicht allein ı 


ng, da wir ! 





un 


ihrem Endireck eingerichtet fepn , fondern it 
muͤſſen auch Diejenigen Ausfchreiffungen bed 


meiden, Denen fiemehr als andre Tugenden un⸗ 
terworffen if "Die Freygebigkeit beitehet allo 
nicht darinnen , daß man viel giebt, fondern DA 
man giebt wo man geben fol, Wer eine wah 
Freygebigkeit ausüben will, der mußfeinen Stand 
und feinen Beruf prüfen : er muß feine Pf 


ten kennen: er muß wiſſen, in welcher Derbir 
dung er mit andern Menfchen flehet, und mit. 
weit ihm allediefe Umftände erkauben, frengebig 


du ſeyn. Man iftnach dem Trieb der vermin 
tigen Natur, welchen die Religion billiget, DM 


bunden, alle gefekmäßige Mitteln zu gebrauchet, 


um feinen Zuftand. fo viel zu verbeſſern, * 


moͤglich iſt. Hus dieſem Weſtreben fieffet die Faͤ⸗ 
higkeit ein rechtſchaffener Vater, — hir 


gafte, ein nuͤtzicher Freund, ein Wohlthaͤter der; 
—* und uͤberhaupt ein guter Bürger zu ſeyn. 


- Ein Berfehmender kann Feine wahre Freyge⸗ 
higfeit ausuͤben; Dann indem er dasjenige, was 
er hat, fiederlihmd ohne Vernunfft hingiebt, 
ſo fetzt erfich in Gefahr, felbft bebürftig zu wer— 
den; und dem gemeinen Weſen zur Laft zu fale 
len. Er verſorgt Die Seinigen nicht. Erhringt 
ein Haugwefen in Unordnung. Er macht noch 
Schulden dazu, und ſtirbt, ohne fie zu bezah⸗ 
Im, Man fagt, er habe fi) durch feine Frey⸗ 
gebigkeit ruiniret; allein man ſolte deſes Feine 
Feygebigkeit, ſondern eine Narrheit / einen laͤ⸗ 
— Hochmuth, eine ſchwermende Prah⸗ 
rey and dergleichen nennen. ae oe 
Man folts fagen, die Freygebigkeit wäre nur 
allein eme Tugend. der Reichen und Wohlha⸗ 
ben den. Denn mer nichts hat, ber, kann auch 
nichts geben. Allein es ereignen fich Umſtaͤnde, 
wo folche auch die ‚geringfte Menfchen ausüben 
Fönnen - Ein armer Bauer ift freygebig, wenn 
er einem _ eine Arbeit verrichtet, oder er 
wen Gang thut; denn fein Leib und feine Ge— 


ſundheit find feine Güter; wenn er, damit einem | 


ondern ohne Entgeld Dienet, ſo iſt er freygebig. 
Ein Poeti iſt freygebig, wenn er einem ein Chr 
ae umfonft verfertiget; und ein Soldat, 
if freygebig,. wann er fein Leben für das “Bas 
terlond waget, oder außfiebe für feinen Sreund. 
oder für feinen Sürften Die zn fuͤhret. 
* A 
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x Die wahre Freygebigkeit iſt felteneine Tugend’ 
der Fuͤrſten, denn fie muß von uns ſelbſt und 
unſerm eigerien Gut herkommen ;. fie muß uns 
etwas koſten, ſe muß aus Liebe, aus Groß⸗ 
oder aus Mitleiden herruͤhren. Die mei⸗ 

Fuͤrſten aber bedraͤngen ihre Unterthanen. 
Dieſe müffen alles berben — en was man an 
andre verſchencket, er entbehret deswegen nichts. 

erdere multi ſciunt donare neſciunt: ſag 
Tacitus. Wollen dergleichen Fuͤrſten einem 
re Srengebigfeit ausüben, fo muͤſſen fie erſtlich 
ihrem Wo Recht wiederfahren laffen,. und Daß 
elbe ſchuͤtzen, anftatt folches zu verderben. Sob 
gendes Erempel wird ung von ber Freygebigkeit 
eine.nähere Erläuterung geben. 


Sophronimeund Bellander taten men GBrbs j 
. der, von gleicher Faͤhigkeit, aber von ungllicher 
Gemuͤthsart. Sie hatten reiche Eltern und wur⸗ 
den von ihnen unter der Aufſicht eines Hofmei⸗ 
fiers auf Univerſitaͤten geſchickt: dieſer war, nach 
Art dieſer Leute, einer von den falſchen Groß 
müthigen, befien Verdienſte Darinnen beftuns 
ben, daß er feine Untergebene von dem ſchaͤdli⸗ 
chen Lafter des Geitzes zu bewahren, und fie in 
fauter ſolche Geſellſchafften von jungen Lauten 
zu bringen fuchte, wo man derjenigen Eltern’ 
frottete, die aus zäher Sparſamkeit nicht wiſ⸗ 
en, was fie mit ihrem Gelde machen follen, 
eine Untergebene befliffen fich alfo einer weit 
erhabnern Sittenlehre ; fie fuchten bey Spiel 
und Wein die Verachtung der Reichthuͤmer 
frühzeitig zu ferien. Die alte Mutter, meiche 


die 


m 


FE’ 





Die Wert nicht kannte, wünfehte fich heimlich 
Guͤck, daß ihre Söhne fo einen rühmlichen 
tgeiß hatten, und fich vor andern Durch ihre 
affte Aufführung hervor zu thun wuften. Sie’ 
hielt Das Geld für glücklich angewandt, wel⸗ 
des fie ihnen mit ſtarcken Wechſeln übermachen 
fies, Die jungen Herren giengen Darauf auf 
Reifen :. fie machten ihrem vornehmen Haufe 
allenthalben Ehre. London und Paris waren 
Zeigen son ihrer glänkenden Aufführung und 
Yon ihren Sreygebigkeiten. Jedermann bewun⸗ 
derte bey ihrer Zurüeffunftt ihre Pracht, ihre 
Artigkeit und ihre franzsfiichen Manieren, 


So gluͤcklich | e der err Hofmei fier ihnen: | 
den Punct Der Er be — Dieſer aber 
kam ſo offt und viel, daß ſich die Einkuͤnfte dar⸗ 
an ſtieffen. | | nn 


&8 ereignete fich bald ein Geldmangel , der 
den Sophromine aufmercffam machte, Er fahe, 
daB wo er noch ein paar fahre feine Ausgaben 
und Freygebigkeiten auf gleiche Art fortfegen wuͤr⸗ 
de, fie son fich felbft ein Ende nehmen duͤrften. 
Diefe Borftellung rührte ihn. Er rettete was 
er Eonnte, und Fauffte fich ein Landgut. 


Sophronime hatte etwas fehr gefelliges und 
angenehmes : der ‚benachbarte Adel, den ber 
nubiggang und die Faulheit druckte, ſuchte ihn 
m ſeine Bekanntſchafften mit einzuflechten:- 
ame Zufpruch ‚immer Gäfte 5 alles kehrte 
ihm ein , „alles fahe bin hunger roſtig a. 

| Ä «4 
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delich qus; alle Arme, alle Bettelleutt, 
g ——— meldeten (ich * * ons 
— = wolte eingesogen 
lernen. ——— hatte es I 


der, * — fine 9 ae Se 
4 ‚auf Dem * war 3 ee Schu 
| en 5 


| Er liebte — Wittwe bey Hofe, r 
—* ihn und gabe ihm auch eineneins 
traͤglichen Dienß patvegen._ Sie war eine gute 

Eee Staub — war a 58* 

eine Frau ig: ſie wie e 
gemeinen Mißbraͤu ‚ und lies ſich m 
das Hertz, ihr nachz 
je hatten Kinder, die ihre Sorgfalt und Siehe | 
aufforderten 5: fe. fparten als Sltern, und bes 

‚obachteten Daben einen wahren Wohlſtand, alk 

ehrliche Leute. Sie machten Feine Schulden, 

yablten altes bader, hielten — — wohl, 

— —— 

nden fo vie A i 0 
ei, fie waren alſo in der That frey⸗ 






r fie waten es aber nur bis auf einen 
n Grad, wo Diefe Tugend feinen gro 
Schein hatte ». weil dabey nichts übertriebn 
und nichts —— die Daun war. Dernünftis 
e Leute mufterten ihre Haushaltung nach ber 
rigen Prahler und Windmacher aber, fürs 
den immer. eimas daran auszufegen : Sie konn⸗ 
ten folches wohl keiden, dann es iſt ein füfler 
Vor⸗theil Leuten zu mißfallen, Deren —— 
wan mehr zu fuͤrchten als zu ſuchen hat. SS 
G.: —— phro⸗ 


- 
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ie Tote n einem glüchächen Wohl⸗ 
E Sen — aber gieng aa andre 
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} 
— ner Wellander, — er das 
Seitiige durehgebra cht hatte, lebte auf Borg, 
Seine Glaubiger trieben ihn von einem Ort au 
F andern, Er hatte Kriegs⸗Dienfte genom⸗ 
— Feldzoͤge mitgethan. So reich 
en, 6 Ohren byte ine 
I Die - hg chen umſtaͤnden war: fie 
en beyde * Raͤncke Gelder aufu⸗ 
— De - E n — vr ans 
Wert vergeflens er zu ſetzen, daß man 
beyde nicht unbeſche den ihm abfordern möchte, 
hes er fich zu einem Grafen machen und ⸗ſich das 
d eines ienerald geben. . Es-fpers 
diren Mine Leute beffer, ale Die Das Geld — 
borgen. Dieſes find Die rechten Srengeb 100 | 
er die gange Welt auslachen. Ein Paar 
jgebohrnes Molck , welches ein — 
ſal und gleiche Neigungen vereiniget, 
ben — dop —— — ae au muß 
a8 der er dur 
der Boͤfewicht ſchaffen. 
zu 


Rellander ine mit fine vornehmen Wei⸗ 
be allenthalben herum, Allenthalben hieß es, 
Daß der : Graf. Wichtige Verrichtungen hätte: 
Allenthalben lebte er auf Unkoſten feiner Glou— 
bigen Wolte man ihn zur achung anhalte 

ð 





go ſchltte er feinen Caraeter vor; — Oh 


Preis geben, dieſes waͤre wieder alle Succhte 9 


< 
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ihn mit Höflichkeit, ſo ſchwur er aufrichtig, d 
er nicht bey Geld a und Doch unter * 


Standesmaͤßig leben muͤſte. Drohete ein 


Glaubiger ihn zu verklagen, und nahm ſich Das 
bey ein roenig Freyheit in Reden, fo ſchmiß er 
ihn ohne Eomplimenten die Treppen hinunter, 
Wie es aber Feine Möglichkeit war, eine- folde 


Lebensart in Die Lange , ohne die geringfle Eine 


Fünffte fortzufegen, fo wuſten fie endlich > 
ena 


‚mehr, wohin fie ſich menden ſolten. Si 
men alfo ihre leiste Zuflucht zu dem Bruder, dem 


in ihrem Sinn fo fehr verachteten und geitzig 


geſcholtenen Sophroͤnime.  Diefer, der bis« 


her feinem folgen Bruder mit um Gefpötte ge⸗ 
Dienet hatte, folte ihn. nun mit Weib und 


Er dachte nicht, daß Bellander fo unverſchaͤmt 
ſeyn würde, ihm wieder vor bie Augen au kom⸗ 
men, da er ihm felbft noch eine nahmhaffte 
Summe khuldigwan. on 


Was hatte Sophronime hier zu thun? So 


Sol 
‚te er ſich eines nichtswuͤrdigen Bruders halben. 


eine ungluͤckliche Che mit feiner Srauen machen, 
welche fih allem Beyſtand, die er ihm leiſten 
moͤgte, vernünftig wiederſetzte? Solte er den 
Nutzen feiner eignen Kinder der Betrachtung 


nen guten Namen, feine Freunde, feine Ge⸗ 
mächlichfeit, und fein muhfam erworbenes Gut 


eit. 


Kind bey ſich aufnehmen, und ihnen forthelfen. 


eines liederlichen Menſchen aufopfern: Solte 
er ſeinetwegen ſeine Ruhe, ſeine Ordnung, ſei⸗ 


| 


Mt. Die Lafter würden herrſchen und Die Tu⸗ 
Wat Gottloſen Sclave ſeyn. Sophronime 
‚Sanbte demnach daß das Band, womit er fer 
der Frauen, feinem Kindern und feinen Freun⸗ 
den verbunden waͤre, viel genauer fen, als das⸗ 
jenige des Geblüts, "welches weder feine Reis 
—— ‚ noch Die Tugend geknuͤpffet. 
Kr älaubte, daß er bed To geſtalten Umſtaͤnden 
Rinem ‘Bruder nicht ng als die allgemeine 
chriſtliche Liebe fehuldig fen. Er: ſchenckte ihm 
0 viel, als er an einen andern Ort fommen 


onnte, und überlies ihn dem Schickſal, welches 


fi) aus Wuthwillen und Gottloſigkeit felber 


über Den „Hals gegngen hatte. . 


u oder . 
Abbildung des Philos und des Philint. 
— — .r 





Wo viel Weiöheitifl; da iſt viel Grämend. 
y. 2 a: Lecl. I, 18. 





vird genug feyn, um uns Diefer Wahrheit su 
Überjeugen. 
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daß er nöthig hatte , ſelbſt darzu — 


nn} 


) 


Philos hat in der Welt fein. Gluͤck gemacht⸗ 


116. WMenaliſhe 

mit beyzutragen. Er hat ein ſchoͤnee ru 
Angeſicht. Die Geſundheit vnd das 
gen leuchtet ihm aus den Augen. Beine * 


tale iſt dick, wohl unterſetzt,, ‚und-ekygpe- Dr 
8 in den Wendungen: Alles iſt 





maſtig und ausgefuͤllt. Die Natur hat jhn * 


zu einer Magiſtratsperſon erhauet: man P 


nichts Berehrungswürdiger fehen, als einen | 
uderten 


wohlgehaltenen Kopf in einge 
ROH ——— 


Philos war von — er em Suse — 


ſtill — rudig, ohne Liſt, 
heit: Er machte keinegroſſe —R — — 
te ſich in Feine QBeitläuftigkeiten. Er hatte nichts 


— hey uͤbertriebenes, nichts 


[als es. ‚Die gröfte Mhe warihm etwas 
eyzubringeu. Seine Lehrmeifter arbeiteten ver 
gehens. Kaum Daß er Eu - ichreiben -leray 
te; wegen den RBiffenfchaffte mochte man thum 


was man wolte, er begriff Davon nichts 5 Die 
Natur, Aue vorher daß jhm. doch alle "Diefe | 


Dinge beri — nichts mutzen wuͤrden. Wa⸗ 
rum m ie er fich Damit den Kopf verbrechen, unp 
ſpolchen mit. allerhand. Grillen anfüllen , die 

nichts dienen, als einem das Leben verdriesli 
and unruhig zu machen? Sonſt redete er feine 
. Mutterfprache giemlich gut: : Er war auch mit 

ehe Berigfet in denen Leibesübungen: 
jungen Adels geuͤbet; Er fas gut zu ‘Pferd un 
wuſte wie man einen Haaſen guftreiben folte. 
6 war dabey ein Haushalter, und ‚iete 


Schildereyen. a 


groſſen Geſellſchafften. Wenn er die Belw 
—2* nicht vor ‚feinen Fuͤſſen fand, fo gab 
#e fich nicht. die Mühe ihnen viel nachzulauffen: 
Seine Leidenfchafiten waren fo hefftig nicht, Die 
Liebe quälte faſt niemals fein. ruhiges Gemuͤthe. 
Er uͤherlies feiner Mutter die Sorgfalt für ihn 
eine rau zu erkieſen: fie that folches zu feinem 
geilen Bortheil. — iſt der befle Mann - 
Welt: er hat ſeine Frau ſo lieb wie ſei⸗ 

ae Pferde und feine Sagohinder Dieſe Gat— 
2 ‚von Liebe hat:nichts beſchwerliches. Sei⸗ 
iſt uͤberaus Hickuch · die Fruͤchte davon 

find liebens wendig· Vier mobl.ausgeftopfte 
abe Kinder gauckeln um den vergnuͤgten 
Vater ‚ und um eine in ihre Geburten verliebs 


m. Das gantze Kauf i 

= ke. En dem. Sep einer fo an 
ten Familie angefuͤlt. Sem Philos mangelte 
nichts mehr, als; sin Rang Bey ſchien 
ihm derſelbe etwas zu — ‚su (m. Er kauf⸗ 
te ſich deswegen einen Platz in Der, Regierung 
der Provintz: er verſiehet darinnen die Noth⸗ 
mit allen Ehren. — Ausfprüche find 
atürlich ; et faffet alles kurß. Es fommg 
jer.meifteng — an, Daß man eine Sache 
entfcheidet. : En iſt darinnen fehr glücklich, denn 
weil er nicht allet ſo genau unterfucher, ſo koſtet 

kn ein Urtheil nicht viel Muͤhe. 


Einemahls —— einer ſeinen Schuld 
Mau: Diefer Fam, nachdem er. war vorgefor 
dert wordenn. : Kr.bielt:eine lange Rede, ung 
—J cuſchiltiden Yhiloe wucde De Banker 


Pphilintes, der jangſte Bruder des Philos⸗ hat 


iaa MWaoraliſche 
weieder feine Gewohnheit ungedultig. Er 
te den "Beklagten: Send ihr dem Kläger ha 
dig? Jener aͤntwortete mit ja; Nun /ſo al 
aha ins." * Namen, war Philos "Beichai 
Band viele Gewaͤſch? damit lunderam 
nd jein Amtſitz Hatte ein Ende. Man bet 
nur wie hurtig, die Proceſſe zu Eude lat 
wuͤrben, wenn der ſchaͤdliche Witz der 
gelehrten ſich zu ſo natuͤrlichen Sqhtuͤſſen herun 
ter laſſen wuͤrde. Ein glückliches Ungefehr, m 
mifcht mit ein wenig Vernunfft, hilfft ihm.’ab 
ienthalben durch. DO Philos! wie vortrefflihR 
dein Zuſtand! wie gluͤcklich biſt du, daß du nicht 
viel Witz haft. 











weder ſolche Eigenſchafften/ noch ein join 
Gluͤck. Er hat ein edles Weſen, lebha | 
gen, eine erhabene Naſe, ſtareke aber wohl HP 
mirte Leffzen, einen ſchlancken wohlgewachſenen 
Leib, ſehr angenehme und · hoͤſſiche Geberden; 
‚nichts niedertraͤchtiges, nichts unnftaͤndiges. 
Sein Verſiand ſt ungemein; er beſitzt eine #6 
fe Einficht in allen Wiſſenſchafften. Sr 
het Griechifch, Lateimſeh und die vornehmſte 
ee Sprachen. Er kennet die beſten 
Schriffefteller der alten und neuern Zeiten. SW 
ne Auflage find voll des feinften: Witzes: & | 
weiß allen Sachen eine artige Wendung, N 
getoiffe finnreiche Anmuth, und’ein gruͤndliches 
Weſen zu geben. Mit einem Wort, erh ak 
fe geoffen Eigenfchafften, die einen Mann San | 


* * 
N 


empor heben und bewundern wachen. Se 


y > * 
Sqhudereven. un 


Gloͤck wat Anfangs nicht mittelnaͤßig. Er geigte 
ſich nicht ſobald bey Hof, fo brachte er ſich die 
Hochachtung Muger und verftändiger Leute zuwe⸗ 
gen. Der König felbft ſchenckte ihm feine Gunſt 
und brauchte ihn zu den wichtigſten Verrichtun⸗ 
gen; Allein, fein groſſer Geiſt machte andere 
ein. Die Eigenliebe der Menſchen fieher nicht 
gern dasjenige an andern, wodurch fie ſich ſelbſt 
will gelten machen. Das ſchlimmſte fuͤr den 
Phiimtes war, daß er. nicht allein einen verftäns 
digen, fordern auch einen redlichen Hofmann 
agab; er zeigte andern. ihre Fehler, indem er 
 fich derſelben enthielt; feine Tugenden wurden 
alfo ein Vorwurff der Aergernis, woran ſich Die 
gafter ftieffen. Philintes entdeckte bald Die heim⸗ 
Ihe Ränke, womit ber Fürft von feinen vor⸗ 
nehmſten Raͤthen hintergangen wurde: er ba 
werckte, wie fie Denfelben durch ihre eigermüßige 
Rathfehläge in Die verwirrteſte Händel mit ein⸗ 
fochten,, und niemahls von einer Sache recht. 
gruͤndlich untertichteten. Er füchte ihn deswe⸗ 
gen auf‘ die Erfennsnis feines wahren Muf 
—— Dieſes war nicht klug. Man haͤlt 
ih) allezeit beſſer mit den Miniftern, als wit 
dem Herrn: fie koͤnnen einen wieder in Gnaden 
beingen, tern man das Unglaͤtk hat daraus zu 
fallen; an flatt Daß fich niemand unfrer man, 
wenn man. jene beleidiget bat. Die Klugheit 
Des Philintes mufte hier den Regungen feines - 
guten Herzen s weichen. Man fieht daraus/ daß 
an Menſch der vid Verſtand hat, noch am⸗ 
glücklicher wird, wann ee Dabey and reuehi 
Es wahrte wicht land/ fo Fe — 





& r 


einen unruhigen, eigenfinnigen und gefährlichen 
‚Menfchen gehalten. Man liebt. nicht die Leute 
bey. Hof, Die fich in alles mengen, und alle G⸗ 
heimnifje , der erften Staatsföpffe-auskflügeln 
wollen. Einige fuchten den Nhilintes in ihr 
‚Banden mit einzusichen „und ihn auch eine von 
ihren Töchtern oder Anverwandten zu verhenm 
Pa Allein Philintes, den nichts als Der 
Dienfte und wahre Annehmlichkeiten rühren konn⸗ 
ten, beyrathete eine Perſon auf Dem Lande, Die 
‚fo unvermögend, als Liebenswuͤrdig war. S 
et hier abermahls einen groben Fehler, der von 
ſeiner guten Gemüthsart herruͤhrte. Eine Fran 
„zu nehmen die Fein Geld und Feinen wichtigen 
Anhang hatte; kann man dieſes wohl einem 
„Hofmann verzeihen! Philintes felbft hatte Feine 
groffe Einkünfte, und feine Befoldungen gien⸗ 
‚gen wit feinem Aufwand drauf, Er war at 
-ungemeiner Kenner von allen, raren Kunfbumd 
ratur = Sachen. Er liebte die Mufick, di 
Pferde, die Gärtnerey, Kleider, Hauprath | 
Geſchirr, alles war ausgeſucht, nett und ins 
Auge ſpielend. Er hielt offene Tafel, man aß 
bey ihm gut , die Weine waren von dem beſten. 
Man lebte bey ihm ohne Zwang. Hier gabs 
oͤffters Sefte des Apollo für die Gelehrten; 
fahe man die Weisheit der lacedemoniſchen 
Mahlzeiten mit der finnreichen Schmwelgeren des 
Petrons vereinigets alles ſchmeckte hier nad) & 
= mäßigen Wohlluſt und nach einem feinen 
ik. Das fchlimmfle war, daB dabey viel 
Geld aufgieng. Der König ſtarb. Deſen 
Nachfolger, welcher feing Erziehung. von 9— 


N. 
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bekommen hatte, der bem Philint 
nicht gewogen war , heile ihn ab. Die 
Sal war fchnell; Philintes hatte ihn nicht vors 
aus gefehen. Er wurde ein Spiel der Nach: 
fellungen feiner feiner. Zeinde. Cr mufte aufpacken, 


und Er Fam alfo von Hof zurück 
wie en fagt: * 


Triſte, ä ied, fans laquais, maigre, 
ec, ruiné. 


Traurige Vortheile eines groſſen 
Hätte Dhi — nicht mehr Geiſt, als ſein 
der gehabt, ſo waͤre er gewiß ni ſo — 
worden. Ein gemeines Stücki * r groſſe 
Leute; ſie treiben ſich —J — durch ihren Verſtand und 
durch ihre Wiſſen fften in die Hoͤhe; der Neid 
— * die Verfolgung ſtuͤrtzet fi e nicht felten 


ft; ER was die = 
barzuge 5* es i 
an kommt Die 


dem Dorf, wie zu Rom; in Tunquin, wie su 
Thut man nicht wohl, daß man dem 
une. excounmaniciret, — ſch zu ker 


16: -Weralifbe 


ben? Shut man nicht beffer, man häft es mit 


der — ai daß = — a = 
Einſichten auf Unfoften einer. fetten nde be 
—— Iſt es nicht beſſer, daß man ſich der 
Kirche unterwirft nnd dabey gemaͤchlich lebet, als 


daß man mit einem Kopf voller Witz, und einem 
leeren Beutel im Elend herum wandert? O wie 


oͤn, wie ſuͤß iſt es nicht, die dem Altar ge⸗ 
ch Se in en altäften undan 


weyhte | 
den been Tafeln zu genieffen! Nein, laſſet uns 
den fchädlichen Witz verbannen, und unfer Le⸗ 


ben einer glückfeligen Unwiſſenheit wiedmen. 
I RRL 
— Der Poet. 





Ille oculos geſſit ſub pectore nobile monftrum, 
NHinc facies oculos non tulit illa ſuos 
Omnia qui vidit terramque bominesque Deosque 
: Omnia qui potuit cernere: coecus erat, F 
F | Beinſius de Homero. 


— in auſſerordentlicher Witz iſt insgemein 

| E mit einwenig Aberwitz begleitet. Die 
hatte ſchon Ariſtoteles zu feiner Zeit bi 
obachtet. Er felbft war bey feiner Weltweisheit 
nicht ficher vor Fleinen Ausfällen, wann er ſich 


oe 








mit feinen Dingen zierte, und fich einbildetemit 


feinen dünnen Waaden ‚einen galanten Dann 
vorzuftellen. ‘Bon den Cynickern und er 
= — Ba 9 
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phitofephifchen Jantaſten nichts zu gedenken. Ich 
will hier nur allein von den Poeten ſprechen. 


Selten daßman unter ihnen Leute findet, Die 
nicht ein wenig neben ausfchweiffen; und folteeg 
auch nur in gewiſſen Geberden, in der Art ſich 
zu Heiden, oder in andern Beinen Auszeichnuns 

en beftehen. Sie haben einmahl etwas_poeti 
* das von Der gemeinen Bahn der Dinge 

ichet, und nicht natürlich. if. Ein Menſch 
der immer aufferordentlich denket, und noch dar⸗ 
zu feine Gedanken auf eine befondere Art in ges 
wife Sprünge und Reimen ſetzet, der muß: 
nothwendig eine überaus ſtarcke Vernunft haben, 
wenn feine£chhaftigkeitund Das Feuer weiches ihn 
entzuͤndet, nichtein wenig neben ausflattern fol. 


- Die Poeten haben dem .menfchlichen Witz die 
gröfte Annehmlichfeitund Stärcfegegeben. Gie 
ben aber auch zugleich die närrifchten Gabeln 
und die gröften Lügen erdacht: Sie haben das 
Alterthum mit heillofen Göttern erfüllet, und, 


die gröften Tpyrannen zu Helden gemacht: Sie 


haben ihre Neigungen und Thorheiten unter 
lauter Namen von Tugenden vorgeftellt : Eine 
ſchmutzige Schäferdirne in eine Nymphe, und 
en albernes Buͤrgermaͤdgen in eine Huldgöttin 
verwandelt. Sie machten den gröften Boͤswicht 
um ein Geſchenck zum Heiligen, und entweyhen 
aus gleicher Urfache das Heiligthum felbft: Sie 
ſchreiben Palmen und Quodlibete, und beſu— 

dein eben Daffelbe Pappier, n fievon seiichen 
| “ 3 in⸗ 


118 -Moralifibe, 
Dingen handen, mit den abfeheulichften i 
tereyen, 7 Sie fehreiben vor a ae 


a 2 nee: De 
ft allein nähret et (eh mit Lügen.  ‘Plato 
ei deswegen Die naus einer wohlbeſtell⸗ 
ten Republic verwiefen haben. Auguftinus vers 
glich fie denen Trunfenen, und Dieronymus 
denen Mäufen, Die andern Leuten bas Brod na⸗ | 
gsen: J 


Vivunt carmine infani poete, 
. Si nugas adimas fame peribunt. 

His mendacia funt opes & aurum, - | 
„ Pingunt RER voluur putantque pal- 


mam 
— Mentiri bene ——— 


Solte man aber deswegen eine ſo hohe Kunft 
derachten, meilfie von umverfchämten Menfchen 
mißbrauchet wird? Was vermag folches Birtgil 
ib DSora, daß fie ſo ſchlechte achfolger ha⸗ 


ie ganze Welt ift heut zu Tage vol Poeten 
Man ſehe nur wie fie um die Seäber. der Ders 
Porn rafen, vie fie Die Hochzeiten mit ihren 
| utliedern verunreinigen, wie ſinnreich fie Id 
lien, und wie niebertr chtig fie loben. 


Doch 





ch ich FRDR hier nur von bei hungtigen und 


brodloſen Poeten, Die mit ihrer Lener gleichſam 
—* / * — ſagt, und eine 


Es iebt auchnoch eine andre Attvon oe 
Men Einfähe äßße man mit Vergnuͤgen liefet die 
er ade iger find. K 


Gesbgodngnifen ihre hungerge · Weſe fen 


Enſchoöner Beift, Den Die Poefiebeiebet, wid 
met nur Der Tugendund der Wahrheit zuChret 






in edles Feuer lodert in-feiner Bruſt und treibe: 


—— 


erhahen de ſo kann er nicht niedertraͤchci 

In nicht: fiehet er folche auf dem Haupt ei 
rannen, oder eines untuͤchtigen Regenten, 

wird fich feine Mufe nie fo weit herunter laffe 


hren ein Heldengedichte zu ſchrei en. 


ihm zu | 
u er aber einen Friedrich auf Dem Tora 


der zugleich ein Weiſer und ein. Held iſt, fo vers 


hreiben. Der Glanz einet Krone He 
n 





einigen ſich in ihm alle Triebe, deſſen hahes &ch 


zu befingen, und denfelben andern grofie 
tern zum preiswürdigen Crempel- 
Die Majeſtaͤt, ſo groß fie auch. immer 


5 
— 


chet ihn nicht ab, ihn hochzuachten, und zu fies 
ben; ja Diefes noch. darzu Ihm, tie der 2a 


von Voltaire dem König von Freuen zu bie 


Zeinen. Das Gluͤck macht die Könige, Die Fur 
— die Helden und Weiſen. Wer jened 
nechti 
‚von Dielen nicht. 


— 


* 


Ve 


Warum erhäft fich die Muſe des Herrn von 


Voltaire hicht immer in diefer ed en Hoheit 3 
Barum ‚verfällt fie in Die Neiederträchtigkeit, 
auch Friedriche zu finden, wo fie nicht find? 
Barum lobet fie ohne Unterfcheid alles, tag 
ihr einigen Vortheil verfpricht ? Warum laßt fe 

. Er er 


/ 
v 


16 heben kann, ber Een t den Werih 


een. 1a 
elubmsfüchttig diejenigen Lobeserhebungen dru⸗ 

it welchen ſie ſelbſt der groſſe Friedrich 
xc hat? Iſt es nicht Deswegen, meil derſel⸗ 
be nicht me ein Poet ift, fondern auch daraug 
kin Han dwerck macht, einer zu fern? 


. Die fehr find Doch Die Gaben des Verſtandes 
‚den Gaben Des Gemuͤths unterſchieden. Der 
rt von Voltaire wäre allzugroß, wenn er bens 

de in.einiem gleichen Grad hefafe, ‚und eben 6 
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Heulich fiel Die Frage vor: Ob ein Mann 
| ungluͤcklicher fey, wanner eineverliebt, 
oder eine zänfifche, oder eine feheinheili- 
K Frau habe? Eraft war der Meynung, die er⸗ 
ſey unter diefen am erträglichften; weil Der 
Dann noch zu gewiffen Zeiten von der gefälli 
gen Ind aufgeraͤumten Gern thsart feiner Srauen 
einigen Genuß häfte, fol lich infeinem Eheftand . 
och mänche Annehinlichkeiten, welche eine Kraut 
von einem fo gütigen Derken mit fich führte, ihm 
— SD; Fönnte 


13. "Wiöraiäihe | 
koͤnnte empfinden machen; "die fogenahtteinunde 
habertnnen, fuhr er fort, find insgemein ſolche 
eibsbilder, Die nicht ieicht verdrichiich rodden, 
fondern fich befleiffen ‘bey jedermann ihre 
Gefaͤlligkeiten fich angenehm , und vergmügte 
Stunden zu machen. Da im Gegentheil eine 
zänfifche Srau, wenn fie auch ſonſt alle gute Eis 
genfchafften von der Welt befißet , Doch eit 
ehrlichen Mann Feinen Tag in Ruhe laͤſſet, ſon 
dernihn bald über diefes, bald über jenes Sand 
Eörnchen , das ihr in Wege Fommt, zur Re 
feget. Der Mann ift-Dabey nicht — ei 
nem Haufe, und muß fich immer aͤngſtigen, w 
ungefahr ein paar gute Freunde bey ihm zufpte 
chen, oder wann er fich fonft eine vn 
machen will. Hat er einmahleinen guten Dien 
boten, ſo jaget fie ihn mit: ihrem ſteten Keiffen 
und Schelten tsieder zum Hauß hinaus. Bey 
Tiſche laͤſſet ihm das zankſuͤchtige Weib Eeinen 
Biſſen ruhig hinunter ſchiucken. hr unauß 
hörliches Hadern macht ihin auch den beſten 
Wein zu Eßig und Galle. Mit einem Wol 
befchloß Eraſt, ein sänfifches Weib ift dasgröfe 
Uebel, fo einem ehrlichen Mann in Der IB 
äuftoffen kann. 
Ich bin zwar ihrer Meynung, , erklärte Mi) 
barauf Organt; allein. ich halte doch das Uehe 
noch gröffer, mann auch Die Scheinheitigfeitid | 
zu der Zanffucht geſellet. Ich habe Davon ein 
Erempet erleber , welches ich erzehlen will. 


gMeiton, ein Edelmann der viele Dich 
a a R 


F 
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umnd von einem ſnllen und eingezognen We⸗ 
r wat, konnte ſich lange nicht entfchlieffen,, zu 
Prathen. Die Schönen fehierten ihm allzu eis 
und ausfehweiffend zu ſeyn. Er liebte die 
Ordnung und Die Ruhe. Er fürehtete fich vor 
nichts mehr, als vor folchen eitläufftigfeiten, 
davon ihm faft alle Haußhaltungen der Ver— 
ehligten traurige — Sein Beicht⸗ 
vater, ein andaͤchtiger Mann, wann je einer 
war, ſprach ihm unterbeffen öfters von dem 
Seegen und der Gluͤckſeligkeit Des Eheſtandes 
Melton hielt ihm die Erfahrung entgegen : er 
ſagte, Daß man allzuwenig glückſelige Ehen ent⸗ 
; Daß ein ehrlicher Mann alltunief tagte, 
wenn er ſich entſchloͤſfe, eine Frau zu nehmen; 
und endlich, daß er mit ſeinem Zuftand zufriel 
den lebte. a, erinnerte Der fromme Mann, 
ein ſolches Leben aber himmelt nicht. So muß 
man fich alfo entſchlieſſen, erwiederte Oront/ 
eine Frau zu nehmen um · dureh Creutz und Lei 
den in den Himmel zu kommen ? ch fage dh 
esnicht, erflärte ſich der Geiſitiche · Man muß 
Ih im Heyrathen vorſehen. GOtt hat ihnent 
em ſchoͤnes Vermoͤgen gegeben ,. ‚fie koͤnnen da⸗ 
inf ein frommes Kind glücklich machen, und zu⸗ 
gleich mit ihr ein, GOtt mohlgefäliges und ver. 
Anügtes Leben führen. - Wie, ein frommes 
Mmd! unterbrach Oront. Wiſſen ſie ein foß . 
des? Der Geiftiiche nannte hieran bie junge 
Sellin... Sie war ein Ereihpel der Cingejo en⸗ 
heit und ber —— fie verſaͤumte Feine 
Kirche, fie richtete die Augen Barinnen nur nad) 
der Canzel und. nach dem Altar, fonften Föhn 


24 Miteliher 
fie folehe. immer aus Bloͤdigkeit nieber., und {ge 
| 4 Mannsmenfehen nicht an. Sie hatti 
ſich = = sr ‚ ern 
. vom Heprathen fpr d jagte Die mhq 
tigkeit ihr alles Blut ing Angeficht. hr Zus 
fand hatte ihr. Die "Befcheidenheit , und ihre 
Verſtellung den Schein der Tugend beygeleget 
Sie hatte Feine Mitteln, und lebte nur von der 
Gnade eines ihrer nahen Anverwandten. . Go⸗ 







wiffe Leute, Die eine befondere Steude haben, 


yrathen zu machen, brachten (mit Hülfe Des 
Beichtvaters) den Dront und bie Gellia zuſam⸗ 
men. Sie wurden ein — Gellia war gleich 
im erſten gr mit allerhand Santafienherum ges 

frieben. Bald ärgerte fie ein nackenves "Bild, 


welches ihr Mann unter feinen Schilvereyen 


hatte, und welches er feiner zuͤchtigen rauen zu 
gefallen, mufte weg thun laffen. ‘Bald mar ihr 
Die. Mufick zuwieder, welche ihr Mann liebte, 
Di erklärte fie alle Leute, Die eine Garte in die 

inde faßten, für unwiedergebohrne; bald 
machte fie fich gar einen Scrupel Daraus, einer 
geriffen Luft in Dem Eheſtand zu: genieflen , weil 


fie gar zu empfindlich wäre ; Doch dieſe letzte Bes 


trachtung verurfachte, daß fie fich Dem alten Ges 
brauch unterwarf. fm übrigen aber erklärte fie 
alle Luft für fündlich und böfe. Ihr Mann war 
bey ihr nun ein natürlicher Menfch, der von der 
Wiedergeburt noch nichts wuſte. Wie er ſich 
auch aus Gefaͤlligkeit für fie erklärte, fo traf er 
es übel. Sie liebte, alle Menfchen, nur ihren 
Mann nicht. Er Eonnte es ihr in nichts recht 
machen. Gieng er.aus, fo war er zu weltfoͤr⸗ 


mig; 


— F 


— Ben 
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ig; blieb er zu Hauß, fo ſtoͤrte er fie in ihrer 
Andacht. Bat er gute Freunde zu fich,: fo wa⸗ 
zen es Weltkinder, Die nur fündliche Geſpraͤche 
führten. Sie wolte nur mit geiftlichen umd fron⸗ 
men Seelen umgehen, und Durch fie ihren 
catechiſiren Eine ſolche gezwungene Froͤm⸗ 
migkeit vertrieb endlich alle Ruhe, alle Freude, 
alle Ordnung aus dem Hauß. Gellia 

merte ſich um nichts: ſie nahm lauter andaͤchtige 
Schweſtern und Bruͤder gu ihrem Geſinde: Di 
fe hatten wieder andre Schweſtern und Bruͤdet, 
denen fie gutes thaten. Niemand forgte, we 
Das Geld herfam. Melton liebte den Frieden, 
und ließ feine Srauı machen, was fie reoite E 
wurde ein Spiel ihrer Santafien,. und ein Mär: 
tprer einer falſchen Andacht. Sein groffes Ver⸗ 
mögen verſchwand, ohne daß er wuſte wie es 
zugieng. Er wolte Deswegen feiner Frauen eins 
teden, ſich der Haußhaltung beffer anzunehmen; 
allein, fie war befehrt, und warfihm vor, daß 
au nur den Mammon für feinen GOtt hielt. 


war; er wolte gleichwohl auch nicht den Vamen - 
haben, daß er R 


te feiner Gutheit: fie verbarben behde. So 
ßmuͤthig fie auch das Geld verachteten, fo 
nten fie Doch ohne Geld nicht leben: fie mus 
ſten alſo ihre Güter verſetzen; Diefes war nicht 
Rug: Sie borgten als gute Ehriften, und 

tten auf ehrliche Leute zu ſeyn, indem fienicht 


‘ 


- 


Wir 
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> 1oie man eine @in 
eftnas berron hret, — aufhebet, * 


dich) anwendet: fie weiß nicht, wie man nr 
gaben mit den Einnahmen vernünftig überfchle 


gen, die eine mit Der andern abmeſſen, und den 
achlftand eines Dauffes beforgen muß ; fie ft 
Dabep nicht hergefommen, . Ihre Eltern lebten 
son Hand zu Mund: hatten fie viel, fü vertha 


ten fie viel; hatten .fie nichts ,. fo behalffen fie 


fich wie fie Eonnten. Diefes giebt. fchlechte Hauß⸗ 
-hälterinnen. 2 ‘Die zweyte — 


ſe: Eine falſche Andacht, welche die Ein bug Ä 


mehr mit einem geiftlichen 


Herz mit Einfalt = Demuth erfühe, 


‚nichts als Unruhe, Verwirrungund Zwietracht | 


in ber menfchlichen Geſellſchafft. 


GOtt ift ein GOtt der Ordnung , und we 
er alles Durch Mitteln regieret, fo will er audy 
daß der Menſch in ur feinem Betragen fi) 

darnach richten fol. Er verlangt von ums Feine 
andre Andacht und Srömmigkeit, als bie mit 
Diefer Dfonung uͤbereinſtimmet. Wer ſich ein 
‚bildet, GOtt werde in Betrachtung ber Gil 
chen Vebungen , denen er fich nee, und dats 
über er das as verſaͤumet, Die RE 


*‘ us 
z 
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— verändern und alſo 
Ben a ee ee en, der ma 
.. einer Art des Ders 


von erwarten; feet Arie schau, Di Die 
wir anwenden mößen), etwas, Das wir wollen, 

— Und wenn m in Anſe⸗ 
* —2 —— — der beſtaͤndigen 
— hop Dielen — 
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affet ung ein wenig die Sprache der Frey 
S: geifter entlehnen, und hören, was fi 
an den Geifllichen auszufeken haben. 
Wir werden ‚, ob ihre Anmerkungen, fo 
anquͤglich fie auch immer feyn mögen , dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen — koͤnnen nachtheilig ſeyn. 
Sie meynen, fie koͤnnten Feine beſſere Proben 
ihres Witzes eigen, als wann fie Leute lächerlich 
machen, die uns zur Wahrheit leiten und indem 
Chriſtenthum unterrichten ſollen. — 


„Sie fügen, der Hochmuth ſey der Geiſtlichen 
ihre Dauptneigung: Siehet man nicht, führen 
fie zum Beweiß an, daß ihre ganze Sorgfalt 
dahin gehe, um fich vor andern — h | 

„erheben und bewundern zu machen. So bald 
hat einer nicht ein paar Leichenpredigten drucken 

laſſen, ß 55 man ſchon Die wunderbare Ö6 
fehichte ſeines Lebens. Man lieſet, wie der. Hat 
Vater und die * Mutter, als ehrſame Hands 
werksleute, ihr liebes Soͤhngen, wegen befondre 
an ihm verſpuͤrten Gaben, auf Unfoſten derge 

. meinen Liebe, zur Iateinifchen Schule gehalten. 


Dieſes giebt nun Gelegenheit, die uf 
Wluͤchen — —S— in befehreiben, ur 





Schildereyen. 129 


berfefbe auf Die hohe Schule, Darauf zur Pfar⸗ 
reund zugleich zu einem Weib gefk fen: 
dergeſtalt, daß er im Zeitlichen , wie Die Kirche 
im Geiſtlichen waͤre verſorget worden. Hier giebt 
es nim freylich allerhand Gloſſen, welche eben 
nicht gar erhaulich ſind. Ich ſelbſt kann nicht 


kiugnen, Daß dieſe Lebensbeſchreibungen nicht 


öfters etwas laͤcherliches haben folten , da man 


fonften dergleichen Schriften nicht ehender her⸗ 


auszugeben pflegt, als wann Die feute geftorben 
find ; denn nad) der alten Regeldes werfen Sos 
long,Ffan man niemand vor feinem Ende felig preis 


en. | 
Solte man fagen, daß diefe Anmerfung et⸗ 


was zu bedeuten hätte 5 allerdings , ee fie, 
Man erfennet Daraus ben geiftlichen J 
mehr als zu viel. Eim Menfth , der fo viele 


Sorgfalt. anwendet , feinen noch unbefihlofe 


[men Lebenslauf der Welt mitzutheilen , der 
muß nothwendig groffe Meynungen von feiner 
eignen Vortrefflichkeit hegen: Er muß etwas 
wichtiges vorſpiegeln wollen. Die ift Hochs 
muth. Wie kann aber ein Hochmuͤthiger andern 
die Demuth lehren/ welche mit zum ðrund des 
Shriftenthums_gehöret? Ein Hochmuͤthiger iſt 


nsgemem auch ein Zaͤnker. Er verwirret Die 
Kirche , den Staat und das Volk, eheer et⸗ 


was in feinen Meynungen und Lehrfären folte 
nachgeben, . Wer ihm twiederfpricht, iftein Frr⸗ 
gaͤubiger, ein Schwermer , wo nicht gar ein 

eher, ein Atheift : Leute, Die mit Feuer und 
Schwerd müflen pertilget werden. J 


ochmuth 
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Wag haben die Freygeiſter noch weiter zu er⸗ 
innern? Ein den Geiſtlichen nicht weniger eigneg 
Laſter, ſagen fie, iſt der Geit. Durch Geld 
kagnn man ſie reden und auch ſchweigen machen: 
Sie lauffen um eintraͤgliche Dienfte; und wann 
es darum gilt, daß fie ſollen befördert oder am 
derwaͤrts len werden, fo rechnen fie ges 
nau aus, was Die Pfarre mehr oder weniger auss 


wirfft, unddarnach fchäßen fie Den fogenannten 


göttlichen “Beruf, ob fie ihm folgen follen oder 
nicht. Diefe — mag bey vielen, 


wo nicht den meiſten, wohl einigen ir | 
en 


ben. Allein "warum folte den Geiftli 
nicht ſowohl erlaubet fepn , ihren Zuftand zu 
erbefiern als andern Leuten auch. Doch. i 


i 
enne Geiſtliche, die nicht fo eigennuͤhig denken 


und die bey einem ſich ereigneten Beruf ih⸗ 
ge Betrachtungen vornemlich auf die ‚reinen 
ihren eines evangeliſchen Lehrers gerich⸗ 
el en. 


Ueherhaupt ſehe ich nicht, daß die Geiſtlichen 
dem Geitz mehr alsandreSeute ſolten unterworf⸗ 
fen ſeyn: Sie hinterlaſſen in, emein nichts, als 
Kinder und Bücher. Dieſes zeiget nicht ein⸗ 
mal eine Sparſamkeit, geſchweige einen Geit 
Viele geben reichliche Allmofen , viele befüns 
mern fich gar nicht um ihre Hauahaltung, um 
ihrem Amt defto forgföiger abzınvarten 5 vice 
‚ le vertiefen fich auch. zu fehr in den Büchern, 

und laffen Weib und. Kinder haufen, wie ſie 
wollen. Viele eſſen und trinken gerne etwas 
gutes, und bringen mehr Durch alg der Altar 
! nn... ein⸗ 


/ 
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einfrägt. Fuͤrwahr hier finde ich wenig Kenn 
zeichen vom Geis ; allein von dem lieben Ehrs 
geitz kann manfie fo leicht nicht freyfprechen. 


Ich habe einen in der That frommen Geiſtli⸗ 
ten gekannt : Er war der Oberfle in dem Kies 
chenrath. Der Zürft fand 1 ut, demſelben 
einen von ſeinen weltlichen den porzufeßen. 
Der fromme Geiftliche wolte Demfelben nicht Die 
Oberftelle einräumen „ fondern verlieg Darüber, 
ohne weitere Urfachen , eine Gemeine, bie ihn 
ſehr werth Hielte. | 


Diele, welche die Fehler ihres Naͤchſten er 
fer einfehen als ich, behaupten, Daß öffters au 
der demüthigfte Prediger noch-einen Veimligen 
Dabfkunter feinem Mantelverborgen trüge. 
am fo verwegen nicht urtheilen ; allein Diefes 
toill ich nicht völlig in Abrede ſeyn, daß wenige 
Öeiftlichen ſeyn mögen , denen Der Satan nicht: 
mit ſtarken Anfechtungen von diefer Seite zufes 
en folte. Es gehet dieſes ganz natürlich zu. 
n Mann , der auf einem erhabenen Lehrſtuhl 
feine Wiſſenſch fe mit einer prächtigen Art 
an dag ganze Volk bringen ann : “Der fid) 
aſt von jedermann verehren und bewundern . 
ehet: der einen Schiedsrichter Über die wich⸗ 
tigſten Fragen, welche Die Seligkeit betreffen , 
Adgießt; und einem, wie man zu reden pflegt, 
0 leicht den Himmel öffnen als verfchlieflen 
ann. Einen ſolchen Mann koſtet es fuͤrwahr 
en befcheiden und —— de 
. verzeih es ihnen , wann fie ſich 
at | * N a nicht 
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nicht. gar in weltliche Haͤndel mit einflechter 
den Staat ſowohl als die Kirche reformiren 
wollen. | 
Man fage mir nichts von ihrem Handwerks⸗ 
Neid , mann einer eine. beffere Stimme mb 
mehr Zuhöter hat, als der ‚andre. Derglei⸗ 
chen öffentliche Vorzuͤge find ſchwer zu erdul⸗ 
den. Es ift eine Art der Lerfepmähung t 
einen ſittſamen Geiſtlichen, wenn man ihm 
‚nicht gleiche Aufmerkfamfeit und Ehrerbietung 
erweiſet als denen groffeh Rednern, welche die 
Plaͤtze in den Kirchen , morinnen fie predigen, 
vertheuren, mittlerweile daß andre die Stühr 
le in ihren Kirchen leer und unmwerth machen. 
Diefe Verachtung muß einem ehrlichen Mann 
allerdings einwenig empfindlich ſeyn: Sie find 
Menſchen, und wer kann mit einem gleichguͤlti⸗ 
gen Weſen ſeine Gaben ſo verachtet eben. 


Ale übrige kleine Gebrechen, die man etwan 
noc) die Geiſtlichen befchuldigen koͤnnte, find 
Sehler , die fie auch mit andern Menfcheu ge 
mein haben. — | 


Sehet hier die Geiſtlichen nach der Art der 
Srengeifter geſchildert, und in ihrer aller 
 verächtlichften Seftalt vorgeftellet. Ich müßte 
nur noch pöbelhafft ſchimpfen und fie mit al⸗ 
lerley Unnamen und Scheltworten entehs 
ren zum meine Schilderey in dem Ge⸗ 
ſchmack des Dippels und Edelmanns auszu⸗ 
zieren 5 allein-Diefer Leute Art zu denken, ge 
faͤlt mir fo wenig, als ihre Schreibast. Eie 


. 


ſind 
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gib Bielgen, sn denen man mit Wahrheit ſa⸗ 
———— zei en fie ‚doch Rath und | 


ulfe t. . 
© Stelönnen ſo zu reden ‚das Waſſer nur trüb 
wachen , indem fie ven Moraft ſtets, wie Diejes 
nigen, die fiſchen wollen, mitihren Stangen aufs 
ſtoſſen. Weiter wiſſen ſie nichts. Die Geiſtli⸗ 
chen, wie ſchon geſagt, find Menſchen wie 
andre auch; ſie haben ihre Fehler. Die ſchaͤd⸗ 
lichſten drunter ſind die Zaͤnker: Dieſe verwir⸗ 
ten Durch ihre Streitfragen Die Religion, und 
flören Dadurch) die gemeine — Volget aber 
daraus, daß man nach dieſen wenigen al⸗ 
le andre beurtheilen muͤſſe? Giebt es nicht auch 
freue und wohlmeynende Hirten unter ihnen , 
welche redlich in die Sachen eingehen, fi} 
flo zum Vorbild ihrer Heerden ftellen und durch 
hren und Ermahnungen in der Kirchen viel 
gutes ſtifften? Geſchiehet Diefes ——— 
cherley Schwachheiten und bey einem nicht alle⸗ 
mal sum. beften eingerichteten Auffertichen Got⸗ 
tesdienſt, fo haftet bey mir Doch Feine Art Des 
tweiffels, Daß fie nicht denjenigen GOtt, defs 
1 Rechteflelehren , und der Hertzen und Nie⸗ 
tn prüft, auch mit Aufrichtigkeit meynen und 
auf Chriſii Befehl, wie Petrus feine Schaafe 
weiden folten. Die Fruͤchte zeigen, mes Geiſtes 
Kinder ſie ſind; und die Wirfung die ſich bey 
feommen Lehrern an ihren Zuhörern uffert ,_bes 
weiſet, daß ſie ihr Amt nicht ohne Krafft und Se⸗ 


gen fuͤhen. | 
Ich ſehe Die Schwachheiten der Geiſtlichen: 
3 Ich 
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Sich) kenne aber Feine ſolche Bbawichte und 
trüger unter ihnen , tie einige Srengeifter 
eine Sreube machen fie abzufchildern.. 


Wenn wir auftichtig Die Wahrheit liebten., fo | 
würden wir ung zufoͤrderſt von Vorurtheilen ung 
Affecten ſuchen frey zu machen. Man muß ei⸗ 
ne Sache nicht ganz fuͤr gut halten, weil ſie et⸗ 
was gutes hat; ſo wenig als man bee | 
ang für böfe achten muß , weil fie etwas böfes 
at. Alle Sachen in der Welt find burch Das 
allgemeine Verderben gemenget : Böfes und 
utes iſt unter einander. Gewinnt das Gute 
ey dem Menfchen die Oberhand, ſo ſtehet das 
Boͤſe unter feiner Gewalt, undfann nichtmehr 
über ihn herrſchen, ob e8 gleich noch hin und 
wieder ſich reget und auch wohl gar ziweilen 
einen frommen Mann zu Fehltritten verleitet. 
Wenn man ihn aber nach folchen Mängeln und 
gehlsitten berdammen toplte:, 100 wuͤrde Da dig 
Gerechtigkeit flatt finden 2 Wo wuͤrde man 
Menfchen finden, melche die geiftlichen Aemter 
verfehen folten? — En a 


Ja ı fpricht. der Freygeiſt : Die Pfaffen has 
ben in der menjchlichen Gejellfchafft das Kr 
Unheil geftifftet; es märedemnach ein Gi ae 
die XBelt , wenn man folche gar abjcha 
wuͤrde. Diefer Schluß hat: etwas überaus 
lebhafftes. Wenn eine Sache in der Welt 
aus ihrer richtigen Stellung Fommt , wenn fie zu 
Mipbrauchen Anlas giebt , wenn daraus b8 
entftehet; fo find wir hurtig mit unſem Urthei 
— — da⸗ 
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dahinter drein und wollen, man foll fie gar ab: 
ſchaffen. Wir bedeneken nicht, daß endlich nichts 
mehr übrig bleiben wuͤrde, wann wir alles ab⸗ 
ſchaffen wolten, was in der Welt gemißbrau⸗ 
chet und übel handthieret wird; Denn wo iſt etz 
was ſo gutes und ſo heiliges, das nicht durch 
unſre Ausſchweifungen und Thorheiten pfleget 
Den Mißbrauch unterrorffen zu fen ? Die 

ligion der Böfen hat alleseit böfes geftifftet, 
foll man deswegen Feine Religion haben ? Die 
ungerechten Richter und Sachwalter haben die 
———— geſchaͤndet, die Geſetze verwirret, 
und unfagliches Unheil in dem gemeinen We⸗ 
fen verurfacht ; follman deswegen Fein Gericht 
und Feine Gefeke haben ? Die Fürften nd Ne . 
genten mißbrauchen ihre Gewalt : fie verders 
en Land und Leute , welche fie hefchugen ſol⸗ 
ten ; fie verheeren Durch jammerliche Kriege 
allen Wohlſtand der bürgerlichen Geſellſchafft; 
foll man Deswegen alle Surften und Obrigfeiten 
abfchaffen? | 


Man wende hier feinen Eiffer gegen die Miß⸗ 
bräuche , gegen die Unordnungen , gegen das 
Böfe felbft, melches allenthalben wie das Uns 
kraut unter dem beften Waitzen mit auffchieffet ; 
fo werden die guten Brüchte Raum zu ihrem 
Wachsthum finden 5 fo wird Das Boͤſe feine 
Kraft verliehren und weder inder Kirche, noch in 
den Gerichts » Häuffern, noch in dem Staat Die 
Dberhand behalten koͤnnen. Gaͤnzlich aber 
ſoſches aygzurotten_, ift eine vergebene Bemuͤ⸗ 
bang. Denn das Boͤſe gehöret mit gu der ges 

| 3.4 gens 
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genroÄrtigen Welt auf daß das Gute offenbar 
Wale α ne 


Es gibt unter den Geiſtlichen redliche und 
fromme Leute. Wer wolte daran zweifein 2A 
lein fie find, unttrmengt. Die Menfehen mas 
chen Die Prieſter, die Gnade aber allein macht 
Chriften. Die Geiftlichen fuchen Aemter, um 
ihr Glück zu machen ; die Gnade aber Binde 
fi) weder an. die Gelehrſamkeit noch an Des 
Amt 5 fie würfer ohne Anfehen ber. Perſon. 
Chriſtus hatte am meiften mit den Hohenpri 
ſtern und Schriftgefehrten zu thım 5 fie warm 
ihm am twiederfpänftigften und verwirrten dunh 
ihr Gezaͤnke Über ihre Sagungen , Defien Deuts 
Lichte Lehren. So fehr er aud). auf ihre Vos⸗ 
heit und unlauteres Weſen ſchalt, ſo verwarfer 
deswegen Doch ihr Amt nicht. Ex Iebpte-nide 
mehr felbft in dem Tempel, und trieb Die Merk 
ſchreyer und Krämer daraus welche Diefet 
zur Verehrung feines himmliſchen Vaters gu 
widmete Daus durch ihre Schacherey und 
deichtfertigkeit entheiligten. ee, 





— * 
rm XxxIV-. | 
Die e mob Sei, | 





De zuc — SR 
Durii exem via, 
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ie it findet in b 
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—— über die * 
yon e erhebet 
ſheuet was niedertraͤchtig und — iſt. 


Die Kehgion bat nichts ‚ale Hoheit: —* 
dt wie man ſich mit feinem Herzen bis zu SD 
por ſchwingen, die Eitelkeiten die⸗ — —5 
ikbie —8 fich von allen 
e.die Natur einer unſterblichen Seele ee 
emthalten, und Dagegen Wimmer in eiver m. 
und wirk ſamen Tugend üben ben fol 


Qieweien Seiden hatten Davon gie 

Me riffe. Die Aufrichti eit ‚bie Große 

muth, Die Freundſchaft und dieLiebe Deg Vater⸗ 
landes, waren benihnenfolcheTugenden, tvels 
he aus der wahren Hoheit Des Geites heribfa 
In. Wie ſolches Die Lehren des CGecrateg; 
Plate , Ariſtoteles, Cicexo Pinius , Gene. 
ca und anbremehr, Deutlich beweiſen. Die Ab⸗ 
Bildung groffer Leute , — man bey Dem Xe⸗ 
— ng „Tacitus, Qum⸗ 





tilian 





tilian, Turtius Sall und andern alten Oe⸗ 

findet , haben — 
ruͤhret, und 

dern macht. ie Snpenden be nicht unfre — 

uno einem Ariflide, einem ‘Phocion , einem 
cipion , einem Cato, einem Auguſt, einem 

Antonin, einem Trajan, einem Titus und der⸗ 

gleichen verſagen. 


Einige Stellen ; die ich bey dem Plinius 5 

* KA gans befonders gerühret : Sie 

ich, was - vonder wahren Ho⸗ 
ee fagen kann. 


„Dubift Kapfe, fusteer zu dem Sram | 
‚alles ; eben di 


fi 
ↄdaß dir — erlaubstifl Die 


»e8 eine Gluͤc eig IN _— alles mie 


"Sms 55 und deiner wuͤrdi⸗ 
ng ale bie entferntefte Länder durch 
e. — durch deine Großmuth ver⸗ 
»einiget haft. Du hafk die Wiederwaͤrtig⸗ 
„Beiten des Gluͤckes zu einem: vortheilhaften 
Ä ——— geroufl Su haft alles 
an⸗ 
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angewandt, um dem roͤmiſchen Volk Denienis 
„gen Uberfluß zuwegen gu bringen, welcher ihm 
„nicht ſowohl den Stand der Menfchen, alsder 
„Burger empfinden machte. Diefer Ueberfluß 
„ift dein eignes Gut, du nähreft nicht Die Kinder 
nder Bürger mit Blut ımd Raub, wie die wil⸗ 
„den Thiere ihre Jungen. | r 

erner: „Deine Macht ft fo eilfertig den 
— helffen daß es genug iſt, wann 
vdu weiſt, Daß einer von deinen Bürgern elendift, 
„um ihn gluͤcklich zu machen, oder wenigſtens ſei⸗ 
„nen Zuſtand zu verbeſſern u.f.w. ; 


Unter den chriftlichen Voͤlkern haben. die 
Spanier einen fehr hohen Geiſt; weil er aber 
sicht felten mit einem gleich groſſen Hochmuth 
seramsetift, fofommtes , daß ein Spanier eben 
leicht graufam, als großmuͤthig zu ſeyn pfleget. 


Gracian in ſeinem Homme univerfel redet 
don der Hoheit des Geiſtes folgender geſtalt: 

»Die Hoheit des Geiſtes ſetzet ein gewiſſes 
»xerhabnes Weſen zum, Grund, welches dem 
»gemeinen Mann unbekannt iſt. Sie begnuͤget 
»fich nicht gutes einem Freund zu erweiſen, fon: 
„dern fiehatfogar eine Freude, auch ihren Sein: 
»denbergleichen zuthun. Diefe Tugend, wel⸗ 
she fich auf das Chrifienthum gründete , em: 
»Pfängt ihren vornehmften Glanz von der Des 
»leidigung.. Sie richtet darauf ihre ſtarre Bli⸗ 
see, um aus der leichteften Mache ein bewun— 
vdernswuͤrdiges Werk der Grosmurh zu ma; 


„chen 
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vchen. Sie verabſcheuet; als eine Feindin von 
„aller Prahlerey, ein gewiſſes aufgeblaſnes We⸗ 


„ſen, deſſen man ſich in glücklichen Begebenhei⸗ 
„ten, ſo leicht zu bedienen pflegt. ae 


„Der duͤrſt ſelbſt fürchtet nicht feinem Rang 
„etwas Dadurch) zu vergeben , — ſich buͤr⸗ 


— herunter laͤſſet. Er fuͤrchtet nicht, aus 
d; 


einer Majeſtaͤt heraus zu treten, wann ef 
»fich als ein Menſch zeiget , weil der Menſch 
„groͤſſer in ihm iſt, als der Monarch. Erkann 
„ohne Gefahr Die Sitten einer Privatperſon ans 
„nehmen , und fich ftellen „ als ob er vergefien 
„hätte, daß er der Herr ſey. Es ift gefehrlis 
„cherfür die Groſſen, wenn fie zu hoch, als wann 
»fie zu bürgerlich find. Die Wiederträchtigkeit 
viſt das nerhafiefte Lafter , deſſen ſich Die wahre 
„Hoheit ſchaͤmet. Ale Art von Kleinmuͤthig⸗ 
„keit, Neid, Verraͤtherey und was fonft eis 
„ne kleine Seele dee ‚ it derfelben dermaflen 
entgegen, daß * Abſcheu dargegen nicht 

„verbergen kann. Ohne dieſe Geiſtes tif 
„mannicht wirklich groß; mit denfelben. aber iſt 
„mangroß, manmag auch fogering ſeyn, als 
„man will. Ä 


Die Sranzofen hahen ſtets groffe Gedanken 
und groſe Leute gehabt. Einer ihrer heruͤhmte⸗ 
ſten Schrifftſteller, und zugleich einer der be⸗ 
ruͤhmteſten Sittenmahler, ich meyne Den La⸗ 
bruͤyere, macht von der Hoheit Des Geiſtes 
„folgende Beſchreibung: Die wahre Hoheit des 
„Geiftes , ſagt er, iſt frey, angenehm, Ira 

ich 
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„ſelig, buͤgerlich: jegenauerman ſie kennet, des. 
„fo mehr wird man fie betoundern ; fie beuget 
„fich gegen diejenige Die geringer -find , und‘ 
„rommt allegeit wieder inihrgrades Weſen: Zus 
„weiten giebt fie alles hin, und fcheinet gar nicht: 
„dasjenige zu ſeyn, was fie ift. Sie iſt aber 
„daben immer im Stand, fich wieder zu geigen, 
„und fich gelten zu machen: Ihr Weſen iſt 
„edel und leicht : Sie macht fich ehren, und 
„föfet ung ein-DBertrauen ein : Sie macht Die, 
»rürften groß , ohne daß fie uns empfinden 
„laft, daß wir klein find. Kine falfche et | 
„im Gegentheil ‚hatetwas wildes, Das fich nicht 
„beykommen laͤſt; weil fie ihre Schwaͤche fuͤh⸗ 
„let, ſo verbirgt fie ſich, oder zeige ſich wenig⸗ 
„ſtens nicht mit einer offnen freyen Stirn: Sie 
„läffet ſich nicht ſehen, als nur ſo viel es noͤthig 
„ift,, dasjenige zu ſcheinen, was fie nicht iſt, 
„und dasjenige zu verbergen, was ſie iſt, nehm⸗ 
„lich eine wahrhafte Kleinigkeit. —— 


Unter den Italiaͤnern hat Taſſo die Hoheit 
des Geiſtes mit dieſen wenigen Worten ſchoͤn 
aqusgedruͤckt: | | | 
L’ alte non temo ,: e P humili non 


x 
" 
ı. 


— sdegno. J 
Nichts iſt fo hoch, um mich in Furcht zu 


gen, 

And nichts fo Flein , um: es gering zu 
gen. a na 
Unfre meifteh Sof jeigen ihre Hoheit in ei⸗ 
ner ungemeinen Pracht 5 Die wahre — 
aber iſt ihnen wenig bekannt. Wann je 
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mit einem ſteiffen Kopfe, mit aufgeworffnen Leſ⸗ 
und mit groſſen Augen, in einem glaͤnzenden 
8* und einem Gefolg von vielen geputztenLeu⸗ 
ten zeigen, ‚und oͤfters, wie im Triumf, auf einen 
goldenen mit ſechs Pferden beſpannten Wagen 
zur Schau herum fuͤhren laſſen; ſo meynen ſie, 
und bilden ſich ein , ſie waͤren wirklich fo hohe 
Menichen ‚als ihre Titeln lauten; allein nenn 
ihr Geiſt nichts hohes hat; wann ihre Gedan⸗ 
Ten niederträchtig und ihre Neigungen poͤbel⸗ 
haft fich auslaflen;_fo find fie nichts anders, ale 
prächtig gekleidete Comoͤdianten auf dem Schau 
platz dieſer Welt. | 


Die falfche Hoheit hat heut zu Tage faſt alle 
Menfchen eingenommen; fie wütet als eine ans 
ſteckende Seuche, nicht allein an den Höfen ‚fons 
bern auch in den bürgerlichen Staaten. Man 
ſehe nur, wie die Leute, Die Darinnen in Aemtern 
Neem, fich brüften und aufblähen ; tie gebietes 
riſch und sropherrifch fie ſich geberden ; mie fie 
fich verehren und betiteln laflen ; da giebt es 
Inuter Herrſchafften, lauter Snaden , lauter 
Excellenʒen und dergleichen. Weis man doch 
nicht mehr ‚. wie man: einen wirklichen groſſen 

Mann , der Vorzüge und Berdienfte haf, vor 
andern ehren und unterfcheiden fol. - 


Die fonfinatürlichen Hollaͤnder haben endlich 
auch ven narrifchen Wind in Kopf befommen. 
Ihre Rathsherren pußen fich wie Die franzöfifchen 
Marquifen,und wollen feine Bürger mehr, ſom 
dern grofle Herren und Standsperfonen ſeyn; 

vor 
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vor ihren Abgeordneten muß. ein ganzes Heer 
ausruͤcken, und fie gar mit vier Wirbeln vers 
ehren. Es iſt eine folche kindiſche Hoheit unter 
Haer Exelenzien , daß es faft nicht anderg 


läft, als wenn die Meifterfänger eine Deldenge 
(dichte vorftellen. 


‚ So gar die ehrbare und befcheidene Schwei⸗ 
ger , Die bisher noch das einzige Volk waren, 
welche Die alberne Titelfuchtnicht bey fich haben 
einreifien laſſen, fangen nun aud) an , ihre 
Rathsherren und Bürgermeifter , wann fie 
vi gleich von dem niederträchtigften Poͤbel 
erfiammen , hochmwohlgebohrne Excellenzen 
amd gnädige Herren zu betiteln. Wie ſollen alle 
diefe kleine fauatiſche Hoheiten wieder zu ihrer 
natuͤrlichen 
ter kommen? 


. Sehet ſo vergeſſen die Republicken das edle 
bürgerliche und einfältig ‚gellige Wefen, wel⸗ 
ches Die Frucht einer glückfeligen Srenheit iſt, 
ohne. welche Feine wahre Hoheit ftatt finden 
Tann: Sielaffendie falfche Hoheit ben fich übers 

nönehmen, und erwegen nicht, Daß dieſe je⸗ 
derzeit den Umſturz aller freyen Staaten nach ſich 
gezogen hat. 


An den Hoͤfen hat der Wo tfiand die 
lichſten ee 
Schmeicheleyen geadelt. Wahrheit, A 


Hhen, 
gkeit und Unſchuld find allda Kennzeichen vis 
‚blöden Verſtandes. Wir 


ti 
nes bloͤden verkauffen um ein 
u wenig 


ernunft und "Befcheidenheit heruns 
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wenig Titeln md Rung das edeifie ut unfrel 
Lebens, nehmlich die Freyheit. Wir ſuchen in 
A nn ze. helfen — 
naͤrriſchen mut anzen menſchli 
Gefchlecht Die. deſtin anlegen, — 
Unter allen Voͤlkern — mir die Engel⸗ 
laͤnder noch die vernuͤn 


Pi die Wohlfart feines Volks zu befördern; 
I i 


v 
c —— 
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ein freyes Volck lieben. Er ſchickt ſich zum 
Haupt eines vortrefflichen Staats, wo man die 
Torannen verabfeheuet, und die Rechte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts für heilig hält. Hier vereinis 
get fich die Hoheit, Die Macht und die ‚Ehre in 
einem König derein Richter, ein Beſchuͤtzer und 
ein Vater feines Volkes iſt. 
Weisheit, Großmuth und Menſchenliebe ma⸗ 
alſo den wahren Caracter der Hoheit aus. 
r Weſen iſt ſo weit von der Niedertraͤchtig⸗ 
keit entfernet, als von einem naͤrriſchen Stolz: fs 
ft eben fo wenig versagt und Fleinmüthig, als 
unbarmhergig und graufam. | 


Keine Hoheit ift lächerlicher, als diejenige, die 
fich allein auf eine hohe Geburt beziehet. Ein 
Menfch, der mit einem langen Regiſter ſtolzer 
Ahnen pranget, deren Erhebung nicht felten dag 
Verderben anderer Menfchen berunfachet 7 
imd der felbft weiter Feine rühmliche Eigenfchafs 
ten beſitzet, als Daß er von Durchleuchtigem Ge⸗ 
blut herſtammet; ein ſolcher Menfch halt fich für 
goß und andre für Fein : gleich ale ob wir nicht 
alle einerlen Urfprung hätten, und von gleicheng 
Stoff waͤren. Ä " 
.- - » Ceelefli fomus emnes femine mau 
“ Ommibus ille dem pater eſt. Er 
Er will, daß man feiner zufälligen Beburt hal⸗ 
ben ihm alle Thorheiten = Ausfi weftungen 
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zu gut halten, und ſich wohl gar, wann es ihm 
einfällt, von ihm besanben und plündern laſſen 
fol, Er jagt er muͤſte Standesmäßig leben: 

So viele Bediente, fo viele Pferde und eine ſolche 
Taafel halten, wobey ein Dutzend muͤßiger Leute 
aus Ueberfluß fich Franck eſſen koͤnnen; Mittler: 
roeilen Daß etliche hundert, welche arbeiten, Des 
regen Darben muflen. Man muß ihm Geldge 
ben, ihm dienen, und ſich wohl gar, wenn er 
nit andern Händel anfängt, ihm zu Gefallen 
ſich tod ſchieſſen ofen... 


. Sehet hier den wunderbaren Wahn der fal 
ſchen Hoheit. Sehet hier ein ganzes Land im 
Verderhen, weil es der unbeſchtaͤnkten Macht 
eines Sürften unterworfen iſt, der nicht auf 
| fin Land, fondern nur auf fich allein fichet, 

Kommt man.an feinen Hof, fo wird man fafl 
die Höflinge mit nichts beichäfftiget fehen , als 
diejenigen Güter, bie man dem Volk gewaltſam 
auspreſſet, mit fehwelgender Wohlluſt heillos 
durchzubringen. | ar 


Dem Sürften macht es der Adel nach; er 
borgt fo, lang man ihm leihet; foll er sahlen, 6 
ehuldiget er fich, Daß er Standesmaßig leben, 
müfte. Der. Cavalier fährt mit Kutfchen und 
Pferden, und feine Glaubiger gehen zu Fuß durch 
den Koth. Der Cavalier muß jährlich ſo vide 
neue Kleider haben, und feine Glaubiger haben 
mit einem etliche Fahre genug. Der Cavaliet 
tractirt prächtig, feine Tafelift mit. den leckerſten 
Speifen und befien Weinen befektz Fi ae 


* 


s 
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biger behelffen fich mit einem Stuͤck Rindfleiſch 
und einem fchlechten Sranfen Wein. Sinddies 
fe £eute nicht Marten, daß fie fich nicht auch zu 
Edelleuten machen laſſen, fo Fönnten fie ihr Gut 
felbften verthbun, und im Sall der Noth fich gleis 
cher Vorzuͤge bedienen, um ſowohl ihr als andrer 
Leute Geld großmuͤthig bringen. 


Es kommt in der Welt alles darauf an, daß 
man ſich erkuͤhnet, eine gewiſſe Hoheit vorzuſpie⸗ 
geln, und dadurch die Sinnen der Menſchen zu 
feſſein, Daß ſie einen fuͤr vornehm und vortrefflich 

en.- Wer ſo viel uber andre Leute gewinnen 
ann, der Darf fich alles über andre Menfchen 
heraus nehmen. Cr kann 'borgen , tractiren, 
digur machen, und mit feinen Chrentiteln pran⸗ 
gen; ja gar andere Leute, wann er will, hetruͤ⸗ 
und hinter das Licht führen. Er braucht Das 

ey mr ein wenig verwegen und hochmüthig zu 


” 


! R 
Que maudit foit le jour ou cette vanıte 
Vin: ici de nes jours troubler la purer. 
' Dans le tems bien heureux du mande en fon enfance 
Chacun mettoit fa gloire dans fa feule innocence s 
Chacun vivoit cantent & fous d’egales loix, 
Le merite y faifeit le merise des Rois, 


- Mais enfin par le tems le’ merite avili, 
Vit Phonneur en rorure & le vice annobli, 
‚Et Porgueil d’an faux titre appuyant fa foiblefle 
. Maitrifa les bussains fotıs le nom de nobleffe, 
Beilaau Sat. W. . 


ME Moralifhe 
XXV. 
Der Fuͤrſt. 





Emitur ſola virtute poteſtas. Bi | 
| Claud. III. de Con/: 


* 






KO Stänve find vermengt : Man findet 


' fehen wehlen. Ein Fürft ift das Haupt eines gan⸗ 


d 


zen Volks: Man erwartet von ihm die geöften 


Vollkommenheiten. 


So abfeheulich mir ‚die Tyranney vorfommt 
ſo zärtlich und fo Demüthig ift bey mir Die Ver⸗ 


| Boͤſe und Gute untereinander; zu Für 
ften aber folte man allein die beften Men 





ehrung, für einen würdigen Fuͤrſten: Aber eben 
Diefe särtliche Verehrung macht, daß ich mir von 


ihm nur groffeugd erhabne&igenfchafften vorſtelle. 
8 wird mir.erfaubt ſeyn, einen kurzen Abriß 


von einem folchen Sürften zu machen. Weber 
haupt fieht er des unvergleichlichen ee | 
WW. 


des Antimachiavels feinen vollfommen ähn 


Ich habe nur noch einige Züge zu bemerfen, die 


deſſen Perfon insbefondere betreffen. 
| Erſte Ligenſchaft. 


Ein Fuͤrſt muß feine ganze Hoheit in 


ber Gluͤckſeligkeit feines Volks fuchen. 


en Dieſe Pflicht begreift alle andre unter för 
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denn darum iſt er ein Fuͤrſt. Er ſoll ſein Volk 
regieren, um es glücklich zu machen, um es zu 
fügen, um Die Unorbnungen zu fleuren, um 
echt und Gerechtigkeit zu handhaben, um die 
Tugend zu belohnen, und die Lafter zu ſtrafen. 


"Die Natur hat aus diefen, Abfichten den 
Menfchen Die Anleitung gegeben über fich Fuͤrſten 
zu ſetzen, und die Herrichfucht gab ihnen Tyran⸗ 
nen: die Kronen waren vor Zeiten eine Vergel⸗ 
tung der Tugend: heut zu Tag haften ſolche guf 
der Geburt. Land und Volk iſt ein vaͤterliches 
— Der Fuͤrſt kann damit machen, was 
er wi | 


Ein boͤſer Fürft fieht nur auf fich felbft: Er 
fein Fuͤrſt für ſich und nicht für das Volk. Er 
macht fich nicht allein fürchten , fondern auch 
baflen. Er will, daß alles vor ihm zittern foll;. 
er leidet nicht, Daß man ihm frey unter die Aus 
gen fiehet: Er ſpricht nicht anders als mit einer 
drohenden Stimme und mit, einem grimmigen 
Geſicht. | 


‘ In bocca ha fempre le minaccie elono 
Traverfo il guardo etenebrofo il ciglie. 


Er kennet Fein andres Geſetz als feinen Befehl. 
Seine Unterthanen find in feinen Augen niche 
viel befier als die Sröfche, mit welchen er zu fer 
ner Kurzweil fich die Zeit vertreibet. Wie der 
finnreiche la Mothe folches in einer feiner Fabeln 
ſehr artig ausdrucket. ae ft eg - - 
SE "ERS 3 8; 
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ausgemachte Sache, wie ber vortreffliche Ver⸗ 
faſſer des Antimachiavels p. 2. erinnert, daß 


gürft nichte weniger als der eigenthüms . 


der 

liche Herr derjenigen Völker ift, welche uns 

ter feiner Botm aͤͤßigkeit ſtehen. Er iſt nichts 
ers — — ge Ana eit, und 

ie vereinigen fich unter feiner Regierung, 

um von ihm befchüst zu werden. 


Die sweyte Eigenſchaft. 


Ein Fuͤrſt muß ſich nicht auf ſeine 
Raͤthe verlaſſen, ſondern ſich der Re⸗ 
gierungsgeſchaͤfte ſelber unterziehen. 


Ein Fuͤrſt, welcher alles auf ſeine Raͤthe an⸗ 
— laͤſſet, — um ya — 
iſt, als wie er gut eſſen, trinken, ſchlaffen un 
Pi den Fhflen ergeben möchte, verbienet nicht 
Den Namen eines Fürften: Man verachtet ihn, 
und ih fehe Feine Urſache, warum man ihn verehs 
ren ſolte. Der hohe Stand, den Feine Tugens 
ben begleiten, iſt wie ein heßlicher Kopf, den viele 
Edelgeſteine — reichen Aufputz zieren, 

und Der ſich da 
macht. 
So wenig aber ein kluger Fuͤrſt die Regierungs⸗ 
Angelegenheiten andern uͤberlaͤſt, ſo wenig ver⸗ 
achtet er auch Die Rathſchlaͤge vernünftiger Leute: 
Er trauet feinen eignen Einfichten nicht zu viel. 

Er ift deswegen beſorgt, fich Die aufferlefenfte 


und vortrefflichfte Männer, die er finden Fann, 


u 








ch nur deſto mehr beobachten 
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Raͤthen zu erfiefen: Männer , welche die 
IE fennen , welche den Öefchäften gewach⸗ 
fen find, und eine weitlaͤuftige Wiffenfehaft mit 
Klugheit, Witz, Erfahrung und einer wahren 
Redlichkeit gefellen. . Diefe find zwar fo leicht 
nicht zu finden; e8 wird ein .. often, 
und der Fürft wird allen feinen Verſtand darzu 
son nöthen haben. Allein es ift Diefes eines ge | 
voͤthigſten Stücke; bie zur Regierungskunſt er⸗ 
fordert werden. Er muß fic) Deswegen in einer 
fo wichtigen Wahl weder von dem dufferli 
Anfehen, noch von Dem Glanz des Adels bien⸗ 
den lafien. Die Tugend muß bey ihm mehr gel⸗ 
ten, als zweymahl fechsschen Ahnen, und ein 
— Mann mehr, als ein ganzes Dutzend 
chmeichler. | ug 


Ein boͤſer Fuͤrſt iſt eigenfinnig, wild, aufge 
blaſen, zornig. Er ra nicht einreden; es 
M eben fo gefährlich ihm zu miederfprechen, als 
feinen Befehlen nicht fehnur ſtracks nachzuleben. 
Er fpricht: ichreill: Das iſt genug. Erbraucht 
demnach Feine Raͤthe, fondern nur Soldaten 
d Exequirer. | — 


Ein weiſer Fuͤrſt verlieret mie Die wahre Hoheit 
| Berufs aus. den = Sie gründet ſich 
auf die Wohlfart feines Volks, Sein Vergnuͤ⸗ 
gen ift, Diefer al zu ergeben, fiemacht 
ihn fo groß, als Volk gluͤcklich. Er weiß 
als Herr von ſeinem Cabinet und von feinen Hand⸗ 
lungen, feine Raͤthe in Ehrfurcht zu erhalten: 
Er weiß Denen ar Wirckungen = 
4 | eim⸗ 
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heimlichen Banden vorzukommen: Er weiß ihre 

eigennüßige Anſchlaͤge, ihre Raͤnke, ihre Verwi⸗ 
ckelungen, womit fie alles verwirren, und auf 
halten. Allein er muß öffters-thun, als wuͤſte 
er folche nicht, und fo lang mit Gute und Nach⸗ 
ficht Darunter fpielen, bis der Zeitblick da iſt, da 
er, ohne feinen Nachtheil und Schaden, ihnen 
Durch den Sinn fahren, das Gute befördern, 
and. ihre Cabalen zertrennen fann... 


Ein einsiger treuer Freund wäre genug, ihm 
Die wahre "Befchaffenheit feines Hofes befannt 
zu machen; dann, mwo.nicht alle, Doch die mei 
fien feiner Höflinge,erfcheinen vor ihm verlarvet. 
Die Kunft fich zu verftellen und zu maffiren 
iſt eine Kunft des Hofs. in Fürft hat Deswe 
gen einen Freund, oder ehrlichen Mann von; 
nöthen, der e8.aufrichtig mit ihm meynet / und 
dem er ſich anvertrauen Fann. Ein folcher Ver⸗ 
trauter, oder Sünftling, wiemanibnju nennen _ 
pflegt, Darf nur einen guten Verſtand, und ein 
‚gutes Herz haben; hat er auch Erfahrung und 


Weiſſenſchafften dabey, fo Fann ihn der Fuͤrſt de 


fto beſſer brauchen. Allein wie fehr iſt nicht hier 
ein Fuͤrſt zu. beklagen ? Er findet dergleichen Leute 
felten: fie finden allgeit Sünftlinge genug, die 
ihnen fchmeicheln , aber faft niemahle einen 
eunid der das Herz hat, ihnen die Wahrheit 
zu ragen. Plato hat ſchon zu feiner Zeit davon 
die Urſache entdecket. Er fagt: Libertatem et 
amicitiam veram natura nunquam tyrannica 
ZJuſtat. | | 


. 
. 


Ein 
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Ein Fuͤrſt, ſo hoch er immer iſt, muß ſeinen 


Rang nie uͤber die Tugend ſetzen. — er die⸗ 
ſe, ſo findet er einen Freund, deſſen Adel ſich 
am beſten für feinen Purpur ſchicket. 


Dritte Eigenfhaft. 


Ein Fuͤrſt muß die unbaͤndige Hel⸗ 
denſucht vermeyden, und mehr ſuchen 
ſein eigenes Volk in Ruhe zu beherrſchen, 
als freinde Laͤnder zu erobern. 


Unter allen Leidenſchaften, die einen Fuͤrſten 
einnehmen koͤnnen, iſt keine die mehr Unheil in 
der Welt anſtifftet, als der abſcheuliche Trieb 
Eroberungen zu machen. Nichts ſchmeichelt 
die Eigenliebe der Könige mehr, als dieſe unſin⸗ 
nige Heldenſucht. Die Vorſtellung einer groſ⸗ 
fen Macht; die weit ausgefpannten Graͤnzen vie⸗ 
ler Voͤlckerſchaften und Provinzen; ein zahlreis 
bes und glänzendes Heer 5” die Anſtalten zum 
Krieg; Die ſtolzen Auftuͤge der Befehlshaber; der 
prächtige Adel, der fich aus Eitelfeit Flein macht, 
um den Fuͤrſten deſto gröffer zu_machen 5 Die 
Siegesgeichen einer erfochtenen Schlacht ; die 
Unterwerffung einer eroberten Stadt; die Dans 
fefte, wo die Andacht ſelbſt Triumflieder anftel- 
It, um das Blutblad zu heiligen, welches die . 
Menfchen unter ſich angerichtet haben; das Lob 
der Dichter und der Zuruf eines. aufgebrachten 
Poͤbels, den Das Donnern der Canonen unter 
dem betäubenden. Klang der Glocken, und krie⸗ 
* — 


K ge 
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gerifehen Inſtrumenten jauchzen macht. les 
dieſes blendet und ruͤhret einen hochmuͤthigen 
Fuͤrſten. Er hoͤret nicht das Schreyen der Noth⸗ 
leidenden; er fommt- nicht an Die Gegen 
. den, wo die Natur felbft über der Wuth und 
Grauſamkeit der Menfchen fich entſetzet; wo der 
Sammer eines ganzen Volks Die Seufter gen 


Himmel fehickt, und das Blut der geäßlich. Er⸗ 


tödteten um Mache fehreyet. Nein, an ſolche abe 
feheuliche Gegenden kommt der Fürft nicht ſelbſt 
Er ſiehet nur feinen Ruhm; er höret nichts als 
Die £obeserhebungen feiner Schmeichler und 
Befehlshaber. “_ Diefe umringen ihn allenthals 
ben. Dernunft,. Gerechtigkeit und Menſchen⸗ 


Siebe finden fich wenig indiefer Sefellfehaft: Und 


fiehet ja zuweilen des Dürfen Blick neben bu 
und höret von ungefeht Das Fümmerliche We 
Hagen der Nothleidenden, fo kommen Doch alſo⸗ 
bald taufenderley andre Dinge ihm wieder vor 
die Augen, die ihn von der "Betrachtung ſolcher 
betrübten Vorwuͤrfe hurtig abrufen. 


Unſelige Heldenfucht! Elende Tapferkeit! 
Was Wunder, da jener griechifche Weiſe, Der 
gelehrte MAriftoteles, feinen jungen Schuler aus 
Macedonien in diefer fehadlichen Tugend unter 
richtet , Diefer nachmahle von einem Raͤuber be 
fchuldiget wurde, Daß er der gröfte unter allen 
Raͤubern ſey? Kann auch etwas närrifcher ald 
Diefes Hirngefpinft der Ehre ſeyn ? Bäche von 
Blut: aufeinander gethurmte Hauffen von ertoͤd⸗ 


teten Leichnamen: Brandpläge, Schutt und 


Graus in verheerten Städten und Dörffen: 
— vel⸗ 
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— Sünder: Armuth, Elend und 


(ben: hier Die fraurige > 
— * auf welche Die Delven ihre Siegeszeichen 


Dierte igenſchaft. 


Ein Fuͤrſt muß Land und Leute bes 
n, aber niemahls ohne Noth ſei⸗ 
ne Derfon einer Gefahr ausſetzen. 


* verwerfflich die abſcheuliche Heldenfucht 
fl, wann fie einen Sürften einnimmt, fo An 
— — n die wahre Tapferkeit. Als das 
olks iſt er verbunden, ſolches —* 
m: der Gerechtigkeit zu regieren, als gegen eine 
ungerechte Gewalt zu verfheidigen. Es iſt eine 
Gluͤckſeligkeit fuͤr denſelben, wann er Daffelbe in 
abe und Ordnung beherrfchen kann; Es folte 
ihm, ale einem Särften nicht bepfallen, Diejenigen 
Bürger , die fich feiner Regierung anvertrauet 
haben , zu feinen eignen Länderfüchtigen Abſich⸗ 
ten zu mißbrauchen. Allein ;. wenn es Darauf . 
anfomme, Sand und Leute und Mechtezubefchüs _ 
vn, » f6 wird bey diefen Umftänden feine Tapfers 
it aufgefordert , und Das ganze Polk richtet 
die Augen aufihn. Hier iſt es ſchoͤn, wenn 
man ihnmitunnerzagten Muth, ohne Schwach» 
Be: a er vor — —* 
| um 
achtbank zu liefern , und fi Dadurch einen 
falfchen Ruhm zu erfechten; als mit Vernunft 
u ie md feinen Feind iu befiegen, of 
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Iſt aber ein Fürft Fein Kriegsheld, fo muß ee 
als das Haupt feineg Volks der Sachemit Kath 
und Weisheit helffen , und feinem Heer einen 
tüchtigen Feldherrn vorfeßen. Die Großmuth, 
Die Menfthenliebe und Die XBiffenfchafften brin- 
gen einem Fuͤrſten noch mehr Ruhm als die 
Kunſt zu Friegen. 


Ein Zürft ift verbunden fein Leben um fo vid 
[erofeltiger su betvahren, je mehr die gemeine 

ohlfart von deſſen Erhaltung abhänget. Er 
‘muß deswegen, wann er bey feinem Heer ift, 
fich Feiner Gefahr ausfeken, fondern alles mit 
der gröften Behutſamkeit vornehmen. Carl der 
XII. König in Schweden focht in einer Schlacht 
wie ein Dragoner, und ftarb in den Saufgräben 
wie ein Menfeh der den Tod heraus forderte. 
Diefes heißt dem Heldenmuth den Helden ſelbſt 
aufopfern: Guſtav Adolph, einer feiner vortreff⸗ 
lichſten Vorfahren brachte in der Schlacht zu 
Lügen, fich und feine Bundsgenofien, um alle. 
Vortheile, weil er fich zu weit in Die feindli 
Zaufen einfturste und Darüber Das Leben ver 

r. | 


Es kann fein gröfferes Ungluͤck ſeyn, als wann 
ein Fuͤrſt in einem Gefecht umkommt; indem 
Dadurch Das ganze Heer auf einmahl auſſer der 
Macht des ‘Befehls geſetzet wird, und in Ge⸗ 
fahr ftehet, durch allerhand Berwirrungen und 
Mißhelligfeiten zerrüttet zu werden. Ich halte 
deswegen dafür, Daß Ludwig der XIV. esam 
kluͤgſten gemacht babe, indem erfich in groffen 
| un 
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umd wichtigen Unternehmungen zwar nahe ‘bey 
der Armee ar pflegte, um die "Befehle, 
‚nachdem Die Sachen liefen, defto hurtiger zu ers 
theilen , aber niemahls doch fich felber einiger 
Gefahr ausfekte. Ich will nicht fagen , wie 
insgemein Die Siege zu fiehen kommen, wo⸗ 
durch. man einen König zum Helden macht, 


Sünfte Eigenfchaft, | 


. Ein Fuͤrſt muß cin guter Haußhaͤl⸗ 
ter feyn. Er ift der Oberauffeher der 
öffentlichen Gefälle, und der Ausſpen⸗ 
J der Vergeltungen wahrer Verdien⸗ 

e. F— 


Die Haußhaltungskunſt iſt einem Fuͤrſten um 
ſo viel noͤthiger, weiter gleichſam den Haushal⸗ 
ter des gantzen Staats vorſtellet. Er muß des⸗ 
wegen in allen Stuͤcken ſich einer genauen Ord⸗ 
nung befleiſſen: uͤberfluͤßige Pracht und Auf⸗ 
wand, nebſt der Grundverderblichen Schwel⸗ 
gerey meyden: Keine Schulden machen, keine 
Landguͤter und Hoͤfe, die ihm eigen ſind, viel⸗ 
weniger ganze Laͤndereyen und. Dorfſchafften 
verſetzen: Die Guͤter ſeiner Unterthauen nicht 
mit ſeinen eigenthuͤmlichen verwirren: Das Volk 
nicht mit unerlgubten Schatzungen und ſchweren 

Auflagen bedraͤngen, noch die oͤffentlichen Gefaͤlle 
zu ſeiner eignen Ueppigkeit verſchwenden, ſon⸗ 
dern zu des Landes Sicherheit und Wohlfahrt 
Sup; 9% 


I v8 WMWaeraliſche 
rege Hierinnen beftehet Die ganze Hauß⸗ 
Itung eines weifen Fuͤrſten. | 


EEE u 
Gleichwie Das Haypt feine Sorgfalt auf alle 
Gliedmaſen des ganzen Coͤrpers Ienfet, fo wird 
auch ein wahrer Für fi) die Wohlfart feines 


- ganzen Staats überhaupt und eines jeden Buͤr⸗ 


« 


ers insbefondere angelegen ſeyn laſſen. Dieſes 
ann nicht beffer geſchehen, als durch eine ordent⸗ 
liche Daußhaltung , und durch eine genaue Ver⸗ 


. waltung der Gerechtigkeit. Er laͤſſet nicht nur 


einen jeden bey dem ruhigen Beſitz Des feinigen, 
fondern er fucht ihn auch) dabey mit aller Macht 
gu fehügen. Die öffentlichen Gefaͤlle Dienen Dazıy 
Die Aemter und Angelegenten des. Staats, 
‚einer durchgaͤngigen guten Policey zu unte 
ten. Er.befoldet damit die Näthe und Amtiew 
te, dig Lehrer in Kirchen und Schulen, die Ges 
zichtsdiener und Soldaten :_ Er belohnet Damit 
die Tugenden und Verdienſte. . Er zeiget durch 
feine Ordnung. und weife Haußhaltung, womit 
er den ganzen Staatregieret, wie ein jeger Buͤr⸗ 
ger für ſich auch im Kleinen fein Haußweſen wohl 
einrichten, und feine Einnahmen und Ausgaben 
vernünftig gegen einander abmefien fol, - Er 
giebt ihnen Erempeln der Mräßigkeit, und einer 
vernünftigen Lebensart. Er unterläßt dasjeni 
bie * er will daß ſeine en . 
ſollen, umd wiederſtehet großmuͤthig a iße 
braͤuchen, welche ſowohl den Hof, als das Volt 
ins Verderben ſtuͤrren. | 


Ein böfer Sürfeift auch ein böfer Saußbälte 


” ! 
Schildereyen. 199 


Er betrachtet die Habſeligkeiten ſeiner Untertha⸗ 
nen, wie ſein eigenes Gut; er verſchwendet eines 
mit dem andern. Nichts iſt ihm zu koſthar, 
ſeine Wohlluſt zu vergnuͤgen. Er pluͤndert ſein 
eigenes Volk, um groß zu ſcheinen, und ſetzet in 
ganzes Land auf Das Spiel, um ſeinen Begier⸗ 
den und Eitelfeiten nichts zu verfagen. zu 


Oft der girf ein Geitzhals, fo ift er feinem. 
nd eben fo fchädlich. Er füllet Kiften und. 
Raften und Gewoͤlber mit Gold und ſilbernen 
Seprägen. Er entsiehet dadurch dem Volk die 
Nahrung : der Umlaufdes Geldes iftgehemmet, 
alles Gewerbe ſtehet fi. Die Unterthanen fols 
len immer geben, und herbey fchaffen, ob fie 
leich nichts einnehmen noch verdienen. Aus den 
rbeitshäuffern werden Hofpitdler, und aus den 
Kirchen und Schulen, Armen » und: Wayſen⸗ 
er. Der Fürft felbft geniefiet nicht feiner 
eichthümer, indem er fol ſſet; 
der ganze Staatskoͤrper bekommt die Auszeh⸗ 
tung, weil die Nahrungsſaͤffte fehlen. - 


Die Verſchwendung iſt zwar bey einem Fürs 
ſten ein Lafter, daß nicht fo ſchaͤndlich laͤſſet; 
allein es ziehet gleichwohl alles Unheil und Vers 
derben nach fi. Keine Verſchwendung ift obs 
Ne Unordnung und ohne Ungerechtigkeit. Wo 
aber Ungrdnung und Ungerechtigkeit —5 — 
da muß endlich Land und Leute, und Fi und 
alles zu Grund gehen. Ich habe Fürften ges 

kannt , Dig ihre Regierung mit Pracht und ep 
pigkeit anfiengen, mit Drang und Zwang ihrer 


e verſchlieſſet; und 


: FE 
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erfehöpften Unterthanen fortführten, und mit 
- dem Ruin ihrer Länder, bey unzehligen Schuk 
den endigten: dergeſtalt, daß diefein langer Zeit 
“nicht mehr Fonnten in Aufnahme gebracht wer 
den; da im Gegentheildiejenigen, Die einen geitzi⸗ 
gen. Sürften hatten, ‘nach. deſſen Tod leicht wie 
der empor Famen; indem Deffen Nachfolger die 
- Binterlaffene Schäße darzu gebrauchten , Han⸗ 
del und Wandel einzuführen, und denen von 
Mitteln entblößten Einwohnern wieder unter die 
| Arme zu greiffen und zur Nahrung zu verhelfen: 


%yr 


5 Schere Biganfhaf, 
re 


Ein Fuͤrſt muß eine fürftlichen Pradt 
‚zeigen, ohne dabey in das Kleine und 
Niedertraͤchtige zu verfallen. 


Eine geziemende Prachtift einem groffen Für 
fen ne: In ihm vereiniget ſich Die gane 
Hoheit des Staats. Der Menſch wird durch 
das, wag in die Sinnen fällt, Gehorfam 

und zur Ehrerbietung bewegt. Das dufferliche 
Anfehen eines Fürften muß demnach fo beſchaf⸗ 


- fen ſeyn, DaB man auch.an feiner Perfon 


‚und an feinem ganzen Weſen Feine andre Vor 
wuͤrffe findet, als die ihn Verehrungswuͤrdig 


maghen. Diefer Glarig, bieſe Hoheit, DiefeMe 


v 
B % 
F 


jeſtaͤt, die ſein ganzes Thun begleitet, zeiget ſo⸗ 
wohl von der Liebe und 


e und Hochachtung, als von 
der Gluͤckſeligleit feiner Singen Die 


SE 
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ich chſam ſelbſt in der errlichkeit, welches 
& —— umgiebet. — Sir 

der Dadurch verleitet wird, Die Güter ſeines 
di zu auipbesanden, und ſolches zu unterdruͤ⸗ 


weiſer Fuͤrſt echte feinen Hofſtaat nu 
* Be en ein, die ihmtheils feine eigne 
ter abwerffen; Dei aber nach ſolchen, Die 
ihm das Volk freproillig zuftehet; um dadurch 
ſowohl den Fuͤrſten zu ehren, als den Ilmlau wei 
Des Geldes g befoͤrdern, zu welchem der Fuͤ 
durch ſeine Ausgaben den erſten und ſtaͤrkſten 
— zu geben pflegt. Ein kluger 
der einen gewiſſen Aufwand macht, wel⸗ 
— Land erſprießlich iſt, der ſetzt dadurch 
Bewegung, Die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
Kaffe blühen; der Handwerksmann hat die 
ände voll Arheitz der Landmann verdiene bey 
einer ſchweren Arbeit ein Stück Geld; und der 
| Kaufinann theilet den Genuß aller Früchte, Ars 
und Keichthümer in dem ganzen Land aus, 
Es ift hier ein gewiffer Mechanismus, welcher 
auf eine fehr leibliche Art das Geld beftändig in 
die Sammer eines Sürften leitet, und. die 
© = en beit — — — 
ie Haͤnde Ipielst : Wie Das Herz, 
— alle Glieder treibet. 


ndet den ° une Fuͤrſten 
> — des — Solte er nicht 

uf die Gedanken kommen, daß ſein Uebermu 
un feine u ſolches wi _ | 
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chen; ober wann dieſes nicht ift, Daß es zumtow 


Rigſien mit auf ihn anfäme, deſſen Verderben 


zu verhuͤten, und ſolche Anſtalten vorzufehren, 
daß die Armen und Nothleidenden verſorget 
waͤrden. Der Hochmuth hat leider alle Men⸗ 
- fihen verdorben. Die Groffen: bilden ſich ein, 
er ließ ihnen ſchoͤn, und Die Geringen alten 
ihn für die Ehre felbft. Niemand ift mit ſei⸗ 
nem Zuftand zufrieden. Der Groſſe will im⸗ 
mer groͤſſer, und der Vornehme immer vorneh⸗ 
mer ſeyn. Nichts kann Begierde — 
Der Hochmuth muß Geld haben, um ſeine An⸗ 
fchläge hinauszuführen , fein. Anfehen zu unters 
ftußen, feine Titeln zu erhöhen, und feine Vor⸗ 
trefflichkeiten zu behaupten. Wo will manaber 
das Geld hernehmen, wann bie Sinkünfteman 
gen? Will ein Fürft das Volk mit ſchweren 
flagen preſſen, um einen unnuͤtzen ‘Pracht zu 
zeigen? D fürmahr ein ganze Land iſt nicht ver⸗ 
mögend, fo viel aufzubringen , als ein uͤppiget 
Hof allein verfehwenden kann. Wil ein iſt 
feinem Pracht nicht Maaß und Ziel fegen, 9 
‚muß er nothwendig Land und Leute ruiniren. 


Ein duͤrſt ift an und vor fich felbiten groß: Et 
braucht Feiner Aufferlichen Zierrathen um feinen 

Stand zu erhöhen, Die Hoheit, haftet auf E 
ner Perfon. Die Macht ſeines Volkes, die ſich 
mit ihm vereiniget, iſt genug ihn Verehrurg⸗ 
würdig zu machen, wenn ihn auch gleich Fein 
‚Aufferlicher Glanz; umgiebet. - Ein Eurius war 
nicht menge ein Feldherr der mächtigen Römer 
ob ex gleich ben feinem Camin fich damit en h 
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fhäfte machte, Rüben zu braten, und es hin⸗ 
derte nicht den frommen Antonin, Kayſer = 
Nom zu Bi ‚ 0b er gleich allen eitlen ‘Pracht 
gering ſchaͤtzte. | 


Siehet ein Fürft wohl aus, und hat ein ers 
habenes und majeftätifches Weſen, ſo iſt es deſto 
ler. Nur muß er nichts gezwungenes haben; 
Hoheit muß natürlich ſeyn; und das Anfe 
n feiner Perfon mehr die Gröffe feines Ge 
muͤths, als feiner Neichthümer zeigen. Wann: 
er fich immer aa wie Die Damen, und 
bie Fleine Putzmaͤnnergen, oder wie Die Helden 
auf der Schaubühne fehen läffet, fo benimmt 
ihm eine & niedrige Sorgfalt im Kleinen vieles 
don Der Chrerbietung im Groffen. Wie er fich 
im Öegentheil einer gleichen Verachtung ausſe⸗ 
ten wuͤrde, wann er fich allzunachlaͤßig und uns 
tſam, oder wohl gar ſchmutzig und unſauber 
Heiden ſolte, wie ein gewiffer Sürft, der öfters ° 
Ohne Unterkleider, und wie er aus dem Bette aufs 
Mund, feinen Leuten Gehör ertheilte; Es ift feis 
ner Hoheit und Würde gemäß, auch in dem 
Auflerlichen einen —3 — Wohlſtand zu beob⸗ 
achten, die ihm die Ehrerbietung beybehalten, 
und Der Verachtung derjenigen, die um ihn ſind, 
entziehen kann. 


J Siebende Kigenfchaft. i | 
Ein Fuͤrſt muß die Gerechtigkeit lie⸗ 
— handhaben, deswegen iſt ex ein 


* 


— 8a ..0D 
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¶ Die Gerechtigkeit ift gleichfam Die Seele einer 
weifen Fürften, dann in dieſer Eigenfchaft ftellet 
ec Den geoffen Beherrſcher der. Welt vor: Cr it 
der Richter feines Volks: Cr fchaffet ven Wai⸗ 
en Recht , er 6* die Wittwen und die 
Bremblinge; er sächet den Elenden und Armen. 
Er fehlichtet der Dune Sache nach Recht und 
Billigfeit, und erhalt unter-ihnen beydes Dis 
Dednung und den Frieden. 


Ein böfer Fuͤrſt weiß nichts von dieſer himmli⸗ 
ſchen Tugend. Er kennet nicht was Recht ifl, 
er thut was er will: ‘Er überläffet Die Sorgen 
der Regierung und der Verwaltung det Gerech⸗ 
tigkeit feinen Raͤthen und Beamten; Die mögen 
das Volk firafen, und mit Scorpionen zuͤchti⸗ 
gen: Sie moͤgen recht richten oder nicht, dar⸗ 
um befümmert er ſich wenig. Er iſt Fuͤrſt, um 
feinen Wolluͤſten gemaͤchlich abiuwarten und 
dadurch feinen groͤſſen Muth gu zeigen, daß er 
das Herz hat, Land und Leutezu verderben. Wie 
kann er Das Unrecht befttaffen, welches er felbfl 
hegehet? Wie Fann er das Gute belohnen, . 
ches er felber nicht kennet? 

Man bedenket nicht, daß Feine Bürdefchns 
zer ift, als Die Laſt einer Krone. So ſehr it 
Gürft über alle andre Menſchen erhaben it, pp 

verächtlich wird auch Derfelbe wenn er feiner 

 Mürde nicht gewachſen iſt; wann er die Boehen 
herrſchen / und Die Gerechtigkeit mit Fuͤſſen freb 
tem läflet 5 Seine Regierung wird ab Weich 

— u 


— 
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— ſein Name ein Fluch bey den Rachkom⸗ 


36 habe nicht nöchg mu erinnern , Daß — | 

Bert auch ein ehrlicher Mann, ein erha 
u = . — Chriſt ſeyn muͤſſe. | 
ften foll er nicht allein mitallen vernünfs 
tigen —— gemein haben, ſondern er muß 
Diefelben auch in einerſo hohen Vortrefflichkeit be⸗ 
— — te ag 9 = als 
n olfs, uber alle andre 

Menſchen folte behaupten Fönnen. 


XXVI. 
J Der Held. 





& - Tenditin ardua virtus. 
Et tali meriti gratia major erit, 
| Ovid. dePemoL, 1.00. 2, 


38 find gersiffe groſſe und —— Leute 
in der Welt, welche die ap . 
Salz der Erden nennet: Die 


ütige Dorfehung noch dem menfi —8 
ehe t zum beften; weil e8 fon feinen Sammer 
und fein Elend nicht würde abiehen können: ja- 
es waͤrde ohne fie in Gefahr ſtehen, durch Die 
abfcheulichften Verw irrungen und after gar aufs 
gerieben w werden/, wie > bie Geſchicht⸗ | 





s 
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ber wilden Voͤlker bezeugen, die ohne Ordnung 
und ohne Geſetze gelebet, und wie die reiſſende 
Thiere ſich einander ausgerottet haben. 


Dieſe groſſe und edelmuͤthige veute ſind * 
Virtuoſen unter den Menſchen und die 
unter den Starken: Sie regieren Das menfi li 
ehe, Geſchlecht durch ihte R läge, — und be⸗ 

gen ſolches mit einem tapffern Muth; Sie 
formiren die Sitten der vortrefflichen Leute — 
verhindern durch ihre Vernunft Die Ausſchweif 
fungen eines. rafenden Poͤbels. Mit einem 
Wort: Sie find Helden. 


Ein Held ift, wie ihn Cicero * = 


ſtarker und großmuͤthiger u put, € einfältig, 


ein Sreund der Wahrheit ng redlich in Ay 
feinen Thun (. Die Natur hat ihn über ans 
dere Menfchen, tie Die Gürfien hs She 
ben. Sein ganzes =. zeigt etwas edles, 
etwas hohes, etwas Verehrungswuͤrdiges. m” 
be und Ernft, Qrsunplichteie und Majeltät, Ge⸗ 
rechtigkeit und Güte beleben alle feine Handlun⸗ 
‚gen: Sein geoffer Geift Herrfchetüber ihn felbft, 
wie über andre Menfchen. Es ieh billig, daß 
‚man ihn ehret, und daß der Schwaͤchere ſich 
von wor regieren läffet. 


an 





. (*) Virum ſortem & magnanimum , eundem — 


ſfimplicem, veritatis amicum & minime fallacm 


Cicero L, I. da Oo. 
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Zwey Sachen gehören zu einem Helden: Er 

muß vortreffliche Eigenfehaften ne er — 

ſolche zum beſten des menſchlichen Geſchlechts an⸗ 

wenden. Es geſchehe nun ſolches im Krieg oder 
im Frieden; durch tapfere Thaten, oder durch 
weiſe Rathſchlaͤge. 


Wo nicht Die Tugend glaͤntzt, da find ich ki 
nen Helden. 


Der Begriff von einer Tugend ſetzet nothwen⸗ 
dig eine Uebereinſtimmung der Vernunft mit un⸗ 
ſern Thaten voraus; folglich iſt der wahre Hel⸗ 
denmuth ſehr weit von der Leichtſinnigkeit und 
von dem Frevel unterſchieden. Es giebt alſo 
viel weniger Helden in der Welt als man insge⸗ 
mein dafuͤr zu halten pfleget. 


Ein wahrer Held thut alles mit Ueberlegun 
und aus gerechten Beweggruͤnden. Er laͤſſet ſi 
nicht durch Zorn und Rache aufbringen, noch 
Durch Neid und Mißgunft verleiten, etwas ihm 
Ba ige vorzunehmen. Ihn blenden we⸗ 
der Schäße , noch Hoheit, noch einefalfche Eh⸗ 
re.. Er weiß nichts von Eigenfinn und flolser 
Aufgeblaſenheit. Sein ganzes —— zeigt, ei⸗ 
ne edle Seele in der groͤſten Einfalt. Verſtel⸗ 
lung, Betrug, Luͤgen, Doppelſinnigkeit, Schmei⸗ 
cheieyen und dergleichen find nur Eigenſchaften 
einer niedrigen Gemuͤthsart: Ihm ind derglei⸗ 
chen Regungen unbekannt. Der ehrliche Mann 
iſt bey ihm ſo groß als der Held. Die Menſchen⸗ 
liebe und die Großmuth die Richtſchnur er 

Su : | 


nl 
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fer feiner Thaten: dieſen opfert er willig feinen 
a „uine Ehrfücht und feine Gemaͤchlich⸗ 


Siehet er ſich vor der Spitze eines Heers, 
dann dieſe Stelle gebuͤhret ihm, ſo iſt ihm auch 
das Blut der geringſten Soldaten viel zu koſtbar, 
als Daß er ſolches ohne Noth verſchwenden ſolte. 
Er iſt wohl tapfer, aber nicht grauſam. Er hat 
keine Freude am Wuͤrgen und Morden; Er 
macht ſich keine Ehre daraus, ſeinen Degen mit 
der Feinde Blut zu faͤrben, noch ſelbſt mit wil⸗ 
dem Muth in die feindliche Legionen einzuftür 
men. Er ift bey dem Heer, um folches zu res 
gieren, nicht aber das Blutbad mit eigner Fauft 


+ S 


zu verherrlichen. 


5 & \ 

Ein wahrer Held feßet fich niemahls ohne wich⸗ 
tige Urſache in Gefahr. Er wagt ſein Leben nicht 
aus blinder Verwegenheit. Er weiß daß ſein 
Leben ein Gut iſt, welches bey ihm alle Guͤter 
gelten macht. Alle Tugenden, alle Gaben, alle 
Weisheit, alle Rathſchlaͤge gruͤnden ſich auf das 
Leben. Hoͤret dieſes auf ſo faͤllt auch alles an⸗ 
dre hin. Es iſt demnach eine groſſe Thorheit, 
ein Leben gering zu achten, das man zu ſo vielen 
herrlichen Dingen, zur Verehrung GOttes, zum 
beſten der Menſchen, und zu ſeinem eignen Ver⸗ 


gnuͤgen anwenden kann. 


Ein falſcher Heldenmuth weiß nichts von Die 
fen edlen Empfindungen. Er Fennet weder die 
Pflichten der Menfihlichteit noch der > 

| j "Eh 
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Ehre. Er iſt uͤberhaupt unwiſſend in allem was 

— Gerechtigkeit und Weisheit lehren. Ex 
eilet aus blinder Wuth, der Gefahr und des 
Tod entgegen. : Er Ei et nicht die Urfachen feis 
ner. Handlungen. Er fi das Leben für ets 


— 


was geringen; indem er weder deſſen Wer 
noch rechten Gebrauch erkennet; ja er macht ſich 
fogar aus dieſer Verachtung einen beſondern 
Ruhm : nicht anders, alsob.dieChragröfler wäre, 
wie ein tolikuͤhner Menſch zu ſterben, ober als 
ein vernünftiger Menſch, zum beſten Des as 
terlandes zu leben. Dieſes ift Der nie Eh⸗ 
renpunet, welchen ein unſinnig Braver für feinen 
Abgott haͤlt. Dieſem opfert er ſein Gluͤck, ſein 
Leben und alles auf. Er kehret ſich an Feine Ge⸗ 
feße: er trotzet, er flucht, er will über alles hins 
aus; alles fol ſich vor ihm biegen oder brechen. 


zer Irscundus, inexorabilis , acer, 
- Jura neget fibi nata, nihil non arroget armis, 


Die Zeiten, darinnen wir leben, haben. einen 
der gröften Kriegshelden hervor gebracht: Sich 
rede von Carl dem XII König in Schweden. Als 
Feldherr und Soldat machte erden ganzen Nor⸗ 
‚den zittern: Er. gab feinen Nachbarn einen Koͤ⸗ 
nig nach feinem ‚Gefallen , und fließ denjenigen 
vom Thron, der ihm zuwieder war. Das Gluͤck 
feiner Waffen war fo ſchnell, fo groß und fo uns 


gemein „ daß fein bloſſer Name ſchon die Feinde 


ſchreckte, und fie, mo er ihm Anzug toafe indie 

Fiucht brachte. Ein fo unerhörtes Gluͤck vers 
mehrse feine Einbildung- ; Er glaubte, daß ihm 
Fe ae ae ne MU 


j „ıtıa — 
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FA 


170 | Moraliſche 
nun ferner nichts mehr wiederſtehen koͤnnte. 
—— Ben die Menſchen, die ak 
und den Tod. | | | 


Die Schlacht bey Pultawa war Das trauri⸗ 
ge Zielfeiner herrlichen Siege: - Er wurde von 
denen ihm fo. verächtlichen Ruſſen aeihlaget 
Alles gieng verlohren : Wolf, Waffen, Be 
fehishaber, Geld, SKriegscanzlen: Nichts blieb 
übrig, als fein unüberroindlicher Eigenfinn. * Ex 
flohe in Die Türcfey, und meynte Die —— ge⸗ 
gen ſeine Feinde aufzuwiegeln. Er ſprach mit 
den Mahometanern, als ob fie feine Untertha⸗ 
nen waͤren. Er bedrohete ſie, er ſchalt auf ſie, 
er wehrte ſich gegen ſie qus ſeinem Hauſe; nicht 
als ob er es mit einem mächtigen Reich, ſondern 
mit einen Hauffen Räuber zu thun 
ganze Gebaude flund ſchon in lichten Flam⸗ 
men; alles Frachte und. blißte neben ihm herum 
im Feuer. _ Der König wolte fich nicht ergeben: 
Endlich fturmte er mit dem ‘Degen in ber Fauſt 
auf die Belagerer loß, und wurde, da er fiel, 
ihr Gefangener. 


Mehr entrüftet ale gebemäthiget lehrteer feine 


Waoache ihn als einen König ehren. Nach einer 


— Zeit, da man ihn tod geglaubet, 
am er auf einmal in Europa wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Er verließ Die aſiatiſche Graͤnzen, Durchs 
teißte als ein gemeiner Mann, ohne erkannt zu 
werden, einen grofien Theil. von Ungarn und 
Teutſchland. Man fahe ihn wieder bey feinem 
Volk, fo gebietend und ſo unerſchrocken als * 

er er. 
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, Seine Wiederwaͤrtigkeiten hatten ihn nicht 
— Ohne Truppen, ohne — oh⸗ 
ne Bunds⸗Verwandten, wiederſetzte er ſich der 
Macht dreyer groſſen Potentaten. Sie wolten 


ihn zum Frieden zwingen; allein er wuſte nicht 
nachgehen. Er wußte nur wie man Wer 
olte. 


Da es ihm unmoͤglich war, dasjenige zu erhal 
ten, was er in Teutſchland hatte, ſiel er in Wors 
wegen ein, und belagerte Friedrichͤhall. Wie 
andere ein Luſtfeuer mit anſehen, fo betrachtete 
er hier in Den Saufgräben das euer , welches 
die Belagerten madten. Das Verhaͤngnis 
erbaemte ſich endlich über, Diefen wunderbaren 
König, noch mehr aber Über das arme Volk, 
welches durch feine Heldenfucht aufgerieben wurs ⸗ 
de. Eine Falconetkugel warf ihn zu Boden, _ 
und befrenete Damit Die Dänen von ihrem _ 
= die Schweden von ihrem unglü 


Alſo ſtarb Carl der XIT. der feinem verkehrten 
Deldenmuth, Die Wohlfahrt feiner Länder, das 

Iut vieler taufend Menfchen, und endlich fie 
ſelbſt aufgeopffert hat. | 


Der Prinz Eugenius von Savoyen , der uns 
ter den groffen Feldherren umferer Zeiten einem 
wahren Helden mit am nächften fam, wird Dem 
Ungeachtet bey verfchiedenen vorgefallenen Krieges 
handlungen , die feinen Namen unfterblich ges 


ichen 


N 
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brachte ihm einen - herrliche 
‚Seine —— in Teutſchland und 


hen, das nicht allein unſre Kunſt uf egen oe 
A 


— 


macht haben, einer V 


erwegenheit beſchuldigen 
Die —— tbey Belgrad 1717. hatte allerdings 


etwas, Daß derfelben nicht ganz unaͤhnlich fahr 


Allein, er wuſte Die Schwäche feines ag | 

‘Der nicht das Herz hatte auf ihn loßzugehen. Er 

wagte es alſo / da er feinen Dortheil erblickte 

ihn felbft anzugräifen , und je feinem He 
} 


Die othwendigk eit ſich Durch 


in Stalien waren beſſer abgepaßt. Der Enge 


agen. Dieſes 
ieg zuwegen. 


laͤndiſche General, Herzog von ungern 


ft ef erefflich zu ihm: er mäßigte w 


ne Baltfinnige Vernunft, den hitzigen des 


Prinzen; — deniſelben dieſes Feuer bey 
zunehmenden en dergeſtalt vergieng/ 

ich beynahe dieſen ſonſt ſo muntern — 
ſeinem letzten — am Ober Rhein, meht 

für einen alten € 


r als uͤr ein 
ſen —— moce — ſchien glei — 


am nur bey der Armee 2. eyn, um Die, 
reuflen und Die sum Theil ——— 


ker zu ſchonen. 


Haͤtte man ein wenig mehr Maßigung und 


VPorſichtigkeit gebraucht , um pie Tuͤrcken 


Großzka anzugreiffen, fo wuͤrde man —5 
Belgrad nicht in den Haͤnden eines —— 


lernt, ſondern auch unſere Fehler 


| En su machen weiß. Die bloſe Hershaftigfet 
macht noch lang feinen en ohne Klugheit 
iſt ſie vielmehr ſchaͤdlich. Man enefepulige ich 
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über mit Ungluͤck und Zufällen, wann fie ne 
türliche Folgen unferer Handlungen find, 


Die Herzhaftigkeit macht einen Soldaten, 
die Klugheit abereinen General: Man muß des 
megen eine wilde Dershaftigkeit den gemeinen 
Soldaten nicht allein zu ‚gut halten, fondern 
aud) vor. einer Schlacht ihnen mehr Fleiſch/ 
‚Bier und Brandewein, als fonft reichen laſſen, 
um ihre Lebensgeifter dadurch aufzumuntetn; 
denn leere Körper haben Bein Feuer, und unters 
liegen bald ber annahendem Gefecht. Allein 
mit den Befehlshabern hat es fchon eine andes 
ve Bewandnis: dieſe haben allen ihren Verſtand 
and alle ihre Vorſichtigkeit vonnöthen, um ih⸗ 
ten Poſten wohl wahrzunehmen ;_ und. muffen 
alſo den Kopf mit überflüßigen Dünften, Die 
von vielem Eſſen und Trinken herruhren, fi) 
nicht beſchweren. Ein Feldherr ei 
muß fich Durch Feine ungeftlimme Regungen hints 
reiſſen Er muß Meiſter von ſich und fer 
ner Herzhaftigkeit ſeyn; Er muß bloß allein ſei⸗ 
ne Gedanken auf Dieglückliche Ausführung eines 
weiſen Unternehmens richten. in 


Der Herr von S. Eoremond,berin der Kunſt 

Die Menfchen zu bildern, nicht feines gleichen 
hatte, machte einen Vergleich zwiſchen dem Prinz 
zen von Eonde, und dem Marfchallvon Turenne, 
Wey der gröften Feldherren ihrer Zeit. Es finden 
fich Darinnen verfchiedene Stellen, die fich beſon⸗ 
ders hieher ſchicken. 


ie | | » Die 
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| . Die Geſchaͤftigkeit des Prinzen, fagt derſel⸗ 
„ be, erſtrecket fich weiter 7 die — 


keit Der Sachen es erfordert; der andere iſt 


„ vonder Zucht , das feindliche 


» geihäftig, als er es ſeyn ſoll: Er vergi 
„» nichts überflüßiges : Er ſuchet als Meifter von 
„ dern Strapaen des Krieges , a. al 


eer zu ver⸗ 


„ derben, und das feinige zu erhalten. Man 


„kann fich gegen die Weberfälle des erſten nicht 


. — in acht nehmen: Seine Kuͤhnheit und 


7 


ein Muth fehmeiflet alles darnieder, was 
„ man fich auch einbildet , ihm entgegen zu f& 
» gen; der andere fücht fich aus aller Gefahr zu 


„ wickeln: Erfindet Mitteln zu Sicherheit, wo 


»» alle Anzeigen find, Daß er verlieren wuͤrde. 
» Man mag dem Prinzen Truppen geben wie 


'„ man will, alte oder neue, bekannte oder un 


„ befannte , fo führet er fie zum Treffen mit 
„ nem gleich flohen Muth. Mit wenig ur | 
ni 


„ pen im Gegentheil, denen Qurenne 


u So viel Eifer der — hat, Schl 


„ ten zu liefern, fo wird Turenne Deren 

„ noch mehr geben 5 weil ex fich darzu beſſer 
„ weiß die Gelegenheit zu bereiten. Alles muß 
» — —— gender Sachen weichen: Er 
„ derträgtdns Murren feiner Neider, die uͤblen 
s Dienfte feiner einde , den Verdruß Derjems 


‚n gen, denen er dienet, nur um einen wahren 


2 U 
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„Dienſt zu leiſten. Der Prinz hat mehr ri 
„ merffamfeit auf die Befehle des Hofes, b 
„ fich eine Selegenheit ereignet: Alsdann he 
„ er nichts als feinen Sn, und hält fich nicht 
— verbunden jemand von ſeiner Handlung Re⸗ 
— chenſchaft zu geben, als ſeiner eignen Ehre. 


Der Ruhm des Herrn von Turenne iſt je⸗ 

„ beei mit - Nusen feiner Verrichtungen 

nüpft. Mn = ihm verlieren müflen, 

is „umf feinen Werth vecht zu erkennen, und es. 

» wird ihm fein % n foflen ‚, einen fo vollfoms 

» menen Ruhm, wie ‚er verdienet zu erwer⸗ 
» ben & )e 


| Sehet bier zwey * Feldherrn, deren iedet 
nach ſeiner Art unvergleichlich war, ob man 
gleich in ihrer Art zu denken und zu handeln ei⸗ 
hen groſſen Unterſchied beobachtet. Die Klug⸗ 
heit, wie wir bereits angemerket haben, rn eis 
5 — die Haupt⸗Tugend eines Feldherrn. Es 
fiern fich aber nichts — im Krieg 
auch ſolche Faͤlle, mo der Feldherr ebenfalls für 
feine Perſon eine befondere Herzhaftigfeit zeigen, 
und ſo brafthun muß, wie ein gemeiner Soldat. 
ne Ka Klugheit‘ beſchließt muß der Mu 


§. Erremond Ocurzes mmelten, T, V. 65. 
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Scipio kann ums hier zum Exempel Dies 
nen. Dieſer wuſte als ein Feldherr zu commaw⸗ 
diren, und auch als ein Soidat zu fechten. 
Niemahls hatte ein geoßmüthiges Herz, IM 
wuͤrdigere ürſache, fich in feinen eignen M 
zu verlieren , als Da es Darauf anfam , einen 
Vater zu retten. Diefer regierte als Feld⸗ 
herr Das römifche Heer. Ex hatte fich zuweit 
mit den Seinden eingelaflens er twurde von ihr 
nen — Scipio erblickte ihn in dieſer 
Gefahr. Er haite keinen Augenblick zu verlie⸗ 
ren. Hundert Reuter die er ungefehr bey ſich 
hatte, waren viel zu langſam in einem fo gzaͤrtli⸗ 
chen Umftand ihm beigufpringen. Cr ſtuͤrtzte 
mit ſchneller Wuth allein in den feindlichen 
‚Dauffen : er machte-fich Raum mit Dem De⸗ 
gen in der Fauſt und rettete feinen Vater in 
= Augenblick, da man ihn niederhauen 
wolte. Hr — 


Dieſer Seipio bezeigte eine — 
Hezhaftigkeit, nach der unglücklichen a 
bey Cannes, da die Römer von dem Hannibal 
waren uͤberwunden worden, Er hatte fich mil 
winigen vornehmen Befehlshabern, Die mit ihm 
der Gefahr entrönnen waren, in eine Bera 
fihlagung eingelaffen, um der gemeinen Sa 
wieder aufjuhelffen. Mittlerweile kam man ihm 
— daß Metell mit einem re 
Roͤmer, welche aus den vornehmſten Gefchlech⸗ 
tern waren, fich entſchloſſen Rom — 


— 


Schildereyem 17 
verlaſſen, und ſich zu Schiff zu begeben, um 
Schuß bey einigen benachbarten Koͤmgen 
chen. Dieſe Nachricht feste alle Kriegs: 
per in Verwirrung, und gab Gelegenheit zu 
neuen Rathſchlaͤgen. Scipio aber fund auf, 
und ſprach: Es iftnicht Zeit mit vielen Webers 
‚gungen fich halten, wann Die Gefahr auf 
"Das aͤuſſerſte gefommen if. Wo euch, fuhr 
rim Eiffer fort, das Hal von Rom noch au⸗ 
beget, fo Taffet uns alles daran feten ; laſſet 
uns keinen Augenblick verlieren 5 laſſet uns 
den Merell auffuchen. Scipio gieng damit 
bin, und hatte nur ein Fleines Gefoig. Er fand 
die jungen Roͤmer noch beyſammen? fie waren 
eben im Werck begriffen, ihr ſchaͤndliches Dora 
haben auszufühten. Er nahete fich ihnen mit 
einem folgen und erhabnen Weſen, und ſprach 
mndem er den Degen zog, mir einer lauten und 
behersten Stimme :Sch ſchwoͤre Kom nie zu det⸗ 
laſſen, und werde auchnicht zugeben, daß einer 
unfrer Bürger folches hg wo ich anderg 
thue, fo zerfehmettere mich 
af das fehrecklichfte mein Haus, mein Ges 
(hlecht und alles was ich habe. Wille Metell, - 
führer mitgleichem Eifer fort, daß ſowohl du, - 


upiter und zerfiäre - 


als alle ihr, Die {hr hier zugegen ſebd / eben din 


fen Eyd thun muͤſſet, wo hr nicht Durch Die 
Schwerd umkommen wollet. Des Scipio u 
benwart, fein Muth und feihe Reden ſchreckten 
Die gange Verſammlung, nicht anders als ob 
nibal ſelbſt vor ihren Augen ſtuͤnde. All⸗ 
chtouren tie es Scipio v ihnen venan 
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Se een Se | 
‚und untegaben ſich der Ünführung diefes Sb 


7. Die britte hertzhaffte That Diefes groffen NR 
mers findet eb in eben diefem Buch. Erbigte 
+ die Stadt Liturgis in Spanien belagert. D 
: Soldaten, nachdem fie dreymal waren fı 
gefchlagen toorden, wolten Feinen Sturmmehr 
wagen. _Diefe Zaghafftigkeit'verdroß deri Sci 
“pio... Wie! ſprach er zu ihnen , fepd ihr e 
ihr Römer, die ihe mir geholffen ‚habt — 
go einnehmen, und jetzo fürchtet ihr euch die 
Mauren einer mittelmäßigen Stadtzu erfteigen? 
Indem er diefes fagte, riß er, mit einem ver⸗ 
-achtlichen Zorn, einem von feinen Reutern Den 
Schild aus der Hand, und rief gank entruͤſtet 
feinen Soldaten zu: Sie folten ihm die Leitern 
anſchlagen; er wolte der erfte ſeyn hinauf zu let 
tern ; ex beftieg folche auch würcklich mit einem 
unerfihrocfenen Weſen. Die Kömer aber ſo⸗ 
“hen nicht fobald ihren Feldherrn in Gefahr, ſo 
ſſchrien fie aus vollem Halfe, es möchte fich doch 
"zurück siehen, fie wären bereit Sturm zu lauf 
‚fen und die Stadt zu erobern. | 


Schet hier die Wuͤrckungen einer wahren 
Herkhafftigkeit, wodurch Scipio feinen groſſen 
Heldengeiſt zeigte, da er ſonſt bey allen andern 
Öselegenheiten fein Leben mit_Aufferfter Behut⸗ 
famkeit zu fehonen wuſte. Wie ſolches oe 

— — — u 
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Aufführung bey Carthago bezeugte, wo er ſich 
unter waͤhrendem Sturm durch drey groſſe und 
rcke Soldaten mit ihren Schilden bederfen 

fe: Der Abt von S. Real macht über di 
Han 
verdienet. 


A Skipipz fagter , (dyät Das Leben fo hoch 
¶ als es wuͤpdig iſt gehalten zu werden: Niemat 
“ war eine Sorgfalt gerechter und gegruͤndact. 
" Er fchonte feines Lebens, um den Hannibal zu 
z zwingen, Die Vortheile feiner ſechs zehen ahri⸗ 
gen Siege mit Schande zu verlieren, um vor 
a een Augen und in feinem eignen Land, ſein 
“Heer, welches für unübertoindlich gehalten 
" purde,niedergumachen; und endlich Earthago, 
« fo bereits Kom in Die aͤuſſerſte Noth geſehet 
hatte, eben dieſem Nom zu unterwerffen. Er 
h ichonte feines Lebens, um Die Gränken des rö- 


u mifchen Staats bis in die Mitte von Alten, - 


A we den meiften Europder noch unbe: 
kannt war, unter dem Namen feines Bruders 
“ auszubreiten. Mit einem Wort, er fehonte 
* feines Lebens , um folche Erempeln der Großs 


9 muth, dee Mäßigfeit, der Uneigennuͤtzigkeit, 


der Standhafftigkeit, der brüderiichen Siehe 


“md fo vieler andern — Tugen· 
J 2 


pen 





0) Qeurre de Abbe de $, Real, T. V. de ia Va- 
leur, id | 


dlung eine Anmerckung, die hiereine Stelle 


I 


ap... Mosalifihe 
4 in Verwunderung fegen muſten. * 


. ‚Der wahre Held iſt demnach von einem fr 
chen, tollfühnen und verwegenen Menfchen weit 

unterſchieden. Alle feine Anfthläge werden mit 

Klugheit überlegt‘, und mit Tapferkeit ausge 
führet. Sein Endzweck gehet in allem auf die 
cheiueine Wohlfahrt 3 er füchet den Frieden un; 
ter der abfcheulichen Nothwendigkeit des Krie⸗ 


Schet ihn vor ber Spitze eines mächtigen 
ers: er unterfücht deſſen Gefhafenhei, und 
überlegt genau, wie viel er mit demſelben unter, 
nehmen Tann. Er richtet darnach alle feine Ans 
ſchiaͤge ein. Seine Sntfchlieffungen find zu 
weilen lanafam , zuweilen hurtig, nachdem eg 
die Gelegenheit und Die Umftände erfordern. In 
ken Thun folget alles auf einander : alles ges 
et geſchwind und Doc) ordentlich von flatten. 


Liefert ex eine Schlacht, fo gefchiehet ſolches 
mit groͤſtem Vorbedacht, und mann er es für 
gut findet; nicht aus Noth gezwungen, oder 
aus unzeitigem Eifer. Er wehlet dazu Die vom 
‚theilhafftefte Lage: erftellet fein Heer in Schlacht 
stonung: erdurchftreichet alfe Linien: er ermun⸗ 
tert feine Soldaten zum Treffen: er ſpricht ih⸗ 

nen einen Muth ein: er erinnert fie ihrer Schuls 
digkeit. Ein erhißtes Blut wallet in N ira Ä 

a3: %., x vhs 2 — — 
5. 
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Adern: feine Augen find voll Seuer : fein gans 
tzes Weſen ift —— Wo er ſich zeiget, 
da werden ſeine Leute behertzt; er ſelbſt aber 
muß ſeinen Muth zuruͤck halten. Die Klugheit 
begleitet ipn: Sie will gleichen Antheil an ſei⸗ 
nen Siegen haben: Sie richtet alle feine Be— 


vor die Augen. 


twegungen ein: fie ſtellet ihm alles gegenwärtig . 


Virtus animusque in peore prefens. . 


Die Schlacht begirmet : man höret den don⸗ 
nemder Knall des groben Gefchükes die Lofun 
um Angriff geben. Das Geraͤuſch der Waf⸗ 
fin, das Wiehern der Pferde, der Eriegeris 
be Schall der Trompeten und Paucken fchres 
det Die Kleinmütbigen und ermuntert Die Hertz⸗ 
hafften zum Streit. Die Hauffen regen ſich 


von allen Seiten, fie treffen auf einander mit . 


dansen Gliedern. Man höret nichts mehr als 
ein fürchterfiches Gebrüll. Der Dampf erfüls 
let Die Luft, das Feuer wird allgemein und Das 
Morden abfcheulich. Der, Held iſt zugegen. 
Ihm wird bald ein Freund, bald ein Diener 
von der Seite gefchoffen. Hier, werden Mär 
ter und Pferde und Dort ganke Linien getrennet. 
er Geſchrey ver Fechtenden, das Geheule der 


erwundeten, das Raſſeln der Waͤgen, wel⸗ 


de in die Flucht eilen, Das Weheklagen derer 
Weiber, die ndch mehr aus Furcht als für ihre 
Männer meinen; alles —* beweget die Na⸗ 


3 tur 
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r, und macht auch die Tapferſten weich⸗ 
ttzig. Na % | | 


Der Held beiammerf ben Verluſt fo vieler 
Menſchen: das Mitleiden regt fih bey ihm; 
ellein feine Pflicht , fein Amt und feine Ehre, 
rufen ihn zu andern Betrachtungen. Er iſt in 
feter Bewegung. Er fiehet, er mercket alles; 
er giebt Befehle auf Befehle; und indem er job 
che austheilet , hat er ftets den gantzen Plan von 
der Schlacht vor Augen. eichts verwirret 
ni ineinemfo wichtigen Geſchaͤfft, nichts macht 
ihn kleinmuͤthig. Er ſucht allenthalb gegenwaͤr⸗ 
tig zu ſeyn, und wo er ſelbſt nicht hinkommt, da 
fliegen feine Befehlshaber auf und ab. Den, 
Fechtenden ſchreyet er zu, den Sluchtigen ruft 
er nach. Er felbft ſcheuet Feine Gefahr:er wagt 
ſich, fo viel als es einem Feldherrn erlaubt ik 
fich zu wagen. 
we. nz — 

Doch weder Tapfferkeit noch Klugheit helf⸗ 


fen die Sachen lauffen übel. Die Soldaten | 


ermüden im Streit: der eine Flügel wancket, 
der andere ift es getrennet. Die Schlacht 
feheinet verlohren. - Der Held giebt darum 
die Hoffnung noch nicht auf : fein Muth erhe 
get fi) von neuem. Er ſuchet die Ordnung der 
erfireueten Hauffen wieder herzuftellen. Er 
ringe die Fluͤchtigen wieder zuſammen. Er 
führet fie abermal an den Feind. Er thut alles 
was möglich ift, demſelben den Sieg og = | 
| Hi 





Glen; 2 MR. 
Händen zu veiffen ; allein, das Dean 
ſtreitet wieder ihn. Nur ein Weg iſt ihm noch, 
offen. Er weichet; aber er weichet als ein Held⸗ 
Sein Abzug: giebt ihm die Ehre eines halben 
Sieeges: en verlieret die Schlacht, „und erhalt 
keine Armee. Sein hoher Geiſt verfallt nicht in 
die Schwachheit eines über feinen Unfall aufge 
brachten Gemuͤths. Weder Zorn noch Klein: 
muth bringen folches in Unordnung. Er bew 
set fich unter Der Hand eines GOttes, Der Den 
Sieg giebt, wem er will. 


Begleiter aber ein günftigeres Gefthicke feine 
Waffen ; ſieht er den Feind in der Flucht und 
ſch als Uberwinder auf dem Kampfplas ‚fo ift 
er darum nicht hochmuͤthiger. Er fucht fich fer 
neg Sieg zu bedienen; aberrnicht zu überheben. 
Er läßt einen Theil feiner Soldaten die Fluͤchti⸗ 
gen verfolgen. Cr verhindert Die andern Sol 

daten, daß fie nicht ihre Poſten verlaften, und 
jur Ungeit auf Beuteund Plünderung auslauf⸗ 
fen. Er hemmet Die Wuth und Mordfucht der 
Sehtenden. Er ehret aud) die Tugend an fer 
nem Feind. Das Glück der Waffen macht 
ihn zu keinem troßigen und unbarmhergigen 
bertoinder : die Unſchuldigen zu beſchuͤtzen, den 
Rothleidenden beygufpringen , die. Ordnung 
und Die Menfchlichfeit unter feinen Soldaten 
mitten im Gefecht, mitten unter Den befiegten 
Seinden gu erhalten : diefes find Die Negungen 
feines großmüthigen Hertzens. So dencket, 
amt; — M4 ſo 


Nora ⸗ 


w; —— —— ereye 
ſo ſieget ein 


uns andere fing — — | 


it geben! U an, ‚died 
J 7 1 eh Same, —— 
annen zu Helden a 
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0 Moralifcher 
Schildereyen, 
Zweyter Abſchnitt. 

| ‘Cum Staruas & imagines ;„ non animorum 
, fimulacra fed corporum ftudiofe multi 
fummi homines reliquerint : confiliorum _ 
relinquere ac virtutum noftrarum efh- 
giem non multo malle debemus., 


| Cicero pro Archia. 
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I. 
Abbildung Des Königs in 
2. Sohlen. Ä 


Im Jabhr 1723. 


an kann fagen, daß Die Natur dieſen 
Fuͤrſten zu einem König gemacht, 
die ihm Di = nd (> lang verweigert haben ; 
e efe Würde fo lang 
Der Bau feines Leibes ift ſtarck, unterfest — 
wohlgewachſen. Alle zn an demſel⸗ 
ben eine abgemefiene Verhältnis. Die 
Zuge feines Geſichts formiren eine folche Bil⸗ 
dung, Die mit einmal etwas grofles und erhabe⸗ 
nes — — findet en ru — | 
einen gro u 
Leffzen und Augenbraunen, eine hohe, tirne 
een ae ee 
in einen Blick, der huldrei 
und freundlich iſt. 


28 hat die Nabe dieſen König ge gejeichnet. 
Die Beichaffenheit feines Gemuͤths fommt dar 
mit volllommen überein. Er hat ein gank koͤ⸗ 
— Weſen. Er iſt tapffer, gro male 
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angenehm, gefällig, und der liebensrodirbigfte 
Fuͤrſt von der Welt. 


AIch feheine hier dem König zu fchmeicheln. 
20 voill mich mit feinen Sehlern rechtfertigen. 
>r hat feine Religion verändert, er ift Den we 
füften ergeben, er übernkt ſechſte © 
ohne einmal Boͤſes zu denen. Was Fann 
man bier zu feinem Ruhm anmercken, ohne 
den Saftern Das Wort zu reden? Auguft hat ge⸗ 
meine. Sehler, und ungemeine Tugenden. Er ift 
ein Menfch, aber dabey ein groſſer König. Sei 
ne Fehler find Fehler feines gleichen : fie haben 
grauſameßs. 


nichts wildes, nichts grat 


Auguſt, ſagt man, hat die Religion veraͤn⸗ 
dert! Ich würde es zugeben, wann ich gewiß 
wuͤſte, Daß er zuvor eine gehabt hätte. Es iftbes 

kannt, daß er von Jugend auf ein Kleiner Frey⸗ 
geiſt war, der nicht mehr gkaubte, als was vie⸗ 
le unſrer Fuͤrſtenkinder insgemein zu | 
pflegen : namlich daB ein GOtt im Himmel 
fen, fie aber, als Fuͤrſten auf Erden, thun koͤn⸗ 
ten was fie wolten. Augu hatte demnach / vls 
er zu der roͤmiſchen Kirche uͤbergieng, eigentlich 
noch Feine Religion; man hann atfo nicht son 
ihm fagen, daß er die Seinige verändert hatte; 
er nahm nur eine an. Wie eifrig ‚aber er fich 
darinnen erzeiget, lehret unter andern das Exem⸗ 
pel mit feinem groſſen Hund, dem ed Den Io 
fencrantz um den Hals hieng, - Da ihn fein Beich⸗ 

vater erinnerte, der Meße mit an 

3 v . Wir 
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Wir koͤnnten dergleichen Begebenheiten nad 
verfchiedene anführen, um zu betveifen , Da 
die Herren Eatholicfen eben Teinen gar eifrigen 
— an St. a Mojeft gemach 


| = loben koͤnnte h muͤſte man fagen, daß - 
E- * ſeine Liebhabereyen vortt lich zu — 


Es fin » Auſchweiſtungen, fe mögen ſo 
| fin feyn als fie wollen; darinnen aber Mi der 
der loben, Daß ernicht, wie es ehemals: 
urfürft fein Bruder, wegen der Reitſchin 
ethan, feiner Gemahlin, der Königin hbelben 
5 ‚ja ar einmahl a. etwas von 
einer Hochachtung und Ehrerbietung. entiche: 
Auguft in Der That großmüthig, und 
ihn jedesmal ein graufames: Leiben Felle, “ 
offt ihn eine neue hedeuſchafft hinreiſſet, we 
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Big Der vorhergehenden —— 
e mit den Verſicherun 


een Kelkunger Rt Se 5% 
nen glauben Dasjenige was fie wünfchen, und , 


. 
— — — 


ſie beklagen ſich daruͤber mit 


werden betrogen: 

Unrecht A weil fi ein gleichen Fällen es ihren Lieb⸗ 
habern eben fo machen. Wolten wir aufrichtig 
mit einander handeln, fo müften wir und von 
unſern zufünfligen Neigungen ar nichts verfpre 
a wie jener gewiſſenha — 2 haber, deſſen 
Braut des wegen wieder — we wolte, weil 
gr fich weigerte zu 2 er fie beftändig 
- würde; Danndiefes, fprach er, waͤre eine 
— mehr a Bulle, Hr ie, als un ihn ankäme. Sn 
die Liebe läffet ſich zu nichts binden, 
x — uͤns, auch wieder unſern Willen. 
Man muß eine ſtarcke Seele haben, wenn man 
Meiſter von ihren Reizungen ſeyn will. Sie 
ſetzet die Koͤnige aus ihret oheit , fie macht die 
Helden zu Selaven, und die Weiſen zu Thoren. 
Hier fiehet man Das wahrhaffte Kleine in dem 
eingebildeten Groffen. va geiget dem Adam 

bie verbotene Frucht, und er lies ſich verführen. 


Ich habe alle die berühmten Liebhaberinnen 
— Koͤnigs geſehen. Die erſtere war die Graͤ⸗ 

Koͤnigsmarck, die Mutter des beruͤhmten 
bi Moriens von Safe; fie war im Ei 
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7718. am Hof zu Drefiden ; fie und die Für 
1 tin von Tefchen hatten beyde von der galanten 
Welt, in welcher fie eine kurtze Zeit ihre An— 
"nehmlichFeiten hatten verehren ſehen, ihren Ab⸗ 
—JI bekommen. Man fahe kaum mehr auf 
ihren Stirnen noch Die Spuren der MöglichFeit, 
"Daß fie auf dem Schauplak * alanten Hofs 
in einigen Auftritten die vorne *— Spielerin⸗ 
nen geweſen waren. Sie erſchienen jetzo nur 
noch als zwey Pntiofophifche Zufchauerinnen, de⸗ 
‚nen Die Höflichkeit wegen Des traurigen Der 
fuftsihrer vormaligen AnnehmlichFeiten, noch mit 
ihrem Witz und’ ihrer ſtarcken Vernunfft zu 
fchmeichlen fuchte. Die Gräfin von Eofel fahe 
ich als ein junger Student in Halle, 100 fie als 
‘eine von Hof verwieſene Liebhaberin des Könige 
ſich hingeflüchtet hatte: fie hielte fich dafelbft ganz - 
verborgen in einer abgelegenen Straſſe bey ei- 
nem Bürger, unweit dem Ballhaus auf. Ich 
gieng faft täglich zu einem guten Freund, der 
gleich. neben. bey wohnte. Das Gerüchte brei- 
tetefich aus, daß fich Dafelbfteine fremde Schön: 
heit aufhielte ‚die gantz geheim lebte. Das Stu⸗ 
dentenvolk ift vorwitzig. Ich fahe fie etlichma- 
len mit gen Himmel aufgefchlagenen Augen in 
tiefen Gedanken hinter dem SSenfter ftehen ; fo 
fie — — daß er ie Fi 
achtete, fo trat fie erſchrocken zurück. Auſſer 
‚den Zeuten, Die ihr Das Eſſen Aber Die Strafie 
brachten, ſahe man niemand, als einen wohlge⸗ 
Heideten Menfchen bepihr aus und eingehen, den 
wir für ihren Liebhaber hielten. ran u 

| 2 eine 
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feine ſchoͤnere und erhabuere. Bildung Kon | 
Der Kummer, der fie nagte, hafte ihr Angeliht 
bloß und ihren "Blick fehnend gemacht 5 fie ge 
hörte unter Die bräunlichen Schönen, fie hatte 
groffe, ſchwartze, Icbhaffte Augen, ein weiſſes Fel 
einen ſchoͤnen Mund und einefein geichnißte Naſe. 
Ihre ganke Geſtalt war einnehmend, und zeigte 


etwas groſſes und erhabenes, 


Es muß dem König mich ei gew en fen, 
fich von. ihren Seffeln loſzumachen: Sie war 
eine Holfteinerin aus dein Geſchlecht Ba | 


-dorf: fie hatte den Deren von Doym in 


fen geheprathet : ihre Begebenheiten hat_ uns 
der Herr von Pölnis in Dem galanten Sachfen 


- befchrieben. Sie erhielte fich eg de⸗ 


zu zeigen, welche der K 


Königs Gnade, und beherrſchte die C St; 


die Pohlen und den König, -. Ein folches « 


ferordentliches Weib verdienet in den Geſchich⸗ 


ten unſrer Zeiten eine eigne Stelle Ihr 


Exempel ift Iehrreich für. groffe Herren , weil 


hiiet eine einzige Buhlſcha —*— — 


8 Armee zu unterhalten koſtete. Unſaͤgliche 
ummen giengen darauf, um — | 


Der an den teutichen Hoͤfen herum geirrte 
geiſtliche Ritter, Abt und Graf von Buquoit, 


macht aus ihr eine Heldin, er nannte fie eine 


ſtarcke Stau, gab ihr gute Lehren und fprach pi 
u En > 
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von den Wegen GOttes (9. Die Sittenſeh⸗ 
re an den Hoͤfen iſt von der gemeiuen Sitten⸗ 
lehre ſehr unterſchieden: fie richtet ſich nach den 
Umftänden und Leidenſchaften der Groſen. Die 


Baden haben ihren Königen zu Gefallen , Die: 


daſter vergöttert, die Ehriften thun ſolches nicht, 

fie geben ihnen nur einen andren Namen und 

Ir man an dem Pöbel ſtraft, bemundert man 
fters an einem Fuͤrſten. 2 


Die Graͤfm von Dänhof war diejenige Hels 
din, welcher endfich Die ſchoͤne Eofelin weichen 
mufte: Sie kam derfelben weder an Schönheit 
noch an Gemuͤthsgaben be» Die Gräfin von 
Dänhof hatte als eine Tochter des Cronmar⸗ 
ſchalls, den ftärfften Anhang in Pohlen. Der 
Feldmarſchall Slemming, den Die herrſchſuͤch⸗ 
kige Coſelin gegen fich au gebracht hatte, fuchte 

fie gu flürgen, und die Gräfin von Dänhof darzu 
zu gebrauchen. Die Politie und des Königs 
natürlicher Wamnckelmuth mogte alfo wohl Den 
meiften Antheil an dieſer Fiebe haben. Die 


Gräfin von Dänhof hatte eine friſche Farbe/ 


ein munteres Aug und = aufgeraumtes ve 


— — — 





(*) Lettre à la Comteſſe de ꝰↄan Die Briefe dieſes 
auſſerordentlichen Heiligen, der im Grund ein 
‚ehrliher Mann ſeyn mogte, find einzeln gedruckt, 
und derften mit der Zeit fehr rar werben, went 

- anders fein Liebhaber feiner Schrifften ſolche nebft 

- feinem wunderbaren Lebenslauf, zuſammen her⸗ 
aus zu geben ſich enti@liefen folte- 7 
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fe; fie lachte und fchecferte gern, wie das rech⸗ 
te fächfifche Wort lautet: Papogayen, Affen, 
Mohren, Burzweilige Leute und dergleichen was 
ren ihr Zeitvertreib. Viel Seift und hohe Ge⸗ 
danken hatte fie eben nicht. Doch war fie fehr 
angenehm, und hatte feinen Mangel an gus 
ten Einfällen. Sie liebte den König fehr, und 
konnte fuͤr Schrecken ohnmächtigmerden, mann 
ſie ſich nur vorſtellte, ihn zu verlieren: ſie mach⸗ 
te ihm im uͤbrigen keinen Verdruß, mengte ſich 
in feine Staats s Sefchäfte, und war weder 
herrfchfüchtig noch eiferfüchtig ; fondern ihre 
ganze Neigung gieng dahin, um den König 
zu vergnügen, Ihre eine Schwefter, die Lit⸗ 
tauifche Feldherrin muſte fogar mit darzu bes 
huͤlfflich ſern. Dieſe beyde Schweſtern waren 
immer um den Koͤnig. Die Littauiſche Feld⸗ 
errin war klein und zart von Perſon, aber nicht 
uͤbel gebildet: ſie hatte Muth fuͤr zehen Maͤn⸗ 
ner, und man ſagt, daͤß ſie einmahl die Poſt von 
Warſchau bis nach Danzig geritten ſey. Sie 
flog, wann ſie zu Pferd ſas. — 


Das Gluͤck der Daͤnhofin dauerte nicht fo lang, 
als ihrer Vorgaͤngerin ihres. Die ſchoͤne 
Dieskau kam im Jahr 1720. an die Reihe der 
koͤniglichen Buhlerinnen. Dieſes Fraͤulein verei⸗ 
nigte in ihrer Geſtalt alle Reitzungen und Schoͤn⸗ 
heiten einer Saͤchſin; der praͤchtigſte Bau des 
Leibes trug einen Kopf, den man nicht ſchoͤner 
mahlen kann. Die Augen blitzten von einem 
Feuer, das mehr Unſchuld als Ueppigkeit zeig⸗ 
te; allein Geiſt und Lebhaftigkeit hatte N 

glei 
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Gleich weniger, alsihre “Bor nen, des⸗ 


wegen murfte fie auch bald hernach der Fraͤulein 


von Dfterhaufen weichen, die zwar nicht fo glaͤn⸗ 
gend fchön, aber dargegen ein fo annehmliches , 
fchmeichlendes Weſen ‚Daß, fie das Herz des 
Königs bis am fein Ende dürfte behaupten, 
wann die Triebe der Buhlerey ſich nicht mit den 
junehmenden- Jahren des Königs erichöpfen), 
und ihn in einer Sache Faltfinniger machen wer⸗ 
den, darinn en er fonft ein fo groſſer Held, als 
groſſer König if. 


Abbildung des Feldmarſchalls 
. Grafen. von Semmng 


iele wundern fich , wie dieſer Mann habe 

fo groß werden fönnen. ‘Denn es kommt 

RT faft alles hauptfählih auf ihn an. 
Es fey, der ging habe feinen gar tiefs 
finngen Verſtand, noch eine weit fich ausbreis. 
tende Staatskunde: fo hat er Doch ſehr viel 
Witz und Lebhaftigfeit. Er ift dasjenige in 
einem vollfommenen Grad, was man einen 
artigen Hofmann nennet: munter, aufgeräumts 
angenehm, auch, warn es an das Trinfen 
Ei uftig, wild und ausfchweiffend. Er 

iehet wohl aus, und hat eine gute Bildun 

Seine Lineamentenfind zart und begeignen mehr 
einen Wolluͤſtigen als Ehrgeigigen. Er iſt 
mittelmaͤßig von Statn woͤhl unterſetzt 
| Pi: eis 
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fleiſchigt, ohne dick zu ſeyn. Friſch und geſund 
von Farbe, und ſtets zur Freude geneigt, wann 
ein Geſellſchaft iſt. Er hat ein ſehr leutſeli⸗ 
ges gefaͤlliges Weſen. Er iſt hurtig im Feuer, 


aber auch bald wieder zu beſaͤnftigen. Mit einem 


gluͤcklichen Scherz kann man bey ihm mehr aus⸗ 
richten, als durch weit hergeholte Vernunft⸗ 
fchlüffe. Im Grund mag er aufrichtig ſeyn. Er 
glaubet deswegen, daß er ſich als ein Politicus 
verſtellen muͤſte. Seine Verſtellungen aber ſind 
nicht natürlich noch fein genug. Fuͤr einen 
Soldaten ift er zu verwegen und zu unvorfichs 
tig. Er macht Feinen Plan, fondern laͤſt es 
Darauf anfommen, wie Zeit und Glück und Zus 
fälle es fügen. Man weis deswegen auch von 
wenig gro Thaten zu fürechen, Die er verrichs 
tet hat. Die Schroeden haben ihn giemlih in 
Die Schule geführet. In Pohlen hat er unfägs. 

liche Summen, meiftens unnöthin verſchwen⸗ 
Det, und feinem Heren die Krone theuer erwor⸗ 
ben. Beil er fich die ſchwerſten Dinge leicht vor⸗ 
ftellet, und dabey ſich zuviel auf feinen Witz ver⸗ 
laͤſſet, ſo iſt er ſehr kuͤhn groſſe Sachen zu unters 
nehmen. Man muß ihm das Recht wiederfah⸗ 
ren laſſen, daß er ſtets geſchaͤftig und voller An⸗ 
ſchlaͤge iſt. Er hat dabey einen hurtigen Begriff 
und iſt von eiher geſchwinden Entfehlieffung. Er 
iſt von Natur großmuͤthig, freygebig, guͤtig, zus 
gleich aber auch hefftig, jaͤhzornig und eigenſin⸗ 
nig, wenn man ſich ihm zuviel wiederſetzet, und 
nicht die Zeit abwartet, in welcher man etwas 
bey ihm ausrichten fan. Die Arbeit macht ihm 
. nieht viel zu fehaffen. Er ift der Unruhe = 


; a 
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— auf gewohnt. Wann er in einem 
a 


g hundert Menfchen anzuhören und Beſcheid 
su geben hat, fo ift ihm Diefes nicht mehr Ars 


beit, ald wenn andre einem Schaufpiel mie 


‘ 


beywohnen. Er fehkäft öfters nur auf einem 


Seflel, und wenn etwas vorfält, daß man 
ihn aufweckt, fo ift er fo munter und fo aufges 
räumt, daß man ihm von Feiner Schlaͤfrigkeit 
nichts anmercket. Dergleichen Leute find für 
die Sefchäfte und für die groſſe Welt gebohren. 
Es iſt gewiß, daß der. Seldmarfchall wohl 
hunderterley ‘Berfonen ; unter hunderten aber 
faum einer einen Selomarfchall abgeben koͤnnte. 
fein: Canzley fahees Tag und Pacht ges 
Khäftig aus. Hier war die hohe Schule fr 
junge Leute, welche gu den wichtigften Geſchaͤf⸗ 
ten folten zugerichtet werden. Der Seldmars 
ſchall war ein guter Lehrmeifter und machte vor⸗ 
treffliche Schüler. Ich Fannte darunter den 
Seren von Suhm, der nachgehends Gefander 
an verfchiednen Höfen. wurde. Ich meyne nicht, 
daß ich je einen artigern und angenehmern Hofs 
mann gefennet hätte. Er hatte alles dasjenig an 
ſich, was die Srangofen einen homme poli 
und einen fin courtifan nennen, 


\ 


2: LM | 


— moerauſede 

IE .. 
Der ungluͤckliche Gelehrte am 
J Zn |) SE 
Oder: 


Einige Nachrichten von dem ge⸗ 
heimen Rath und Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter, Freyherrn von 
Gundling. 





unter allen Sterblichen eine der laͤcher⸗ 

lichſten und zugleich betruͤbteſten Rolen. 

Er ifigeheimer Rath und Ober⸗Ceremonien⸗ 

meifter, Präfident der Willenfchafften, Kath 

‚ im allen Dicafterien, und General⸗Aufſeher als 
ler Kriegssund Civil⸗Aemter. 


Dieſer Gundling iſt ein leiblicher Bruder des 
beruͤhmten Profeſſors dieſes Namens in Halle. 
Beyde ſind Soͤhne eines Predigers in Nuͤrn⸗ 
berg. Die Faͤhigkeit zu den Wiſſenſchaften 
brachte den einen nach Halle, auf die hohe Schul, 
und den andern hier nad) Hof. jener wird 
„geehrt und Diefer Dienet dem ganzen Hof zum 
Gelächter. Man legt ihm alle Würden und _ 
Ehrentiteln bey, um ihn deſto mehr zum Thoren 


SD) unglückfelige Staatsmann pie 
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au machen. Ober gleich von Natur nichts thös 
tigtes geiget, als was er mit vielen Gehrten ges 
mein. hat. Er iſt ein Pedant , voll Einbildung, 
aufgeblafen, ruhmredig, finſter, ernſtlich laͤcher⸗ 
ch und traurig kurzweilig. 


Eine folche gigur ſchickt fich an einen Hof, 
wo man Feine Comoͤdianten hält, und Doch gerr 
ne lachen will. Gundling war Anfangs Lehr 
ver auf der Ritters Schule zu Berlin. Da nun 
der König einen Menfchen um fich haben wol⸗ 
te, der ihm ftets fo wohl aus den Zeitungen als 
ausden alten und neuen Sefchichten einige Wache 
richten geben Eönnte, fo. kam Gundling darzu 
m Vorſchlag. Der General von Krumfau 
brachte ihn nach) Hof.- «Der König machte ihn 
u feinem Hofrath und Zeitungsreferenten. 


| 


Die Einbildung von der Dortrefflichheit feiner . 


Gundling wurde alfo ein —5 Mann. 


Verdienſte übernahm ihn. Die Ehre beſtaͤn⸗ 
02 mit Sürften und groffen Herren umzugehen 
blähete ihn auf. Ein fteiff zurück gefchlagener 
Kopf, eine fpreuftige Mine, eine lang abhängen» 
de Staates Perücke, groffe Augen, die feinen 
Geiſt Hatten,aufgemworffene Lefzen, und Schrits 
te,twelchenach der Scanfıon in genere heroico 
abgemeffen waren ; alles diefes gab Den neuen 
Staatsmann ju erkennen. z | 


Kurz hernach erhielt er auch den Titel eines 
geheimen Kriegsraths. Wie fich der Titel 
sum Mann, und der Mann zum Titel ſchick⸗ 
fe, dieſes yalt gleich viel. Es war eine Mode, 

| Ra wann 
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wann fie nicht noch iſt, daß man den Thorn 
Die Titeln_um Geld verfanfte. Gundling bekan 
folche, eg Excellentiam, umfonft. Bieb 
leicht haͤlt er den Kriegsbedienten bey dem Kir 
nig Eollegia über Den Polyb, Elian, Caͤſar und 
andere alte Schriftfteller, die vom Krieg ges 
fchrieben haben ; und erfüllte alſo dadurch noch 
befier Die ‘Pflichten feines Caracters, als man 
che Kriegsräthe, welche, wie ehemahls Dioges 
nes, die Kriegsleute fuͤr lauter Eſeln halten 
— gefallen dem Koͤnig ſeine Einfaͤlle; 
denn er hat ihn beſtaͤndig bey ſich und bedient 
fich ſeiner zur Kurzweil. 


Anfangs troͤſtete ſſch Gundling damit, daß 
ber König Fein Liebhaber der Wiſſenſchaften fen 
Er hielt, ihn Deswegen eine Zeitlang, als ein 
kleiner Martyrer der Gelehrſamkeit, die Schni⸗ 

tzer gegen die Philoſophie zu gut. Allein da 
Se. Majeſtaͤt es ihm zu bund maehten, riß er 

aus, und begab fi) nach Breßlau. Einige 

mollen die Bekuͤmmernis über Die überaus 

fehmähliche Art , womit ihm Der König begegs 
‚net fen, habe ihm dermaſſen zugeſetzt, Daß er 
fich aus Bersweifflung zu Dallein die Saal hit 
te flürgen wollen. Ä 


R 
Ich weis nicht was die Groſſen in der Welt 
für ein Recht haben, dergleichen ungluͤckliche 
Menichen, weil fie ein wenig Fantaſten find, su 
mifihandeln, und ſie dadurch noch verwirrter zu 
machem Billig folten Die Gebrechen des menfche 
lichen Verſtandes noch mehr unfer nn 


‘ 
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rühren, als die Gebrechen des Leibes, die marı 


Durch Arzneymitteln zu heilen fucht. Zudem fo . 


ift es. eine leichte Sache , einen Menfchen, der 
nur ein woenig etwas von unordentichen Bil⸗ 
bern im Gehirn hat, zu einen Gecken zu ma⸗ 
hen. Ich habe einen fehr vernünftigen Mann 


fügen hören, daß, wo es alte Leute miteinander 


Berabreden würden, ihn für einen Narren zubale 
ten; er felbft an der Nichtigkeit feines Verſtan⸗ 


des mürde zweifeln müffen._ Wie viel weniger 
it ein fehwacher Kopf im Stand, dergleichen _ 


Verfuchungen auszufichen. 


Gundling kam nach einer kurzen Entfernung. 
‚ wieder nach Hof: Einige fagen, der König 
hätte ihn als einen Ausreifier von Halle weg⸗ 
nehmen, und wieder nad): ‘Berlin bringen tafs 


ſen; andere fagen, er fey von Noth und Elend 


gedrungen, felbR wieder dahin gekommen, und 
habe fich nur Diefes von dem Koͤnig ausgebefen, 


daß er ihn hinfort nicht mehr für einen. Gecken 
En 


halten foltee | 


Der König hatte Mitleiden mit dem Mann, 

Er entdeckte bey feinen gelehrten Ausſchweiffun⸗ 
gen auch viel guts an ihm. Es Fam fo weit, 
daß Gundling mit Dem Anfang des 1718. Jahre 
wirklich viel Vermoͤgen bey dem König hatte. 
Diele vornehme Herren des Hofs fuhren zu 
ihm, und machten ihm die Aufwartung. Er 


brachte einem Bedienungen, Gnadenbezeigun⸗ 


gen und Ehrenſtellen zuwegen. Er hatte aller⸗ 


e 


band wichtige Sefchäfteunter Händen : Der Koͤ⸗ 
— | De nig 


⸗ 
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nig machte ihn zu feinem wirklichen geheimen 
Math, zum Freyherrn, zum Präfidenten der 
Academie der Wiflenfchafften und sum Ober⸗ 
teremonienmeifter. Er führteihn in alle Collegia 
ein; Sundling mufte ihm von allem Bericht ab⸗ 
ſtatten, was darinnen vorgieng ; a, Die Sachen 
giengen gar zu weit, daß es hies, Gundling folte 
Hofmeiſter von dem kronprinzen werden; zum 
wenigſten aͤngſtigte damit der Koͤnig ſeine vor⸗ 
nehmſte Miniſter. Man glaubte es bey Hof 
und Gundling glaubte es ſelbſt. i 


‚Ale Diefe Dinge mögen nur ein blofes Luft: 
fpiel des Königs geweſen fern. Gundling iſt 
anterdeflen noch immerfort um und bey demſel⸗ 
ben. Stets unruhig, ſtets geplagt und voller 
‚ weitläuftigen Anſchlaͤge: das Schrauben hat 
Dabey Fein Ende ; Diejenigen Die mit ihm an 
ber Eöniglichen Tafel fpeifen, haben ihn zum 


beften, und fchütten ihm öfters allerhand Ge⸗ 


£ränfe unter einander ; Dergeftalt, daß, wo auch 


Sundling nicht den mindeften Anfaß zu eins 


gem Aberwig hätte, er doch endlich darzu vers 
leitet werden muͤſte. Sein Fehler ift ohne 
den, daß er den Trunf liebet. Hätte Gunds 
fing einen fo aufgeräumten Kopf,twie Ariffips 


pus, der philofophifche Hoffchmaruger des 


Dionyſii zu Spracufa, fo koͤnnte er dem König 
und feinen Höflingen beffem Beſcheid geben ; 
fo aber fängt er an gu difputiren und zu fchels 
ten, fo bald er ein wenig Weingeift im Kopf 
bat. Diefes if eben dasjenige, tag man 
ſucht. Doc fall er manchem zuweilen aud) j 
NN inte 


N 





' 
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inter pocula, ſchon treffliche Wahrheiten une 
ter gie Augen geſagt, ja oͤſters ſelbſt der Ma⸗ 
jeftät nicht gar geſchonet haben. Allein, mas 
muß man einem Menfchen nicht su gut halten, 
den man für einen Warren hält und ihn trunken 
macht, um Artigkeiten von ihm zu hören ? 


Die laͤcherlichſte Ehrenſtelle, welche ihm ber 
König auftrug, war die Stelle eines Ober⸗Ce⸗ 
temonienmeifters. Diele meynen, der König 
habe Dadurch des Herrn von Beſſers, der füls 
de vorher bekleidet hatte, fpotten vollen 5 als 
kin, da Gundling aud) an Die Stelle des große 
fen Leibnigens zum Präfidenten der Willens 

haften gemacht tourde, fo konnte endlich Defe 
ihm feine gehabte Ehrenftelle, Die ohne Dem 
Wi dem König war unbrauchbar worden, wohl 
nen, 


- Der König, um feinen Dber:Geremonienmeis 
ſter Standsmäfig aufziehen zu lafien, erfand 
eine befondere Eeremonienkleibung : ein rother 


mit ſchwarzen Sammer und goldenen Knopflo⸗ 


chern, nach der neuefien Mode, mit grofien Auf⸗ 
fhlägen verfertigter Ko; Ein Unterkleid von 


-Goloftücken ; Eine lang auf beyden Seiten 


herab hangende Staats Perufe von weilen Zie⸗ 
genhaaren ; Einen Huth mit einem weiſen Ser 
derbuſch, rothe ſeidene truͤmpfe mit goldenen 
wickein, auch Schuhe mit rothen Abſaͤtzen: 
ehet hier den neuen Herrn Oberceremonien⸗ 
meiſter in ſeiner Staatskleidung. 


Dr 
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Der, König erwies der franzöfifchen Mod 
noch eine gleiche Ehre, indem er die ‘Profofen 
bey feinen Regimentern ebenmäfig auf franzoͤ⸗ 
fifche Art leiden und fie mit einem grofen Haar⸗ 
beutel verfehen lied. Auf diefe Weiſe fuchte 
der König, nicht ohne mohlgegründete Urſa⸗ 


che, eine Tracht in feinem Sande lächerlich gu 


machen, welche. wir Zeutfche, zu unfrer eig 


nen Schande , bisher recht kindiſch nachgeäffet 


haben. 


Der Herr Oberceremonienmeifter, der fh 
ohnedem der Meintichfeit halben in. keinen gar 


gu groſſen Zwang ſetzte, war unterdeffen nicht 
wenig befliffen feine prächtige Staatskleidung 
bald absutragen und zu nichte zu machen : in 
der Hoffnung, ‚daß ihm der König hernach eine 
anftändigere wurde verfertigen lafien ; allein 
wer König, Der überaus finnreich ift, den Hoch» 
muth feiner Minifter zu Demüthigen, lies ihm 


noch ein anderes Kleid von braunem Tuch mache, 


welches auf den Kanten mit Silber gefticket 
war, und wo in einem verfchlungenen Zug die 


eingegugen waren. 


Buchftaben W.U.R.M, G. fehr deutlich mit 


Eich habe eines von den Patenten gefehen, 


welches ihm der König hatte ausfertigen laſ⸗ 
fen ; alle feine Titeln befanden fich in Demfelben. 
Die Lobeserhabungen waren darinneben fo vers 
ſchwendet. Dan konnte daſſelbe für ein forms 
liches Pasquill über Die Narrheit der Titeln hals 
"ten. Man Fann einem wohlden Adel um = 
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ohne weitere Abſicht auf einige Verdienſte ge⸗ 
ben; dann ein Thor kan wohl ein Edelmann 
ſeyn; aber wie einer, den man fuͤr einen Tho⸗ 
ren haͤlt, einen koͤniglichen Kath abgeben ſoll, 
diefeg verſtehe ich nicht. Alle Titeln und Wuͤr⸗ 
den müfjen natürlicher Weiſe eine Beziehung. 
auf gewiſſe Geſchaͤfte, oder wenigſtens auf ges 
wiſſe DVerpienfte haben. Wo nicht, fo find 
fie aud) keineswegs als:eine Ehre, oder als eis 
ne Vergeltung eines rühmlichen Verhaltens, 
fondern nur als ein blofes Spielwerk der Srofs 


fen anzufehen. \ 


Es fehlet dem Herrn Gundling auch nicht 
an groffenBeftallungsbriefen ; allein es ift wahr, 
fheintich , daß folche ‚eben fo wenig bey ihm, 
als die Titeln zu bedeuten haben. Dann Die 


Einnahme des Föniglichen Univerfalsaths find 


kaum zulänglich einen alten Schreiber, der, ein 
ehrlicher verunglückter Kaufmann von Nuͤrn⸗ 
berg ift, zu unterhälten‘; doch tich hätte: faft 
feinen Diener vergefien, der von linker Hand 
aus edlem Gebluͤt entfproffen ift, und nun hof⸗ 
fet, Durch das Anfehen feines Herrn, feine hoch⸗ 
adeliche Familie wieder empor zu bringen. 


Diefes ift noch nicht genug. Es fand fi) 
in Berlin eine. Tochter des berühmten ©es 
ſchichtſchreibers Larrai; fie hatte ein wenig Mite 
tein,daben aber einen naͤrriſchen Hochmuth. Man 
glaubte, daß fie mit Gundling ein artigeg Paar 
ausmachen würde Man ſtifftete alfo unser 
ihnen eine ‚Benrath. Die vornehmſten Op | 

| / 
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ciers, welche den Gundling ben Dem Koͤnig zum 
beſten hatten, verſprachen ſich auf dieſem Hoch⸗ 
zeitfeſt eine Kurzweil, die alle Einfaͤlle an Muth⸗ 
willen uͤbertreffen ſolte; allein Gundling be⸗ 
kam davon Nachricht, er ſtellte ſich krank, oder 
war es in der That, und lies ſich den Tag vor⸗ 
het mit feiner Schönen trauen. Auf ſolche Weis 
fe entgieng er diefesmal den fchalfhaften Streis 

chen, die man ihm fpiclen wolte. 


Vey fo geftalten Umftänden fichet man wohl 
daß Gundling dem ganzen Hof zum Gelächter 
dienet 53 Dem ungeacht aber will man doch 

gleichwohl wiſſen, Daß er öfters ganze Stuns 
den lang mit Dem König altein im Cabinet vers 
fchloffen fey, daft er bey ihm fehreibet und are 
beitet, daß er vielen Leuten nüslich und andern 
Menfchen fehädlich wäre, u.f.f. Wenn Dies 
fes fich fo verhält, fo fegen ihn dieſe Umſtaͤn⸗ 
de in, der That zu weit über einen Föniglichen 
., Dofsarren. 





Dem fey nun mie ihm wolle, Sundling 
bat nichts meniger, als den Witz eines aufge 
räumten Kopfes, der durch einen gewiſſen Bere 
fchlag, oder durch gewiſſe Ausfälle Furzweilig 
und poßirlich if. Sein ganzes Weſen ift dun⸗ 
Tel und ernfthaft : alles was ihn lächerlich macht 
ift ein pebantifcher Hochmuth, Darinnen ihn Doch 
noch unfäglich viele andere Gelehrte übertreffen. 
Ich habe ſelbſt noch einige Briefe von ihm, die 
ein ganz ordentliches und geſetztes Weſen an⸗ 
zeigen, und nicht das mindeſte ——— | 


“ 
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des haben. eine Bücher, die er heraus gege⸗ 
ben, find alle gründlich gefchrieben, Doch ohne 


vielen Geift. Es feheinet Demnach, als wolteder . 


König hier einen Belchrten Den Soldaten zum 


Schaufpiel machen. 


Sonft hat der arme Sundling eine nicht gar 
glückliche Gefichtsbildung, und ich fürchte fehr, 
daß der Ausgang feiner abentheurlichen Geſchich⸗ 
ten derfelben gleichförmig feyn Dörfte : 

Das Ende des unglücklichen Gundlings, 
welches An. 1732. ſich ereignete, bewaͤhret dies 
ſe Prophezeyhung. Ich will die Nachricht da⸗ 


“son, wie ich fie erhalten habe, von Wort zu 


Wort mittheilen : “Wir haben am verwiche⸗ 


- en Donnerftag allhier ein Begräbniß gehabt; 


“on dem Herrn geheimen Kath, Baron von’ 


. “Sundeling, welches folgender Geftalt iſt vor 


“fi acgangen ; Es ift derfelbe, fo bald er vers 


 “fchieden, aus dem Schioffe auf Fönigliche Or⸗ 


“Dre weggetragen, auf einem Brett nach der 
verwittibten Laquaienfrauen Haufe , allwo die 
“Chirurgi denfelben geöfnet, gebracht; nachhero 
“find ihm feine Kleider angezogen, und erindas 


‚ “aß gelegt worden,welches ihm der König ſchon 
“por etlichen Jahren hatte machen laffen. Es 


nd an folchem ordentliche Baͤnder um und 
“um, daß Die Helfte Fan abgenommen werden, 
“anftatt eines Deckels; Es ift auch ordentlich 
wit fein Welſch ausgeſchlagen, und ſchwarz 
„ngeftrichen wie ein Sarg, nur DaB auf die 
vberſte Helfte ein weiſes Ereutz über Das * 
E*yher⸗ 
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sherunfer gieng. Auf bevden Seiten des Fal 
“ies flunden folgende Verſe: nn ww | 


. Dier lieget ohne Haut, Ä an 
Halb Menſch, halb Schwein, ein Wun 
| derding: 
In ſeiner Jugend klug, 
In ſeinem Alter toll, | 
es Morgens wenig Witz, 
Des Abends allzeit vol, ; 
Beweint, ruft Bachusaut!  . 
Diß theure Kind, ift Sundeling. _. 


Er ift aud) in felbigem Faß begraben worden. 
«Ale Generale, alle Officiee Und ſowohl ge 
heime als Kriegsräthe, wie auch vergange Mas 
«giftrat der Stadt mit der fämtlichen Bürger: 
ſchafft muften diefer Leichenprocekion mit bey 
“wohnen. Er wurde bisnach Borftädtgebracht, 
allwo er in Der Kirche ein Gewölbe befommen; 

“die Herren, Prediger aber molten nicht mitge 
hen, ob es ihnen gleich der König befehlen laß 
«fen , Die ganze Schule aber war da, und funs 

“gen : Ach wie nichtig, ad) wie flüchtig, iſt der 

Menſchen Leben. Herr Faßman hielte ihm die 
—— - So viel von dem Herrn Gun⸗ 
dling. | 


So weit trieb man an dem berlinifehen Hof 
die Poffen mit Diefem ungluͤcklichen Menſchen. 
Die Kurgmeil der muthrilligen Höflinge ftarb 

mit ihm niche aus, Man fuchte andere ges 
 FIehrte Leute auf, welche fähig waren den - 
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faft des Herrn Gundlinge, wo nicht voͤlig, 


doch einigermaſſen zu erſetzen. Beyliegende zween 
koͤnigliche Patente zeigen, ob und wie man ſie ge⸗ 
funden habe. Das iweyte betrifft zum wenig⸗ 


fien einen Savalier, deſſen Schriften die Weit 


fehr wohl aufgenommen hat, und der ſich ſehr 
imglücklich muß vergangen haben, um einen der⸗ 


gleichen Abfchied, wie hier Lit: B. enthalten iſt, 


zu verdieyen. | 
Ait. A, 
Mir (*) 


4 


Urfunden und befennen hiemit gegen jeder⸗ | 


männiglich, abfonvderlich vor der eruditen Welt, 


daß Wir den Wohlgebohrnen, Edlen, Weiſen 
und Hochgelahrten, Unfern guten. befondern. 2c. 


Grafen von Stein, in Anfehung deffelben weit 


und breit‘ erfchollenen Gelehrfamfeit und Mes 
titen, auch in. Antiquitäten, alten und neuen 
Muͤntzen, in Phyficis und Mechanicis, Bo- 


\ 


tanieis, Hydraulicis, Pneumaticis, und Sta- 


ticis, wie nicht weniger in Der Cabbala.und 
Erkaͤntnis und, Prüfung der guten und böfen 
Beifter, deren Nutzen und Gebrauch und Miss 


brauch, imgleichen in der wunderbaren Lehre 


bon den Prae- Adamiris, und deren vormaligen 
Wirtſchafft und Haushaltung, auch ſonſt in 
iſtoricis und Metaphyikis, Logicis, Rhe- 


toricis, Cataplorieis; vor allen andern aber 


in.der Algebra, Arte combinatoria und der 
Punctirkunſt und er ae auch in der 


weiſſen 
() Den hohen Namen des Königs haben wir aus 


Ehrerbietung weggelaflen. 


— 
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weiſſen und fine Kunft erlangten gruͤndli⸗ 
chen und faft erfiaunensmürdigen Erfahrung ; 
um Bicepräfidenten unferer Königlichen Se 
cietät der Wiſſenſchafften auserfehen, ernannt, 


angenommen und beftellet : haben ; thun aud 


dieſes hiermit und in Krafft dieſes alfo und 
Dergeftalt, daß befagter Graf von Stein in der 
Drönung der zweyte Socius von ermeldter ge 
lahrten Geſellſchafft ſeyn und bleiben ; mas 
deren Nutzen, Aufnehmen und heilſamen De 
förderung ihres bereits erworbenen Kuhmes 
gereichen und erfprießlich fen Fan, beytragen 
und es daran in feinem Stuͤck ermanglen laß 
fen foll, wie es einem fleißigen getreuen und 
mohlintentionitten Bicepräfidenten und Socio 
anfichet, eignet und gebühret, auch der ge 
ſamten Löblichen Sorietät zuverfichtliches Ver⸗ 
trauen desfalls zu Ihm gerichtet iſt. Er fol 
auch dahin fehen und feft darüber halten, daB 
die Societät mit Edirung gelehrter Schriften 
ſich diftinguire, und ein jegliches Membrum 
menigftens ein Specimen Eruditionis, all 

ahr, durch den Druck heraus geben müfle. 

er Bicepräfident, Graf von Stein aber, blei⸗ 
bet von folcher Arbeit Difpenfiret ;_obgleich fein 
herrliches und erleuchtetes und an Sertilität und 

ruchtbarfeit dem beiten Klee⸗ oder, Waitzen⸗ 

cker gleichfommendes Ingenium dergleichen 


Productiones in der Menge hervor zu beit 


! 


Ä gen mehr als gar zu tüchtig und geſchickt waͤre. 


uf Das Calenderweſen in unferm — 
Provinzen und Landen muß der Vicepraͤſident 
Sraf von Stein eine forgfältige und genan 

| | At 
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Attention haben ; damit Feine -Unterfchleiffe 
pabey vorgehen , Peine‘ fremde Calender einger 
hret und gebrauchet, auch Die Gelder, fo 
von Denen Galendern einfommen, zu Feinem 
andern Ende als wozu fie deſtiniret, angewen⸗ 
det, übrigens aber, bey Derfertigung der Ca⸗ 
lender, dem Publico und infonderheit denen 
Curiofis, weiche gern gufünftige Dinge: vor⸗ 
5 wollen, zur Freude und Nutzen, alle 
Behutſamkeit gebrauchen, Damit die Progno- 
Rica von der Witterung, Geſundheit und 
Krankheit, Sruchtbarfeit und Unfruchtbarkeit 
der yes; ingleichem Die Kriegesund Sriedends 
Läufe accurat getroffen, bey dem Druck nicht 
mehr rothe Buchſtaben als von noͤthen, gebraus 
et, der Sonnencircul nicht verkehret und viers 
eckigt fondern rund gemahlet; die güldene Zahl 
nach Moͤglichkeit vermehret, der guten Tage 
immer fo viel als ihrer ſeyn koͤnnen angefeßet, 
die verworffene oder böfe Tage aber vermins 
dert werden mögen. Daferne auch der Vice⸗ 
präfident Graf von Stein befondere Veräns 
derungen anmerfen folte: e. g. Daß der Mare 
einen feindlichen Blick auf Die Sonne geworf⸗ 
fen habe, oder daß er mit dem Sarurno Ve- 
nere und Mercurio im Quadrat flünde, oder 
auch daß der Zodiacus, wie bereits zu des 
ampanellae Zeiten angemerfet worden, ſich 
noch) weiter aus dem Geleiſe geben und verrüs 
den oder auch, daß ein Wirbel des Himmels 


den andern, nach des Cartefii Principiis, aba 


‚Ühleiffen und verfchlingen folte, und Daher eine 
unmäßige Anzahl von Cometen oder Schwanz⸗ 
— Oa ſternen 
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flernen zu vermuthen waͤre; To hat der Die 


räfident Graf von Stein ohne Den geringften 
eitverluſt mit den übrigen Sociis daraus 
conferiren, auch nicht allein auf die Er⸗ 


druͤndung folcher Unorönungen, fondern auch 
uf Mittein und Wege, wie denenfelben am 


beften abzuhelfen , bedacht zu feyn. Und obes 
ar durch den Unglauben der Menſchen das 
in dedieheri, daß Die. Kobbolde, Geſpenſter 


“md tg: 154 alt aus der Mode ge 


ommen / daß, fie fich kaum mehr fehen laflen 
Dürfen 5 ſo ift demnach dem Dicepräftdenten 
Grafen von Stein aus dein Pratorio befannt; 


wie es an Nachtmahren, Bergmännlein, Dra⸗ 


chenkindern, Irrwiſchen, Niren, Waͤhrwoͤl⸗ 
fen, verwuͤnſchten Leuten und andern derglei⸗ 


chen Satansgeſellſchafften nicht ermangele, 


ſondern deren Dinge eine groſſe Anzahl in den 


Seen, Pfuͤhlen, Moraͤſten, Heiden, Gru⸗ 
ben und Hoͤhlen auch heiligen Baͤumen vers 
borgen liegen, welche nichts als Schaden und 


Unheil anrichten, und wird alfe Er, ‚der 


nr 


Graf von Stein, nicht ermangeln, fein aͤuſerſtes 
zu thun, um diefelben,fo gut er kann, auszurot⸗ 
ten, und foll ihm ein jedes von diefen Unthies 


= gen; welches er lebendig oder todt liefern wird; 


mit 6. Thalern besahlet werden. Alldieweil auch 
eine beftändige Tradition ift, daß allhier in 


‚der Churmark, fonderlich in der Gegend von 


ennin , Wilsnack und‘ Lebus confiverable 


Sköaͤtze vergraben find, zu Deren Befichtigung, 


und um zu willen, ob fie noch, vorhanden, alle 


10. Fahre gewiſſe Ordensleute Jeſuiter und n 








\ 
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der dergleichen Geſchmeiſſe und Ungezieffer 
von Rom anhero fommen, fo muß der Dice. - 
ame von Steig nicht allein dieſem Pfaf · 


ypack fleißig auf den Dienft paffen, um fie, wo 


möglich feſte zu machen und zur gefänglichen 
Hafft zu bringen ,-fondern auch Feinen Sleiß 
ſparen, daß er mittelft der Wuͤnſchel⸗Ruthe, 
durch Seegenfprechen , Alleunden, oder auf 
andere Art, wo ſolche Schäße vergraben, oder 


verborgen, ausfündig machen möge, und ſol⸗ 


len ihm zufolchem Ende auf fein Verlangen die 


2 


Zauberbuͤcher, ſo in un 


vorhanden, nebſt dem Speculo Salomo 


verabfolget werden; wie er dann auch von jeg⸗ 


lichem Thhrefor, welchen er ausgraben wird, 
den vierten Theil zu genieſſen haben, und ſol⸗ 
ches zu reicher und anſohnlicher Belohnung ſei⸗ 


fern‘ geheimen Archin 
— 


Pd 


ner leiftenden ‚treuen und. angenehmen Dienfte- 
hm angedenhen fol. Imgleichen ſoll er aller 


Privilegien, Freyheiten, Praͤeminentien, Recht 
und Gerechtigkeiten, ſo andern dergleichen Vi⸗ 


cepraͤſidenten competiren und zuſtehen ſich eben⸗ 
falls zu erfreuen haben, und dahey ſo es deſſen 


beduͤrftig, wieder allen Eintrag, Beldftigung und 
Betrug ernſt⸗ und nachdruͤcklich geſchuͤtzet, main⸗ 
teniret und gehandhabet werden. Zur Urkund 


haben Wir diefe Beftallung eigenhändig unse 
terſchrieben, und mit Umſerm Inſiegel bedrucken 


laſſen. So geſchehen Berlin den 19. Januar. 


1732. | 


(L.S.) — 
O3Liit B. 


24 Moraliſche 


— 


Lie B. 


Conge expedie au Baron de P*** 


à fa Retraite de Berlin. . 


.Mfous * * * * * .Savoir failons par 


N les prefentes que le Baronde P*** 


niatif de Berlin et autant qu'il nous eſt 


onnu ,. ne .de parens honêtes, Gentik 
omme de la chambre de feu notre Grand 
pere de glorieufe memoire ; comme aufl 


au fervice de Ja Duchefle d’Orleans dans 


%a même qualit&, Colonel à celui d’ES] 
ne, Capitaine de Cavallerie dans PAr 
du feu Empereur, Camerier du Pape; 


Chambellan du Duc de Brunsvic , che m 
au [ervise du Duc de Weimar, Chambellan 


ä celui du feu notre Pere de bien heureule 


„memoire s enfin, eten dernier lieu Grand 
Maitre des Ceremonies au nötre : 


_ voyant comme ivonde et emport£ par le tof- 


Jan Montaulieu (*), qui peu de tems avant 


rent des emplois militaires les plus hone- 
rables, et des .plus eminentes charges de 
la cour, qui fuecceflivement ont plu ſur ſa 
rfonne ; las. du monde et entraine par 
es mauvais exemples du nouveau Chambe- 


lui, 


mare 
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(*) Diefer Montaulieu war ein Sohn der General 
de S.HUypolite ber vormals in ſavoiſchen — 
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ini, à deſerté la cour: le dit Baron de P**. 
nous a recherche et treshumblement fuplie. - 
de lui acorder en grace un cong& honete 
pour le maintien de fa bonne reputation et 
renomée. | —— 


Deferant donc à fa demande et ne ju⸗ 
geint pas à propos de refufer à fa bonne 
conduite le temoignage dont il.nous à re- 

uis, vu les importans fervices qu’il à ren- 

u d notre cour royale'par fes plaifanteries & 
les amufemens qu'il ä procur& à nötre Pere 
defundt Pespace de neuf ans. Nous n'avons 

u nous empecher de declarer à la gloire 
lu Baron, et declarons que pendant tout le 
tems qu’il à pafle à notre fervice, z/m’a ee 
ni voleur de grandcbemin, ni coupeur de bourfe, 
ni empoiſonneur, qwil n’a-point ravi et viole de 
jeunes files, calomniegrofherement, ou portela 

Ge Er D4 moin 





- fund, und darinn ſeinen Arm verlohren hatte. Er 
hatte in Leipzig eine Berwandtin, welche daſelbſt 
mit dem veformirten ‘Drediger verſprochen war: 

+ Sie heſas groffe Reichthuͤmer. S. Hypelite meyn⸗ 
te, fie folte ſich heſſer für feinen Sohn ſchicken. 
'. Er fante die Welt, und wuſte, wie man bie ſchon 
halb erwiſchte Beute dem Geiſtlichen wieder Abs 
Jagen folte. Er ließ feinen Sohn gegen Erle⸗ 
gung eines Stud Geldes zum koͤniglichen Cam⸗ 
merherrn machen, und damit nad) ‚Leipzig reifen. 

Die Schöne wurde bald von ihrem Better, ber 
wohl ausſah, geblendet, der goldene u 

1 | u atte 
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moindre attente à Phhonneur de quique ce 
foit A notre cour ; mais quiils s’eft toujonrs 
‘ conduit en galant homme er convenabe- 
ment à fon origine, n’ayant jamais hit 
._ qu’un uſage honete des talens que le Gel 
lui & accord&s pour atteindre_ au bur iu 


theatre quieft de reprefenter agreablemient . 
er plailamment le redicule des hommes, sin 


des les en corriger par ld, 


. De meme, il à toujeurs fuivi tres ſince- 


rement le confeil de Bachus quant à la mo- 


dera- 


* J 
- 5; D 


‚hatte über fle eine magiſche Kraft; fie wurde der 


Kirche untreu, um a. Cammerherrin zu wen - 


ben. Dee Geiſtliche muſte mit einem feinen 
Abtrag vnorlieb nehmen, und det Herr Baron 


von Montaulieu brachte Darauf feinen eroberten 


— — als ein andrer Jaſon nach Berlin. Die 
Verſchwendung iſt ſonſt nicht das im Schwang 
gehende Laſter dieſes Hofes, wo die Haushaltungs⸗ 
fumnſt auf das hoͤchſte getrieben wird. Man kan 
alſo leicht urtheilen, wie groſſes Aufſehen der jun⸗ 
ge Deontaulieu durch feine Ausgaben muͤſſe ges 
macht haben ; fie giengen fo weit, daß er in 
wenig Jahren feiner Fraueu grofle Gut, zu 2. 


Tonnen Goldes voͤnig durchgebracht, und die in 
ſolche Umſtaͤnde geſetzt hatte, daß fie nichts als ih⸗ 


» je Kleider uͤbrig behalten: Unterdeſſen, daß er 
N init einem Schag an Jubelen und Edelgefleis 

- nen au so. his 60000. Thaler werth fon Davon 
gemacht, und was kaum glaublich, noch weit mehr 
Echuldeg hinterlaflen haben. Siehe Leben Fried» 
richs Wilhelms , Koͤnigs in Preuflen p- 1062, 


⸗ 





— — 





Schilbereien. 2217 
derarion & à la fobrier& er poulst la charité 
chretienne jusqu'a faire pratiquer aux pa 


. fans cette maxime de l’Evangile, mieux 


vaut donner que recevoir: il pofledoit en- 
core parfaitement les Anecdotes de nos cha- 
teaux er maifons de plaifance et particulie- 
rement' les liftes de nos vieux meubles er 
favoit de refte par fes meritcs fe rendre uti- 
le er ferivable aupres de cenx gus conzaiffot- _ 
ent la mechancete de fon efprit et le peu de bontẽ 


— 


de ſon coeur. 


Nous. rendons de plus temoignage ad 
dit Baron gn’il ne nous à jamais fait mettre 
en col£re, fi ce n’eft lorsque fon importuni- 
t€ paflant toutes les bornes du reſpect, eflu- 
ioit de profaner et de deshonorer les cen- 
dres de nos glorieux Ancètres d’une manie- 


. ke indigne et inſupportable. 


Mais comme dans les plus belles contreeg 
on rencontre des lieux incultes et fteriles, 
que les plus besux corps ont leurs diformi« 
tes er les tableaux des plus grands peintres, 
leurs defauts ; nous voulons bien aufli par- 
donner au dit Baron fes fautes et defauts; 
et nous lui accordons Dar la prefente, quei _ 
qua regret,le vonge qu'il à follicite, voulons 
au furplus abolir et abolifons entierement 


4a charge, qui lui avoit été config, afın 


que la memoire en foit pour jamais effacs 
‚parmai les hommes ; ne croyant pas que 
D 5 j per⸗ 


* 
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perſonne foit dignede remplir la dite char- 

ge aprés le fuldit Baron, 5 

- Donni & Potzdam le ı. 
4Aupril 1744, 


Abbildung des Profefor ©** 


Ä er Profefior gehoͤret unter die luftigen 
‚und aufgeräumten Gelehrten. Wenn 

| ber König in Preuflen fich gern eine 
Kurzweil mit geleheten Leuten machen wolte, ſo 
folte er diefen an ſtatt des unglücklichen & ** 
nah Hof kommen laſſen. Er würde beflere 
Beſcheide und ſinnreichere Scherzreden von ſich 
geben koͤnnen. Ihm lacht die Freude, der Vers 
ftand und ein jovialiſches Weſen ausden Augen; 
Er hatdie muthwilligſten Einfälle von der Welt, 
das ganze menfchliche Gefchlecht muß feinen 
gelehrten Spoͤttereyen herhalten. Die Götter 
ſelbſt find nicht ficher vor feinen AnzüglichFeis 
ten, er findet Das Pächerliche bis auf Den Thros 
nen der Majeftäten. | er 





Nie hat noch ein ernfhafter Witz, und 
‚eine gründliche Gelehrfamkeie fich beffer mie - 
einem luſtigen und aufgeweckten Kopf ver⸗ 
tragen. Er befigt Wiffenfehaften, die einem 
sroffen König angenehm, und einem Land 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. . Er. würde ſich EM 
| — nicht 


— 
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nicht uͤbel nach Hof ſchicken; Doch er iſt noch 
beſſer auf einer hohen Schule; da kan er reden 

und ſchreiben, was er will. | 


Es herrfeht unter dem Herrn S*** und 
feinen Herrn Sevatter, dem Canzler L**", 
eine beftändige Eiferfucht ; ſo gute, Sreunde 
fie auch find, wann fie mit einander trinken, 
‚welches. oft gefchieher. Er" iſt ein Mann 
von einem ernfthaften und hochmüthigen Anfes 
hen, er heget eine groſſe Einbildung von ſich 
ſelbſt: ſie iſt nicht-gang ungegruͤndet: Der Mann 
Aſt wirklich gelehrt, und von einem erſtaunlichen 
Fleiß. Er hat einen ſtarken Anhang und wagt 
in den Geſchichten der mittlern Zeiten vieles auf 
Muthmaflungen. Er will denſelben ſogar die 
‚Ehre der Wahrheit erwieſen haben. &*** 
ft fehlimm ; er iſt auch in dieſen Gegenden bes 
Fannt. . Er findet hier den Herrn Gevatter öftere 
‚in dem Land der (een und der Träume. Nichts 
ift fodann finnreicher als feine Art, den Herrn 
Gepvatter zurecht zu weiſen. Alſo wegen und 
ſchleiffen ſich dieſe beyde beleſene Männer eins 
ander ſelbſt, zum Beſten der gelehrten Welt, 
welche ihnen manche gute Erlaͤuterungen in den 
teutſchen Geſchichten und dem daraus flieſſe 
den Staatsrecht zu danken hat. 


"on feinen Lesſtunden lacht. man öfters 
mehr, alsineiner Comoͤdie. Er lacht auch ſelbſt 
fo herzlich mit, daß ihm darüber fein Dicker 

Boauch fehockelt, Er ift gefeßt und dic vom 
deibe/ hat eine friſche Sarbe, ein ſehr peifbine 


od 
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tes Geſicht mit rothen Haͤngbacken und’ einem 
doppelten Kin. 


So viel Witz und Vernunft er beſitzet, fo 
ſtark iſt auch) fein Gedächtnis, Er lieſet viel, 
und kan alles ſehr artig wieder vorbringen. 
Man muß ihm zuhoͤren, wenn man auch gleich 
nicht will; ja man hört ihn öfters in feinen Less 


Kunden am liebften, wann er dar nicht ſtudiret 
hat, denn da erzehlet er feinen Zuhörern diears 


tigſte Dingen. Von feinen Einfichten und Wiſ⸗ 
fenfchaften seigen feine Schriften. 








So viele Ehre und fo vielen Ruhm ober diefer 


geichrte Mann durch feine Wiſſenſchaften fich 


isher erworben hat, fo fehr ſchaͤndet ihn fein 


leichtfertiges Weib. Sie iſt eine Baſe des 
wirklichen Staatsminiſters/ Herrn von Kee. 


Dieſe nahe Anverwandtſchaft brachte ihm den 


Titel eines geheimen Raths zuwegen. Wie⸗ 


wohl es ſeitdem Mode iſt, daß unſre groſſe 


Herren bald fo viele Raͤthe auf ihren hohen Schu⸗ 


len, als bey ihren Hoͤfen haben; ohnerachtet ſie 


die wenigſten davon kennen. 


Die Frau geheime Raͤthin ſiehet wohl aus: 
ſie hat alle Reitzungen einer wolluͤſtigen Ve⸗ 
nusprieſterin. Man erzehlet, Daß einsmahls ein 
junger Edelmann, der bey ihm die Collegia 
beſuchte, der rechten Thuͤre verfehlet, und zu 
der Frauen ins Zimmer gekommen waͤre. Man 
weis nicht, was den guten Profeſſor eben das 


mals noͤthigte, aus ſeinem Hoͤrſal ſich zu 7 


\ 
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ſelbigen zu begeben. Gelehrte Leute haben al⸗ 
lerhand Einfaͤlle. Genug er Fam in ihre Stu⸗ 
be, und fand bey ihr eine ſchoͤne blonde Peru⸗ 
cke auf einem Stuhl hangen. - Er fragte, mer 
forche dahin gebracht hätte? Das verſchmitzte 
Weib, fo reich an Einfällen, als an Buhler⸗ 
ftreichen, antwortete :. fie hätte ihm laͤngſt gern 
eine guten Perucke auf dem Kopf.gefehen, und 
ju dem Ende dieſe heimlich beftellen lafien, in 
Hoffnung, fie wuͤrde ihm gefallen. Der weiſe 
Mann glaubte feiner höflichen Frauen, oder 
that zum wenigften fo: Er feßte Die Perucke 
auf, und gieng Davon. Der Edelmann, der 
fi) fo lang verſteckt hatte, als dieſe Unterres 
dung waͤhrete, kam darauf wieder zum Borfchein, 
und mufte fich bequemen, des Herrn Profef 
forg Eleine ſchmutzige Perucke aufzufeken, um - 
Damit fich aus Dem Hauſe zu machen. 
Der Abt, Graf von Buquoi. 
Anter vielen aufferordentlichen Menfchen, 
\ die ich in der Welt gekant habe, war 
. Feiner wunderbarer, als der Graf von 
Buquoi. Ich glaube, daß man mir Dank wifs 
fen foll, wann ic) Das Andenken eines Mannes) 
‘der eine folchebefondere Perfon in der Welt ges 
fpielet Hat, zuerhalten ſuche; denndnermehrden 
. Höfen, als den Gelehrten befanne war, fo if 
es Fein Wunder, Daß biefe weder in m. 
— | — 


F 
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ſtoriſchen A. B. C Büchern noch ſonſt von 
ihm einige Meldung thun: Da er doch allein 
wegen des Eifers, womit er die unumſchraͤnk⸗ 
te oder ſogenannte deſpotiſche Gewalt, als das 


Ra Ungeheuer. in der menfchlichen Geſel⸗ 


yaft anzugreiffen, und bis gu feiner aͤuſſer⸗ 
ften Gefahr zu beftreiten fich erkuͤhnet, unter 
den groſſen Leuten eine ganz.eigne Stelle ver 


Den 


‚. Er war aus einem vornehmen Geſchlecht in 
- Branfreih, und von Jugend auf zu aufferor 
dentlichen Dingen geneigt. Seine Lebhaftig 
keit gerieth von einem Abweg auf den andern, 
Aus einem Freygeiſt wurde er ein ſchwermender 
Heiliger. Aus einem Soldaten ein Cartheus 
fer Mönch. Aus einem Mönd) ein Feind der 
Menfchen und feines Lebens. Aus einem Mens 
fehenfemd, ein büfender Wandersmann: Her 
nach ein elender Schulmeifter ; Ferner ein 
"Öfaubenslehrer, ein Ieltmann,ein Menfchens 


reund, ein. Aufrührer, ein Gefangener, ein. 


luͤchtling, ein Staatsheld, ein Sittenlehrer 
an Hof, und ich weis nicht mas noch mehr. In 


- einem Alter, Da man-die Welt ammeiften lieb 


gewinnet, trieber den Haß gegen diefelbe fo weit, 
Daß ihm der ftrenge cartheufer Drden noch zu 
Weltförmig ſchien; Er wolte fich mitder Ißelt 
ganz und gar abwerffen, und infonderheit feine 
lauberhafie Zunge ftrafen. Er gab fich alfoin 
Die wegen ihrer. abjeheulichen Strenge berühms 
ge Abtey de la Trappe: ‘Die darinnen befinds 
liche Anachoreten wuͤteten aus einer Körecdlih 
2, Ä | Uber⸗ 
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übertriebnen Andacht in ihr eigen Fleiſch und 
Blut. Buquoi wolte auch hier Das. duferfte 
aufſetzen, allein er fchroächte Dadurch Dergeftalt 
feine Geſundheit, Daß er eine Lebensart ver. 
lieg, die ihm das Leben felbft wuͤrde gefoftet has 
ben. Er mennte Das Herummandern in der . 
Belt ſolte fich beſſer für ihn fehicken. Er ent⸗ 
ſchloß fich alfo nad) der Regel es H. Ignatius 
die Wallfahrt zu Suß anzuſtellen. 


Fr Fam auf dem Weg nach Paris ermübet 
und lechzend in einen Weinberg; er brah 
darinnen eine Traube ab, um fich Damit zu ers 
quicken ; allein der Hüter ertapte ihn, und fiel 
ihn mit fo_derben Worten an, daß Buquoi 
feinen H. Ignatius vergas, und auf einen [0 
groben Menfchen,der ihn zu fcheltenfich erkuͤhn⸗ 
te, feinen Degen sog. Die Reue überfiel ihn 
gleich nach) dieſer Heldenthat; er vermechfelte 
zu feiner Erniedrigung feinen galonirten Noch 
- gegen die erfte Bettlerskleider die ihm vorka⸗ 
men, und feßtedatinnen feine bußferfige Balls 
fart fort. Diefe Lebensarg trieb er eine Zeite 
lang 5 allein fie fehickte fich fo wenig für feinen 
Leib als für fein Gemuͤth. Dem ungeachtet, fo 
blieb er noch beftändig bey feinem einmal ge 
faßten Entfchluß, der Weit zu entfagen, und 


r 


feinen Hochmuth zu martern. 


Er hielte ſich eine Zeitlang unbefannt zu Roan 
als ein armer Schulmeifter auf, und fies ſich 
le Mort, das ift, den Todten nennen. So 
8108 auch dieſe Vernichtung war, fü fan | 


doch feine Eigenliebe darinnen eine Nah 
Daß er wieder plaudern durfte; denn das Still 
fehweigen in der. Abtey de la Trappe Fam ihm 
gar zu graufam vor. Hier lies er alfo ſeine na⸗ 
tuͤtliche Beredſamkeit wiederum fpielen ; feine 
ſcharſſinnige Reden, und feine mit befonderm 
Witz begleitete Einfälle machten ihn in dieſer 
niederträchtigen Lebensart bald beobachte. Die 
Jeſuiten felbft fuchten ihn an fich zu locken, 
allein vergebens... Endlich entdeckte ihn einer 
von feinen “Bekannten ; deſſen Zureden fomohl 
als die mühfeligen Unnftände, tworinn er ſich bes 
fand, bervogen ihn Roan zu verlafien. Er kam 


° 


“nach Paris. 


.. Der Graf von Laufun fülte um Diefe Zeit 
zum Beſten des aus Engeland  vertriebnen 
Königs Jacob eine Landung in Irrland wagen. 
Buquoi hielte dieſes Unternehmen für gerecht: 
Einandächtiger Heldenmuth forderte feine fall 
verlofchene Tapferkeit tieder auf. -Er mwolte 
fi), mit auf die See begeben ; allein fein 
ſchwaͤchlicher np verfagte ihm feinen Bey⸗ 
ftand, er wurde tödlich krank. Da es fich mies 
der mit ihm beflerte, fuchte er in der Vorſtadt 
des Heil. Antonü eine geiftliche Sefellfchaft aufs 
gurichten, deren Endzweck dahin gehen ſolte, 
die Wahrheit der Religion zu beweiſen; indem | 
er aber die Gegenfäße, Die man ihm machte, 
wiederlegen wolte, blieb er ſelbſt im —* 
ſtecken: Er war zu redlich einen Heuchler ab⸗ 
zugeben. Es fehlte ihm ſowohl an genugſamer 
Ueberzeugung, als an der Macht ae zu 
— — thun 


vr | — | 


BT 
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gute Pfruͤnde zumegen bringen wolten ; weil er 
ed geiftliches Leben unter den Geiſtlichen 


erträglichen Gewaitthaͤtigkeiten bevtänget, Es 
war Damals allein der Lermen mit Dem lothrin⸗ 
giſchen Satzcraͤmer, (Fauconniers,,) fegroß, 
daß fich deren etliche taufend ſtark zuſammen 
rotteten, und mit gewafneter Hand ihren vers 
botenen Handel behaupten wolten. Der für 
bie igfeit gegen Die Tpranney unzeitig⸗ 

| P 0 fi 
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— Graf mengte ſich in dieſe Händel , und 
die Sache weit getrieben haben, wo ihn 
feine eine aliugroffe gebhaftigfeit nicht ſelbſt um ſei⸗ 
ne Freyheit gebracht hätte. Er .fprach allents 
halben ſehr hefitig gegen Die gewaltſame Regie⸗ 
rung. Man Eann fich keicht einbilden ‚, daß ein 
Volk, welches unter Dem Drang und Zwang 
des Hofs feufjete, dergleichen mitleidige Apo⸗ 
ſteln gern angehöret. Als er vernahm wie bie 
zen waͤren gefchlagen worden ‚„ brady 
er in dieſe Worte aus: D die armen ® 
hätten fie mich zu ihrem Anführer gehabt ; & 
‚folte es jetzo anders mit ihnen ausfehen. 
ſchalt —5* auf die oͤffentlichen — 
womit man das Volk · unterdruͤckte, und ſetzte, 
da ihn der Eifer aufgebracht hatte, feinen Woꝛ⸗ 
uen weder Maaß noch Ziel. 


Ein armer Bauren Schulz hoͤrte biefe. He | 
den, er erfühnte fich ihn zu fragen , wer er wauͤ⸗ 
ge, mit dem Bedrohen, Daß er ihn angeben 
wolte. Den Grafen verdroß Diefes dergeſtat, 
Daß er ihm übel begegnete; worauf dieſer die 
Landreuther herbey hohlte , die ihn gefangen 
nahmen; und weil ſich der Herr von Buqroi 
em wenig unbändig bey dieſem Handel auf 


führte und feinen Heldenmuth in einer beherp 


ten Bertheidigung feiner Perfon zeigen wolte, 


muſte er mit einigen Kippenftöffen dagegen 


fuͤr lieb nehmen. 
Weil man auch bey ihm allerhand vonddcht 


NEE Larven und De 
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wie auch Schreibtaͤ — mit Ziefern geſchrie⸗ 
ben, entdeckte, ſo hielte man ihn für den Abt 
dela Bonrlie , welcher um dieſe Zeit inden Ser 
‚vennifchen Unruhen unter dem Namen des 
Marquis von Guiſcard bekannt wurde. | 


Kurz, ber Herr von Buquoi wurde gefans 

gen geſetzt: feine Sreunde bemuͤheten ſich ihn 
wieder auf freyen Fuß zu bringen; allein der Erz⸗ 
Ba von Gens, mit dem er in einen Fa⸗ 
milien Proceß verwickelt war, zeigte fich als deſ⸗ 
fen eind, beſchrieb ihn alseinen unrubigen und 
ausſchweiffenden Menfchen,und machte, da fols 
he Berichtesum Nachtheil des Buquoi nach Hof 
Hefchicket wurden, Daß dieſer wohl bewacht nad) 
dem ſogenannten Sort Evequein Paris gebracht 
dvurde. Er fann auf nichts, als aus Der Ges 
fangenſchaft zu entrinnen. Es glückte ihm 
auch, daß er vermittelft feiner unglaublichen 
| eligen Anfchläge ſowohl aus dem befagten Ge⸗ 

fängnis , als aus der Baftille entrann. Die. 
Umftände davon find hier zu wweitläufftig zu ers 
zehlen. Man findet fie in feinem von ihm here 
aus gefommenen Lebenslauf unter dem Titel: 
‚ Evenement des plus rares, ou Phiftoire du 

Sr. Abbe Comtedu Buquoi, fingulierement 
‚fon evafion du Fort T’Eveque & dela Ba- 
fille ; avec plufieurs de fes ouvrages, Verset 
Proses &c. It, Lettres hiftoriques et galan- 
tesde Mad, du Noyer, It. Renneville In- 
Quifition de la Battille. | 


| Dieſer Graf von Buquoi ſpielte die abend⸗ 
— .. Pa theur⸗ 
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theuerlichſten Maskeraden von der Welt, uͤm 
den Nachſtellungen, womit man ihn ver⸗ 
folgte, zu entwiſchen. Endlich Fam er gluͤcklich 
über die franzoͤſiſche Graͤnzen, und ſuchte feine 
erſte Sicherheit in der Schweitz. Er meldete 
ſich daſelbſt bey dem franzoͤſiſchen Geſanden 
Graf von Luc. Es ſey um zu rechtferti⸗ 

en, weil er nicht glaubte, daß er äuſſerhalb 


anckreich leben koͤnnte: Es ſey aus einer ge⸗ 


wiſſen Verwirrung von Empfindungen und 
griffen, die bey dieſem Mann ſtark unter einan⸗ 
der liefen: Genug, der Graf von Luc ſchrieb 


ſeinetwegen an Hof, erhielt aber eine ſehr zwey⸗ 


deutige Antwort. | 
Buquoi begab ſich darauf mit groffen und 


wichtigen Anfchlägen nach Holand : Diefelben 


ig dahin, um Frankreich, wo nicht zu eis 
ner frenen Republie, Doch wenigftenszu einem 
folchen Staat zu machen , aus welchem Die abs 
folute Gewalt auf ewig folte verbannet werden. 
Was trauen ſich nicht ſolche Menſchen zu, Die 


‚eine feurige Einbildungskraft und eine mit ih⸗ 


rer Santafie verknüpfte Stärke des Muths has 
ben , vooben fie ihr Leben heldenmüthig in die 
Schanze fehlagen. Ein wenig mehr zuſammen 
‚hängendes und gleiches IVefen , woran es dem 
uten Srafen son Buquoi fehlte , hätte feinen 
Möglichfeit geben koͤnnen, welches fie unter 
feinen, flatterhaften Wendungen und Neben⸗ 
einſchuͤſſen verloren. - Zu einem Helden, der dem 
gemeinen Weſen aufbelfen will, sehen “ 
| a 


hnen Anſchlaͤgen ein gewiſſes Anſehen der 
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fiandhaftes, ernſtliches und großmuͤthiges We⸗ 
ſen, das nicht allein ein hoher Witz belebet, und 
mit ſchlauen Anſchlaͤgen begleitet gehet, ſondern 
das auch immer in der Hoͤhe ſich zu halten weis; 
und dabey niemahls ſchwach, zweydeutig, albern 
und laͤcherlich wird. Er muß einen gebietenden 
und herrſchenden Geiſt haben, den nichts Klei⸗ 
nes ſtoͤret, nichts Groſes erſchrecket und nichts 
Ausſchweiffendes veraͤchtlich macht. Dem 
Grafen von Buquoi fehlte es an verſchiedenen 
von dieſen Eigenſchaften, und die Guten die er 
beſas wurden von andern Die ihnen zuwieder lies 
fen unbrauchbar gemacht. 


Seine eigentliche Vorſchlaͤge, die er den 
Hollaͤndern gethan, ſein Vaterland von der de⸗ 
ſpotiſchen Macht des XIV. Ludwigs zu befreyen, 
ſind mir nicht bekannt worden; vermuthlich ka⸗ 

men ſie mit denjenigen uͤberein, welche der Mar⸗ 
quis von Guiſcard, das Haupt der Sevennen, 
denen gegen Frankreich in Krieg verbundenen 
Machten gethan hatte. So viel weis ich, daß 
es Friede wurde, und daß man dergleichen Pro⸗ 
jectenmacher weiter nicht anhoͤrte. 


Der gute Graf von Buquoi, den feine uns 
mäßige Lebhaftigfeit immer zu groffen Dingen 
Anfeuerte, deren Wirkung fie doch zugleic) eben 
dadurch, weil fie unmäßig war,verhinderte,wanz 
derte darauf an unfern teutfchen Höfen herum.Er 
hatte ſich eine Zeitlangin Dresden , infonderheit 

er an den — —— Höfen, zu Hans 
nover und gu Wo ar aufgehalten. 

I 3. , 
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Er war mittelmaͤßiger Groͤſſe x anf, biegſam, 
hurtig und tohlgegliedert. Ste flarke N 
niamenten, muntre, lebhafte Augen , und die 


"Bildung eines Mugen Mannes. m Yaht 


1731. als ich ihn zu Frankfurt kennen lernte, 


trug er fein eigen Haar , welches ſchon ziemlich 
mit grau durchmenget war. Er ſagte mir Das 


mahls er würde nach Antwerpen in ein Cloſter 


gehen, unddie Weit, deren er völlig überdrüf 
fig wäre, verlaſſen. Seit dem habe ich nichts 


weiter von ihm vernommen. * 


Aus verſchiedenen Unterredungen, die ich 


mit dieſem frangöftfchen Grafen hatte , vera 
meyne ich alle Urfache von der Welt zu haben, 


ihm Die befte Abfichten zuzutrauen Wiewohl er 
dabey fehr ausſchweiffte Er war für einen Welt⸗ 
mann zu ernftlich „ und für einen Weiſen zuflat 
‚ferhaft.Ertrieb.alles in eine wunderbare Scharfe 
finnigfeit, und zerriß Dadurch den Zufammens 
hang feiner Gedanken; um befto feiner zu fen. 
xwar zuweilen kurzweilig ernſthaft, und an⸗ 


€ ’ 
Dächtig Purgweilig. Ervermifehte die Weißheit 
mie etwas laͤcherlichem, twelchesfeinen Gedanken 


viel von ihrem Werth entzog, den fie ineine 


andern EinFleidung würden erhalten haben. Ich 
Fan mir faum einbifden, daß er alles das wunder, 


liche Zeug foll gefchrieben haben , was manvon 


ihm auf eingele Bogen bar drucken faffen. z 
— ⸗ 
u) Er ſtarb zu Hannover im abe 1740, und muß ab 
ſao wenigſtens über go. —— ſeyn: Matt 
JoR ihn auf die lezte wesen feiner boͤſen Zunge und 
liederlichen Auffuͤhrung halben gar nicht mehr ge⸗ 


er ee Siehe Herrn Hofr. v. Nemein. ver⸗ 
unftige Gedancken, T. VI-p- 83. 
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faben ſich aber darinnen geroiffe Kennzeichen 
von feiner Art, ſich auszudrücken, welche ihm 
fo eigen find , daß man fich Darüber nicht leicht 
betrugen Fann.. Ich rechne Darunter die Zus. 
fhriffe und Dorrede von dem Werck Evene-. 
ment des plus räres; ou Phiftoire du Sr. Ab- , 
b& Comte de Buquoi. .. avec plufieurs de. 
fes ouvrages Vers & Profes er particuliere- 
ment la Giame des femmes & fe vend chez ' 
Jean de la Franchife Rue de la Reforme &' 
PEsperance à Bonnefoi,; 1719. Ernennetficd) 
in der Zufchrift , weiche er au Prince le plus 
genereux et du coeur le mieux bati de la part‘ 
de la Franchife meme: geftellet, le plus poli: 
et cependant!e, plus fincere Mr. de Buquoi, 
doch. feßet er unten dabey avec mefüre. Dar⸗ 
gegen find feine Gedancken von der eigenmaͤch⸗ 
tigen Gewalt, von den Dafeyn GOttes, und 
von Den Mitteln wieder die Schrecken Des To⸗ 
des fehr gründlich und! ſchoͤn. Seine einzehte. 
Briefe und Meine Gedichte find auch meiſtens 
unverbeſſerlich und voller Scharffinriigkeit : In 
ſatyriſchen Sachen aber ift er zu ausſchweiffend 
und zu klein. Er verlieret Die Hoheit Der Ber 
danken unter gemeinen Sprichwoͤrtern und Re⸗ 
densarteny dieer allenthalben mir einſtreuet. 


Es find wenig Menfehen ‚ die es mit ſolcher 
Koͤhnheit gewagt , Den Groſſen ‚die un⸗ 

hoͤnichſten Wahrheiten von der Welt zu ſagen, 
unddie, dem ungeachtet, dadurch ſich Doc) nicht. 
ihren Haß zugezogen haben. Einige konnten 
ſich nicht beffer vetantworten, als daß fie den 
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Grafen einen Gecken ſchalt: C’eftun fou , hief 

es, il peutdiretout cequilveut. Andere hin 
gegen , welche den Grafen befier kanten, urtheil: 
ten von ihm weit glimpflicher 5 fie verwieſen 
ihm feine Freyheit, indem fie zugleich Die Wahr⸗ 
‚ heiten die er fagte betuunderten und ihm Bev⸗ 
fall geben muſten. 


Er war von Natur ein abgefagte Feind von 
aller abfoluten Gewalt. Er fand foldhe abs 
feheulich ; und wann es in feinem Vermögen 
geweſen waͤre, Diegange Welt wieder ven Koͤ⸗ 
in Frankreich in Waffen zu bringen, ſo 
wuͤrde er als ein wahrer Staatsmartyrer dar⸗ 
uͤber ſein Leben aufgeopfert haben. Allein fo 
gros auch fein Eifer für die heiligen Rechte der 
menfchlichen Geſellſchaft war, fo Ponnte er doch 
nichts mehr damit ausrichten, als daß ihn eis 
nige Deswegen lobten , andre aber für einen 
großmuͤthigen Fantaſten hielten. 


Die beſten Vernunftſchluͤſſe gelten nichts ge⸗ 
gen eine Macht, die keine andre Urſache von 
ihren Handlungen giebt als: Car tel eft norre 
plailir. Ein gewiſſer gen pflegte indgemein 
unter feine ‘Befehle die Worte zu feßen : Sans 
raifonner. Dergleichen Regenten verdienen 
daß fie lauter Mafchienen zu Raͤthen hätten; 

doch Diefes würde defto elender für die Unterthas 
ven ſeyn, undhernach heifen: — 
-Delirant Reges ple&untur Alchivi. 


Die Gruͤnde womit Buquoidie oblolıtende 
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unnnfchränkte Gewalt der Fuͤrſten angriff, bes 
zog ſich auf GOtt, auf die Natur und auf die 
Gluͤckſeligkeit de Menſchen. In Anſehung 
GOttes, ſagt er, iſt es ein abſcheulicher Fre⸗ 
vel, daß der Menſch ſich gleichſam an GOttes 
Stelle ſetzt, und gleich wie er nach ſeinem eig⸗ 
nen Willen und Gutduͤnken in der Welt herr⸗ 
ſchen will. Er nennet ſolches eine greuliche 
Atheiſterey und die erſchrecklichſte Entheiligung 
feines Namens, wenn ein Fuͤrſt, GOtt, als 
das allerheiligſte Weſen zum Deckmantel ſeiner 
herrſchſuͤchtigen Unternehmungen gebrauchet. 
Sind die Sachen in der Welt ſo beſchaffen, 
daß dieſelben einen Fortgang haben, (dann 
GOtt iſt nicht verbunden‘, Die Ordnung Der 
Dinge zu unterbrechen, umdengleichen Unter⸗ 
nehmungen zu verhindern, ) fo find die Menfchen 
fo untoiffend ‚ daß fie eine ſolche unumfchränfte 
Macht für eine Sache halten , die felbjt der 
Dimmelbilliget. Ja ſie nehmen folche wohl gar: 
zum Exempel, um andre Regierungsarten dar⸗ 
nach zu muftern und einzurichten. Wohin 
leiten uns nicht die traurige Folgen ſolcher ver⸗ 
kehrten Gedanken, woruͤber die Matur erzittert, 
und der Himmel, der nichts als Ordnung lies 
bet, ſich entſetzet. BER. Bu 


‚Die Natur, fährt er fort , verabfeheuet auf 
gleiche Art, was ihre Drdnung und ihre Ban 
de zerreiſet. Es iſt in ihe ein befländiger 
Bufammenhang in ver Uebereinſtimmung 
und in der Verhaͤltnis aller ihrer Theile , 
welche gleichfam nur Ir Eörper ausmachen; 

Ps voir 
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mie entdecken in unferm Herzen zwey Haupt⸗ 
neigungen. Die eine besiehet fich gerad. auf 
ung felbft, und auf alles was ung DBergnügen 
macht. Die andre geht ebenfalls aufuns felbft, 

allein fie nimmt zugleich einen Ummeg ; fie ift 

die Neigung zur Ehre, welche uns die Hochad)s 

tung andrer Menfen zugiehet.  - 

In Diefe beyde Empfindungen theilen fich 
gleichfam die Hauptneigungen unfres Herzens. 
Ale unfre Handlungen und Abfichten flieffen: 
aus diefer Quelle. GOtt als der Urfprung als 
les defien mas iſt, muß nothwendig gut feyn: 
er kann alfo nichts anders, als dag Gute wollen. 
Alles was er. in befondern Faͤllen wirket, iſt eis 
ne Worbereitung auf eine allgemeine Glück 
ſeligkeit. Man ſiehet wohl, daß einige Theile. 
ieiden muͤſſen; allein ſolches geſchiehet nur um 

das Ganze zu erhalten. Weil nun GOtt gut 
iſt, ſo will er auch, daß wir uns ſelbſt lieben 
ſollen. Wie koͤnnten wir ſonſt eine Empfin⸗ 
dung desjenigen Guten haben, deſſen er uns 
will genieſſen machen ? Wir koͤnnen alſo Die 
Liebe für ung ſelbſt fo weit treiben, als fie ges 
hen kann? weil.aberneben und andre Menfchen 
find, die eben folche Triebe ſich gu vergnügen 
empfinden, fo folgt daraus, daß wir einans 
der in der Abficht auf unfer eignes Vergnügen 
- etwas nachgeben und aufopfern müflen , um in 
dem Zufammenhang der Ordnung Das qliges 
- meine Vergnügen zu befördern, Diefes allgemei⸗ 
ne Vergnügen. Fannnicht beftehen , als in fü 
weit ein jeder etwas von Dem feinigen darzu 
mit beyträgt, mithin feinen Abfichten —— 
— un⸗ 
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fungen ſolche Graͤnzen ſetzet, damit fie dag 
Vergnuͤgen eines andern niche Röhren. | 


Diefes iftfehr dienlich, alleineine Wahrheit, 
fo überzeugend fie auch immer feyn mag, würde 
dennoch Die Menfchen wenig rühren , wann 
nicht Der. Urheber unferes Weſens unfern Be⸗ 
gierden Einhalt gethan ; indem er ung zugleich 
eine Neigung eingeflöfet , welche uns den Bey⸗ 
fal und die Hochadhtung andrer Menfchen fus 
chen macht , und welche wirnicht erlangen Eöns 
nen , als nachdem mir ung folche etwas Foften: 
laſſen. Auf folche Weiſe hat es GOtt wun⸗ 
derbarlich fo eingerichtet, Daß wir unfer eigen 
Vergnuͤgen dadurch befördern,indemmir demfels 
ben fogar Das allgemeine Vergnuͤgen vorziehen: 


Sehet hier den groffen Zufammenhang im 
dem bürgerlichen Leben. Sehet hier Die Noth⸗ 
toendigfeit Die einen jeden verbindet‘, Die Ab⸗ 
fichten feineseignen Wohlſeyns nicht über das⸗ 
jenige Ziel zu meflen, welches ihn das aliges 
meine Wohlſeyn entgegen ſetzet: Ja, wo die 
Eigenliebe, um ihrer ſelbſt willen, ſich beſchei⸗ 
det, auch das Wohlſeyn andrer Menſchen mit 
in Betrachtung zu ziehen. | 


Die unumſchraͤnkte Gewalt ift dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Zuſammenhang des bürgerlichen Lebens 
ganz zuwieder: fie willnichtsals für fich allein ; 
fie vertilget aus dem Herzes die font unaugs . 
loͤſchbare Triebe ber Natur; fie wird graufamy 
weil fie unnatürlich iſt; und wird ungerecht Ei 


\ 
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dem ſie die Stimme der Natur durch ihre 
Herrſchſucht betaͤubet. Doch, raſet nur ihr 
Tyrannen: ſchreckt und plagt die Menſchen, 
wie ihr wollt: verblendet ihre Sinnen » und 
laffet euch gar , wann ihr koͤnnet von ihnen ans 
beten und zu Gottheiten machen. . Ihr werdet 
Doch Deswegen nimmer die Natur bey euch. 
ſchweigen machen. GHDtt hat ihre Züge zur 
Erhaltung feiner mweifen Abfichten und zur Bes 
veſtigung Der heiligen Rechte der Natur allzus 
ſtark den Herzen ver Menfchen eingepräget. 


Allen , ihr wollet feine Thrannen heifs 
fen. Ihr nehmer Die gemeine Wohlfart sum 
Vorwand. Ihr erkennet aljo auch wieder eus 
ten Willen , Daß ihr Deswegen nur den Scep⸗ 
ter führet , um folche zu beforgen ; Ihr wiſſet, 
was ihr thun ſolt, warum thut ihr Dann Das 
Segentheil ? Der Slanzder Sonnen umleuch- 
Set eure Augen und ihr wandelt im Sinftern. Wie 

foH man diefes nennen ?: Doch , was befüns 
mert ihr euch um dieſes Geſchwaͤtz? Ihr wollt 
nun einmahl nichts anders thun, als was euch 
gefaͤllt. Nun wohlan! Ich will dann auch nur 
thun was mir gefaͤllt. Ich bin ein Menſch; 
Ein Menſch gilt ſo viel, wie der andre: was 
habt fuͤr Vorzuͤge vor mir? Es kommt al⸗ 
des auf das Herzan: Geſetzt, ichhhabe ein fo 

boͤſes Herz wieihr : Dann euer böfes Exempel 
verbindet michnicht gut zufenn. Welche Treue, 
weiche Aufrichtigfeit koͤnnet ihr euch alfo von mit 
verfprechen ? Es iſt wahr, ihr koͤnnet mich zwin⸗ 
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gen, weil ihr die Gewalt in Haͤnden habt; ; ich 
aber kann ˖mich verſtellen: Seyd ihr alſo ſicher? 
— gs. 


Ein Waghals oder ein Held, man kan ihn 

nennen mie man will, erFühnet fich eure Macht 
zu flürgen: a io bi Ich ſchla⸗ 
ge mich zu ihm: — habt mich bisher zittern 
gemacht: Ich habe das Recht alles zu unter⸗ 
nehmen. arum nicht? Ihr maſſet euch ſol⸗ 
ches an. Wer kann mir Geſetze geben, wann ich 
u eine Macht überfomme , euch zu fihaden? 

Wohlen. = - & en einander zu Keld, 
der Kri t das Recht, fondern 
die Ma * — andrer, der euch uͤber⸗ 
windet, der euch Geſetze vor, deren 
Gerechtigkeit ihr fo wenig erkennet, als man jes 
tzo die eurige erkennen kann. 


Sehet — ſehet wo⸗ 
hin euch di einer mumſchraͤnkten 
Fr Führen. 3 r gebt dadurch andern das 
Schwerd in die Haͤnde, welches fie euch Bi 

an die Gurgel ſehen können. Ihr ſtuͤrzet euch 
— diejenigen Waſſen, womit ihr euch über 
alle Menfchen hinaus ſetzen wollet. Ihr wer⸗ 
Det ſelbſt euer eigner und groͤſter Feind, indem 
ihr den Himmel, die Natur und die Menſchen 
gegen euch heraus fordert. 


an ifo not daß ein Ayran , das iſt, | 
en Dun „der fein Volk nach einer unums 
fhränkeen MWacht behertſchet/ n weder — 
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noch die Natur auf ſeiner Seiten hat; vielwe⸗ 
niger wird er ſich der Hochachtung der Men⸗ 
ſchen verſichern koͤnnen; denn was GOtt und 
der Natur wiederſtrebet, das kann unmoͤglich ge⸗ 
fallen. Es iſt wahr: Der Fuͤrſt kann ſeine Ab⸗ 
ſichten verſtellen, er kann etliche Menſchen aus 
dem Staub erhoͤhen, und ihren Beyfall durch 
die Ehrenaͤmter und Reichthuͤmer gewinnen, 
welche er ihnen mittheilet; allein gegen zehen, 
die er auf ſolche Weiſe zu feſſeln vermeynet, 
ihm treu, hold und gewaͤrtig zu ſeyn, find tau⸗ 

ſend, die feine Macht verabfcheuen , ihn haften, 
läfternund verfluchen. Hochfchägen koͤnnen fie 
‚ihn unmöglich ; und wann fie gleich die Surcht 
zurück hält, ihre Empfindungen blicken gu laß 
fen , fo werden fie dadurch doch mit nichten 
ausgerottet. Es kommt nur aufeine Gelegens 
heit an, Damit herauszubtechen. Dieſe koͤn⸗ 
nen fich nach Zeit und Umftänden dergeftaft 
äuffern , daß ein gemwaltfamer Bat an feinen 
eignen Unterthanenauch feine erſten undgröften 
Feinde findet : fie werden ihn zu fürden fuchen, 
fo bald fiefönnen. Ein Menſch hat fich immer 
vor feinesgleichen zu fürchten. Eine ungerech⸗ 
te Gewalt reißet zur Rache; und mag vermag 
nicht ein Menfch, der von diefer Leidenfchaft 
aufgebracht ift ? Zumahl wenn er nichts, als ein 
Leben zu verlieren hat , Das die Tyrannıcy eines 
Sürften ohnedemungfückfelig macht. 


Doch ein Tyrann ſpottet Diefer Wuth: er 
hat eine Leibwache, die ihn bedecket, er hat ein 
Heer das ihn beſchuͤtzet: Alles beuget Die Knie 
| | vor 
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vor ſeiner Macht und richtet feine ‘Befehle aus 
mit Zittern. Ja was noch mehr: man vereh⸗ 
retihn, algeinen GOtt. Zeigt diefes-nicht zur 
Gnuͤge, daß die Menfchen einmilligen, fich ſei⸗ 
ner Herrſchaft zuunterwerfien! 


Allein, verkehrter Wahn ! Die Menfchen 
lernen hier nur den Uebermuth der Fuͤrſten und 
ihre Schwachheitenerfennen. Die Verachtung 
iſt mit dieſer Erkaͤnntnis ungertrennlich verbuns 
‚dm. "Solche Sürften werden Feinen einsigen 
vernünftigen Menfchen auf ihrer Seite haben; 
dann ein. vernünftiger Menfch weis, daß ein 
WGOttiſt; ermweis, daß in ihm die Regeln dev 
‘Ordnung und der Gerechtigkeit ihren Grund 
haben , Daß die ‘Begriffe davon unfern Herzen 
eingepraͤgt find, und daß man alfo vergebend 
"alleehand Pomp und Pracht vorfpiegelt, um 
das Wolf dadurch zu bienden. Die Nas 
tur laͤßt fich wicht zurück treiben : Es darf nur 
eine @elegenheitfich ereignen , ihr den Ausbruch 
u verſtatten, ‚fo hat der Zürftvon feinem Volk 
"alles zu befürchten. E 


Man darf nur die: Gefchichte lefen, um 
"dasjenige zu finden, was die Fuͤrſten, Die ihrer 
Gewalt misbrauchen / zu befürchten haben. Man 
wuͤrde deine Republik finden, wann nicht ſolche 
Einpörungen und ſolche Tyrannen geweſen waͤ⸗ 
ren , die darzu Anlaß gegeben hätten. ja die 
Herrſchſucht und Ungerechtigkeit der Beamten 
waren fehon genug dergleichen zuwegen zu brin⸗ 
gen. Was hat nicht in den letzten Zeiten Rom J 


J 
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an feiner Macht und Hoheit verlohren ? Was 
ar Schweiß, Holland zu freyen Staaten 
gemacht?, | 


MNoolch eins: die Tyrannen fuchen ſich — 
de, und einen Anhang durch ihre —5 igkei⸗ 
ten und Geſchenke zu machen. Allein ſie be⸗ 

truͤgen ſich auch hier. Es giebt unter denen, die 
ſie fuͤr ihre beſte Freunde achten, eben ſo hoch⸗ 
muͤthige Menſchen, wie ſie: dieſe ertragen ihre 


herrſchende Gewalt und ihre Hoheit mit einem 
heimlichen Verdruß. Sie wollen eben ſo gerne 


befehlen wie ſie; und wie die Fuͤrſten niemahls 
ihre Begierden ſaͤttigen koͤnnen, die Doch faſt 
alles in ihrer Macht haben; wie ſolten diejeni⸗ 
gen in ihren Wuͤnſchen ſich mehr beſcheiden, da ſie 
doch unter ſeiner Botmaͤßigkeit ſtehen, mithin 


noch lange nicht dasjenige beſitzen, was der 


Fuͤrſt befiget ? Sie nehmen alfo nur die Ge⸗ 


fchencfeund Wohlthaten an, weilfie ihr Gluͤck 
: zumachen fuchen, fo gut fie Fönnen i_fie werden 
‚aber Deswegen den Turannen weder lieben, n 


hochachten 5 weil fie wiſſen, -Daß er ihnen nur | 


Deswegen Gutes thut, um fichin feiner Macht 


zu erhalten , 'und fich durch fie eme Schuß 
wehr gegen das Volk zu machen. Sie find aljo 
Wohlthaͤter, weil ſie ſchaden wollen, und ſu⸗ 
chen einige zu gewinnen, um alle zu unterdru⸗ 
cken. Haben dieſe Fuͤrſten nicht alles, aud) ſo⸗ 
gar von denen zu fuͤrchten, die ſie durch Wohl⸗ 
thaten erheben? Denn weil ſie immer deſſen 
Ungnade zu fürchten haben, jo werden fie bey 
der erſten Gelegenheit Der Gefahr zuvor zu kom⸗ 

| un 
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men trachten, und ihren eigennügigen Wohl⸗ 
thäter Rürzen heifen. | . 


a, wenn es auch eine Möglichkeit waͤte 
aß es alle Unterthanen gut mit einem folchen 
Bürften meynten, wie fi Das Begentheil er- 
weiſet, fo würde doch dieſes ihn nie von Der 
Schande befreyen , Daß erdasmenfchliche Ge⸗ 
ſchlecht hat unterdrucken helfen. Man würde 
allezeit feine Kegierungsart verdammen, und 
wenn ja die negenmärtige Zeiten dißfalls mit eis 
ner viehiſchen Dumheit und Unwiſſenheit ge⸗ 
ſtraft waͤren; fo wuͤrden doch Die kuͤnftige Zei⸗ 
ten deſſen Andenken verpfuyen und abſcheulich 
halten: Sie werden ihm einen Titum,einenTess 
jan und einen Antonin entg egen ſtellen, um 

durch die Exempeln dieſer vortrefflichen Kayſer 
die Ehre der Menſchlichkeit zu retten, welche 
ein Thrann ſchaͤndet. = | Ä 


So dachte und fo fihrieb der Graf von Bus 
gugi wieder die unumfchränfte Gewalt und . 
eine tprannifche Diegierungsart. Ich habe die⸗ 
fe Gedancken aus einem feiner Briefe, den er 
für PAuthorii® gefehrieben hat , ausgejonen, 
md hin und wieder mit meinen eigenenerläus . 
Kit, weil fie mit den feinigen auf gleichen Gruͤn⸗ 
Ben ruhen. Der Graf von Buquoi mar fonft 
in feinen Norträgen nichts weniger als mathe 
matiſch. Er hatte einen zu ftarfen Einfchuß - 
von Gedancken, welche erben feiner allzugroffen 


Tebhaftigfeit zumeilen fehr untereinander menge 


te und in foicher Zubereitung auftrug. Dies 
or DD U 
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‚fesmachte, Daßfeine Gedanken und Schriften 
unter den Gelehrten nicht Den Beyfall gemans 
nen, welchen fie fonft wegen vieler fcharffinnigen 

‚Kinfichten wohl verdienen. Die Gründe, wors 
auf. er bauet , find allezeit gleich gut und gleich 

‚fiher : fie begiehen fich auf GOtt, auf die Nas 

‚tur , aufden allgemeinen Benfallder Menfchen 

» und auf die Erfahrung. .Diefes find inder 
83 die lauterſten Quellen der Wahrheit Seine 
Schriften muͤſſen nothwendig ſehr rar werden, 

weil ſie faſt alleſamt nur auf einzelne Boͤgen 

ſind abgedruckt und hin und wieder zerſtreuet 
worden. Es verlohnt ſich noch wohl der Muͤhe, 
daß man folche ſammlete und miteinander, je 
doch ohne Unterſcheid und Wahl, auch noͤthi⸗ 

‚gen Anmerkungen, heraus gabe. Es ſind lau⸗ 

‚tee Originalien; denn der Graf copirte nie⸗ 

‚mand : Er mar ſich felbft fein eignes Mufter und 
hatte ben allen feinen Ausfällen doch immer ei 
nen guten Grund. Man Fan nicht läugnen, Daß 

er oͤfters feine Freyheit im Urtheilen bis zur Ver⸗ 
mwegenheit, jagar bis zur Läfterung trieb und fo 
gar auch gegen feine gröfte Wohlthaͤter anzüge 

Ucher und fchimflicher Reden ſich bediente: Man 

| hielt ihm aber alles gu gut, Er fchrieb als ein 
‚Mann von hohem Stande, der fic) feiner Ge⸗ 
burt halben mehr heraus nahm frey gu fehreiben, 
‚als andre,dieblos aus eigennüßigen Abſichtẽ Buͤ⸗ 
- er drucken laſſen. Sch will nur ein paar Pros 
bendavon hier mit beyfügen. 








La 
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| 


Le Despotisme outr&, 
| Sonnet. 
Priace de Sathan, joug trop inju- 
rieux ; 


Abus, rigueur, exces du pouvoir arbitrairet 

Ton Empire veut.il malgre l’ordre er les 
ieux. 

Par cent nauds zedoubles aflurer la mi- 
re? 

. Ce ‚pea par mille maux de te rendre 

‚odieux, £ 

Jen connois un plus — fi Ponte ff 


A ruir dont Jes, Mortels 'n’ont que. pour 
“ toi, des — 
Wet. tu point ici- bes a e qu’on ré- 


| Lencens fume per — mais ce nreft 
° poinepourDiu. 
Sous ombre de vertu, — le crime a 
ien, 
F oudre arretez le — de ia Mötamor- 


Si-non; Maitre et (hjere aiant le coeur | 


On revära bientöt, avech Apotdofe, 
Deanı etre tout, et Dieu reduit a rien, 


2a —X 
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L’Equivoque otæ 
ou 
‚Le Gouvernement defun& 
Par oppofitiond la Regence 
à Madame. *** 











r —— ee] 


MADAME, | ——— 

Fe: eströßßindis la Feponle de Vo 

A) Altelle Roiale eft venüe. Cieſt encor 
besucoup deprace, Jefais du meins 2 quoi 
m’entenit. L?Comte de Buguwoit, dit Elle, 
prötend il que je m’employe pour le faire venir 
en Frante, apres que de vive voix., et par 
Eid il a ceſſe de fe decbainer contre cette 

our. 


Parlez vous Madame de la Cour dapre. 
fent? Je Padmire, Neſt elle pas le contre 
ied.de Pancienne:? Elle vemet de: Pordre, 
ou celle-ey ne vivoit qu'en Enfant de Fa- 
mille qui joße de fon refe, Si ka condui- 
te du Regent fe löutient, c eſt le Cyrus de 
nos jours , le veritable Dieu-donne; Le 
'Pofterit€ continüera fon Clope ‚ ä mefure 
qu’Elle augmentera le Bismedufeu Roi. : 
Vrai Roman que Son Regne! Ce que ’y 
trouve de curieux, ſorti d’une guerre qui, 
| . epüife 

” Memlich an die Herrgin bon Orleans, 6 
| 3— bey Mhenund Duke Deren 


BEREITET 
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4ptiife de toute facon, devoit le perdre, il 
ne quite le deflein de transporter de nou- 
veau desmontsgnes, que pour ſe jeter dans 
des :enrreprifes qui demandoint plus de 
Sang, er plus d’argent, que jamais, Je le 
veux, jelepuis. C’etoit donc läle bon fens 
defes defleins.. Qu’a ril fait? Rien, avec 
un pouvoir immeife que de laifserä fa mort 
les afairegdansune etrangeconfuſion. 


La Paix s’entrerient pourtant; les finan-. 
ces fe r£rabliffent. Que ne peut-on de me- 
me rédonner la vie des milions hommes 
facrifits au vafte de Loüis legrard? Lagri- 
eulture et le commerce fe raniment, Te 
Luxe diminue. La volupte va’ tomber, 
Le Sexe, fice n’cft vous, Madame; ren- 
voié au cloitre , oua la que;Noäille, n’aura 
plus de part aux afaires. Le vrai merite eft 
recherche, Plusde Pontchartrin, le Par- 
lement fournit des ſujets poyr les plus hau- 





tes places, C’eft donc tour de bon uela 


remöntrence g leu. L’Harmonie fe remet . 
entrele gouvernement er le Peuple® Que 
n’efperer pas? On eft de bonne foi avec 
les Voifins, C’eft feulemenr pour Pabus 
des clefs qu’on fe broüille avec le füccef- 


feur de S. Pierre, Telle eft Padminiftraion 


@’sujourd’hui la condamnation du Regne 
pr&cödent, a | 


Voila ce quej’ai dit, et que je ne ceſſe 
point de dire, Madame, L’Egisvogne ore, 
ER pl 


f 
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spellez vous cela fe dechainner > Marti? a 
ce prix de la nouvelle Cour pour blamer R 
ancienne, fi vous me refufez vos bons ofı- 
ces,.nenfez que vous &tes la Mére du RE£- 
Bent. Je füis avec un reſpect rres pro- 


Madame R 
de Vötre Alteffe Roiale 


Letres bumble es tres obtiſſani 
Serviteur 
| a Hannovre cezeme Avril 
1717. Le Comte de Buquoit, 
VI, 


Der Graf von Sporf. 


ieſer böhmifche Graf hat fih ſowohl durch 

feine Reichthumer und Freygebigkeiten, 

als durch einen beſondern Ehrgeitz be⸗ 

ruͤh mt gemacht. Er hielte ſich theils in Prag, 

theils auf feinen Herrſchaften zu Loffa und im 

Kuckusbad auf. Mönche, Einfiedler, Geiſtli⸗ 

che, von allerhand Orden, Comoͤdianten, 

Saͤnger, Poeten, Bettler, Buͤcherſchreiber, 

Buchhändler und Advocaten; ſehet bier die 

Leute, mit denen Diefer Graf fich um meiften 

sufchaffenmachte, und die feinen Ruhm, nach 

dem er fich gegen fie verhielte, nach ihrer Art, 
kounderbar zu verherrlichen muften, 





\ 
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Im Kuckusbad hat er viele fhöne Gebäude 
- aftühren laſſen, Darunter das gröfte ein Gaſt⸗ 
haus für Fremde ift , Die da, meiftens auf feine 
Koften , wanner zugegenift, bewirthet werden. 
Er hat dabey auch ein eignes Comoͤdienhaus 
gebauet , worinnen er zur Curzeit, wie auch im 
Wunter zu Prag, feine eiane Bande Comoͤdian⸗ 
ten und Dpyeriften fpielen laͤſſet. Weil ich auf 
meinem Weg von Prag nach ‘Breslau, unweit 
ber Gegend diefes Bades vorbey mufte ; fo nö» 
thigte mich dieſer höfliche Graf, Dort einzufpres 
chen , mit der Berficherung , daß mir Dafelbft alle 
Ehre und gute Bewirthung auf feinen Befehl 
miederfahren folte ; allein , weil er fich felbft 
nicht mehr da aufbielte, fo mochte ich Des blofen 
Drts halben nicht Die Landftraffe verlaflen. 


Der Graf von Sport mar von einer anfehns 
fichen Geſtalt, und hatte ein ernfihaftes We⸗ 
fon , welches er doch mit einer gezwungenen 
Breundfichkeit vermifchte, wann er leutfelig feyn 
wolte.  Erties fich immer zur Schau fehen, 
und war ſtets auf feiner Hut , nicht anders 
als ein groffer Herr suerfcheinen. Läufer, Jaͤ⸗ 
ger und Hunde, nebft einem Trup Lackayen, 
muften ihn ſtets umringen. Er befasungemein - 
groffe Reichthümer ‚welche ihm fein Vater hins 

ferlafien hatte. 


Diieſer war der befannte Kanferfiche General 
von Der Reuterey. Ein Mann von deſſen Ab⸗ 
Funft auch fogar in feinem Lebenslauff nichts 
gemeldet wird. Er war ein Mann von For⸗ 

| D4 tur 
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tun ‚ wie man dergleichen Leute zu nennen pfie 
get. Er diente von unten auf als ein Raute 
Gluͤck und Muth und Kriegserfahrendeit brach 
ten. ihn bis zu den erften Kriegeftellen. Cr 
wurde zu feiner Zeit für den beften Cavaller⸗ 
fien in ganz Enropa gehalten. Sonſt befaser 
toeiter Feine Wiflenfchaften „ wiewohl er die 
Kunft bey feinem Dienft Geld zu machen, vor⸗ 
trefflich muß verftanden-haben , denn er hirter⸗ 
lieg unglaubliche Schaͤtze. 


Inm Jahr 1675. da er feinen letzten Feldzug 
am Ober⸗Rhein gegen den Turemne that, war 
er ſo weichmuͤthig, daß er anfieng zu weinen, 
ale er fein Regiment Kuͤraßirer ſahe gegen den 
Feind marfchiren. Die übrigen Befehlshaber 
wuſten nicht, was fie mit Dem alten Mann ans 
folten, und ſuchten wie fe ihn von det 

e weg brachten ‚weil feine Aufführung Die 
ze welche ihn fehr liebten, mar zaghaft 
e. - Fe 


* 


Als er nım lang gelebet hatte, unn an dem 
mar, daß er aug der Welt fcheiden muſte, wol⸗ 
te er fich darzu heldenmaͤßig zu bereiten. Cr 
- befahl feinem Caplan, daß er ihm etwas ſchoͤ⸗ 
nes in einer heldengeſchichte vorleſen ſolte. 
Der Caplan ergrif das alte Teſtament, und 
las ihm die Thaten des Simſons vor , tie 

derſelbe mit einem Eſelskienbacken taufend ae 
liſter erfchlagen hatte. Was! rief Darauf der _ 
alte Franfe Mann zornig aus feinem Bette: 
Taufend Philiſter ? Ep, halt Das Dog: 

— — ! 





io weiß auch was ein ehrlicher Mann thun 

ann. 

| Fi, Fan für Diefe Begebenheit nicht gut ſpre⸗ 
te 


n. | 
Senon & vero € ben trovato. - 
Sein Sohn, von dem hier Die Rebe iſt, war 
- eine gang andere Art von einem Deiligen. Cr 
wat ftets befliffengroffeund ungemeine chriftlis 
che Tugenden vorzufpiegeln.Er fuchte Darin? fein 
Vergnuͤgen, für einen frommen Mann und für 
ein Ebenbild der Gerechtigkeit enge zu wer⸗ 
den zer wäre es vielleicht ın Der That geweſen, 
wann er nicht zu viel Sorgfalt hatte blicken laſ⸗ 
n, foiches auch zufcheinen. Alles. mufte von 
einen Thaten und von feiner Frömmigkeit ans 
gefuͤllet ſeyn. Man fichet in feinem Lebenslauf 
einen Kupferſtich p-36. wo Die Arınen in grofe 
fer Menge längft der -Strafle , wo er voruͤber 
fähret, fich auf die Knie niederloffen, um die - 
Almofenvon ihm gu empfangen. Er lies laus 
ter geiftliche Bücher drucken, und folche meift 
aus der franzöfifchen Sprache überfeken; Ja 
er und feine bende Orafinnen Tochter übten ſich 
in diefer erbaulichen Arbeit um Die ZBettes wies 
wohl diefe Hochgraͤſtiche Arbeit nicht durchge⸗ 
hends zum Beſten gerieth.. Diele Bucher wur⸗ 
- ‚den meift koſtbar gedruckt, ſchoͤn gebunden, 
und nad) gehende an allerhand Perfonen Durch 
Den Grafen verchret. Von welcher Freyge⸗ 
bigkeit ich gleichfals Die Wirkung empfunden, 
wie meine Bibliothec die Kennzeichen Davon _ 
noch aufmeifet. Es finden ſich Darunter Des. 
Jues Tugendſchule; EIERN dep. 
' | Q7 Ep⸗ 
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Epiſtel Pauli, ingleichen des Pietet Sittenleh⸗ 
te, wiewohl der arme des Verfaſſers, weil 
er aus Der verdächtigen Schule des Ealvins 
mar, nicht mit beugefüger ift. Die römifche 
Cleriſey, Dienirgends eifrigerift, als in den kay⸗ 
‚ferlihen Erblanden, entdeckten bald, daß uns 
fer den heraus gegebenen "Büchern des Gra⸗ 
fen „ auch etwas aus prpteftantifchen Duelln 
mit eingeflofien wars fie brachte Deswegen ihre 
behutfame Klagen nach Wien, und. machten, 
Daß der gute Graf, allen catholifchen Erklaͤrun⸗ 
enohngeachtet, zu einer ſtattlichen Geld⸗Bule 
e verdammet wurde, welche ihm ben nahe fo 
hoch ats alle Druckereyen gu flehen Fam. 


- Der Srafmachte ſich im übrigen ein eignes 
Geſchaͤfte mit feinen Proceſſen. Erbetrachtete 
ſolche als die wahre Creutzſchule ſeines chriſt⸗ 
lich geſinnten Herzens, und man ſolte ſagen, 
er habe fie deswegen fo weit getrieben, als er 
gefonnt,um das Verdienft einer hohen und 
mohlgeübten Gedult Davon zu fragen: Erhat 
Diefelben allefamt als Denkmaͤler feiner Leiden in 
feinen Lebenslaufmit eindrueten laſſen. | 


Dieferfebenslaufführet folgenden prachtigen 
Titel: Leben eines herrlichen Bildes wah⸗ 
rer undrechtfchaffener Froͤmmigkeit, wel⸗ 
ches GOtt in dem Aönigreich Böhmen 
in der hoben Perſon Sr. bochgräflichen 
Excellenz Herrn Seren Sranz Anconi/ des 
Heil. Roͤm. Reichsgrafen von Spork / Hrn. 
derer Herrſchaften Lyffa / Gradlitz / oa 

| no⸗ 
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noged und Herſchmanitz ꝛtc. der Roͤmiſch⸗ 
Rayferlichen Majeſtaͤt wirklieh geheimen 
Raths/ Cammerern und Stadthaltern des 
Rönigreihe Boͤhmen 2c. als ein Spiegel 
reiner Gottesfurcht / allen Frommen zueis 

nem Beyſpiel aufgerichtet hat. Aufs neue 
entworfen durch Gottwald Cafar von Stille- 
nau. 1720. in 4. mit Aupferftichen. 


Man muß nicht meynen, als ob der Graf 
von Sporf alle Diefe Aemter am Kapferlichen 
Hof bekleidet hätte ‚Davon er hier die Titeln 
führet. Nein: es gilt hier nur um den bloffen 
Rang. Es ift suunfern Zeiten Die Mode, daß. 
die Höfe Titeln und. XBürden mittheilen, nachs _ 
dem ein jeder fich einbildet im Stand zu ſeyn, ſol⸗ 
che zu führen. Ums Geld kann man heutiges 
Tages alles haben : Ein jeder Titel hat jeinen 
gewiſſen Tar. Man hat fodann Die Freyheit 
Dasjenige feinen eignen Derdienften zuzuſchrei⸗ 
ben, was ein jeder, der reich ift,. erfaufen kann. 
Weil aber endlich Die Menge der Titularräthe 
um die Gebühr, zu gros wurde und dieſe Destves 
‚gen vieles von ihrer Achtfamkeit verichren, ſogar 
daß mancher wirklicher Kath bey einem Reiches - 
grafen einem Titularrath von Dem Kanfer ven 
Bortritt verſagte; ſo verwandelte man die Titus 
larräthe in wirfliche Käthe; wegen ber Tara und 
der Beftallung aber blieb es bey Dem Alten. Alſo 
‚war der Here Graf von Sporf ein wirklicher 
Kapferlicher geheimer Math, und gab doc) 
gleichtoohl der Kapferlihen Majeftät m fo 

| wenig 
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wenig Mach, als dieſe ihm B Sol 
man nicht fagen, daß Die groſſen Leute auch. zus 
weilen ftarf in das Kleine verfielen und wie 
die Kinder eine Komödie ſpielten? Allein Die 
fe Narrheiten tragen ein. Mancher agirt auf 
Der Schaubühneeinen Fürften ſo gut, als ob er- 
wirklich einer. wäre . Es kommt alles in der 
Welt auf eine gute Einbildung an. Der wirk⸗ 
liche kayſerliche geheime Kath, Caͤmmerer und, 
Statthalter, Herr Graf son Spork war Da 
mit ſattſam verſehhen. — 


Seine Freygebigkeiten hatten ihm von allen 
Enden und Orten eine Menge Schmeichler 
und Poeten herbey gezogen; und man koͤnnte 
ganze Folianten mit, Meimen und Zufchrifften: 
anfüllen, welche ihm zu, Chren find gemacht 
worden. Selbſt der berühmte ſchleſiſche Guͤn⸗ 
ther hatte deffen Lob in einem beſondern Helden⸗ 
gedicht befungen, melches ald ein rechten Mu⸗ 
fter von diefer Art kann betrachtet werden CH) 
Die Berfefind darinnen überaus flieſſend, Die 
Wörter und Ausdrücke fcharffinnig ; und-Die 
Bilder voneiner lebhaften Schönheit. Allein, es 
ift im eigentlichen Nerftand, nur ein bloſſes Ge⸗ 
Dichte; weiternichts. Man weis, wieviele Heilis 
gen und Helden ſchon das Geld ımd die — 
gemacht haben. Das Lobgedicht des Guͤnt Fr 





u — — ER — 


) Siche Sammlung der Guͤntheri ſchen Go 
biete, " p. 29 
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Führetden Titels&benbildder Wahrbeitumd 
Gerechtigkeit. Man liefet darinnen umer 
andern auch folgende Stelle: | : 
So wie ein fehlaues Wild ſich aus den Schlin⸗ 
gen windet, DE 
Woran der Schmeichler oft die Eigenliche 
— bindet; 
So ſtrafbar wuͤrd es ſeyn, —7 Ehrfurcht und 
emuͤhn 
Dein ſeltnes Ebenbild der Rachwelt zu ent⸗ 
a |) . 
Die, wenn fie dermahleins von unferm Spork 
RER 2.) 1 TEE | 
Der gröften Tugendttieb zur Bolge barben 
muͤſte. a | 
Der Kaum begreift dich nicht, auf Charten 
| wird Diefßct, 
Samt ihrem Öimmelsheer im Kieinern vor 
‚ getelt, | 
Veriuͤngt auch hier mein Fiß das Maas der 


groſſen ten, 
So wird man dic Doch gleich mehr kennen, 
& als errathen. 


Dieſes heiffet fuͤrwahr mehr überideh Gra⸗ 
fen fpotten, als denfelben loben, denn er hatte 
einen fehr mittelmäßigen Geiſt; und wenn ihn 
nicht ein gewiſſer Hochmuth aufgeblähet , und 
ihmdie Annehmlichfeitendes Ruhms zu erfene 
nen gegeben hätte , fo würde er , in füllen 
Schweigerey, die Einkünfte feines väterlichen 
Erbes auf gut boͤhmiſch verzehrt haben. —— 


+ 
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die Reichthuͤmer, die er beſas, gaben ihm ge⸗ 
nugfame gute Eigenſchaften, um Schmeich⸗ 
ler herbey zu siehen. Dieſe Leute Finnen alles 
beroumdern ; wo fie Gold und Silber glängen 
‚ da finden fie Tugenden in Der Menge. 

äre der ehrliche Graf von Sporf diefen ges 
fährlichen £euten nicht in Die Hände gefallen 
und hätte man ihn zu Derjenigen Demuth in feis 
ner Jugend angeführt, Die man ihm, da er alt 
war , fälfehlich zufchrieb , fo hätteer inder That 
Eönnen ein weifer Mann werden; da er ſich im 
Gegentheilinganz‘Böhmen durch feinenalbernen . 
Hochmuth beynahe Fächerlich machte. 


- Sch bedaure diefen Herrn, fo oft ich von ihm 
forechen höre , denn er machte fich mit allen 
Menſchen ein Hauffen zu fchaffen , und that 
vielen Leuten Gutes, Die ihm ins Angeficht 
ſchmeichelten, und feiner hinterruͤcks ſpotteten. 


| VII. | 
. Der Herr von Beier. 

5 18 ich bey dieſem berühmten Staatspse⸗ 
ten gu Ende Des 1722. Fahre zu Dress 

VW Den Das erfiemahl einfprach, führte man 
mic) in feine Bibliothe. Es war eine grims 
mige Kälte. ° Das Zimmer war ringsherum 
mit ‘Büchern beftellt. Allein , fo viel Feuer 
auch) ihre Verfaſſer mögen gehabt haben , fo 
gaben fie Dach nicht die geringſte Wärmein eis 
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nem Safe ei Zimmer vonfih. Der Herr 


von Beſſer erfchien in einem rothen ftharfachen 
mit Pelz gefütterten Talar, nnd hatte eine gro⸗ 
Te lange Staats, Perucke auf. Ich war im 
Gegentheil in ſeidnen Struͤmpfen und fo 
teicht als ein Pariſer gekleidet. Dem ungeach⸗ 
tet aber mar mir die Unterhaliung dieſes 
Mannes fo angenehm , daß ich mich giemlih 
lang bey ihm verfrieren lies. Cr fagte, daßer 
Die einneheigte Stuben nicht vertragen Bönnte: 
ſo viel Hige hatte der ehrliche Mann noch übrig, 
welche man als übergebliebene Funcken feines 
feurigen Dichtergeiftes betrachten konnte. Als 
ic) ihn darauf bey andern Angelegenheiten ans 
gekleidet fahe , machte er eine fehlechte Figur, 
und man bemerfte faft Feine Kennzeichen 
mehr an ihm, von dem Dberceremonienmeis 
fter eines vormahls prächtig gervefenen Hoſs: 
Dieſer Mann, von deffen erhabener Mineund - 
vortrefflichen Seftalt ‚.. Die Mufen fo viel , 
‚als von feinen netten Schriften gefungen har 
ben , fahe nun einem. ganzen Gelehrten gleich 
und affectirte nicht einmahl mehr ein Hofe 
‚mann zu ſeyn. Er genoß von dem König 
in Pohlen, unter dem Titel eines geheimen 
Kriegsraths und Oberceremonienmeifters eis 
nen jährlichen Gehalt von 1500. Reichs⸗ 
thalern; Er that dafür nichts , als daß er aß 
und trank und fchlief und das ruhiafte Leben 
mitten unter feinem auserlefenen Buͤcherſchatz 
führte. - So großmüthig war Auguft , daß er 
feinem Ruhm etwas zu vergeben fchien, wenn 
er einen berühmten Mann, Derunglücklich wen | 
— | den 
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den, nicht bep fich aufnehmen und. ihm ſeine 
noch übrige Lebensjahre durch feine Srengebigs 
Reit verſuͤſen ſoltte. 


Dieſes war nicht genug, ſondern da ſich der 
Herr von Beſſer, noch ſeiner Schulden halber, 
in ſehr preßhaften Umſtaͤnden befand, und son 
zeitlichen Gütern nichts mehr übrig hatte, als 
feine Bibliothec: dieſe aber nicht zu Geld mas 
chen konnte; fo fehlugfich der großmuͤthige Kös 
nig ins Mittel, und faufte ihm im Jahr 1727. 
> für gehen taufend Meichsthaler ab 5 = 
o, daß er erftlich dabey nicht haben wolte, da 
man DBortheil aus den beflemmten Umfländen 
des Beſitzers ziehen; und zweytens daß man ihm 
den Genuß feiner Bibliothec auf. Lebenslan 
laſſen ſolte. Dieſes heißt recht als ein 2. 
ig Baufen und handeln. Es iſt unmoͤglich, daß 
an einen folchen Bürften nicht lieben und ver⸗ 
ehren ſolte. | 


Die Bibliothee des Heren von Beſſers war 
nur ein Fleiner Bücherfchag gegen die Uffenba⸗ 
— zu rechnen; und dannoch glaub ich nicht, 
daß aus Diefer vielmehr Geld werde heraus. ges 
kommen feyn. Wiewohl die vielen Manuferipta 
Davon noch nicht verfauffet find. Es wurden 
bey derfelben öffentlichen Verkauffung die ſchoͤn⸗ 
fienund rarſten Sachen öfters um einSpottgeld 
——— Der beſſeriſche Buͤchervorrath 

atte alſo ein weit beſſeres Verhängnis. Es mas 
ren darunter viele Kupferbuͤcher von Aufsügen, 

rö⸗ 














Siehe meet Luſtfeſten, deichen⸗ 
iffen und Der en bie 5 





—* Kbigten * umzogen, ind * 
diner ing Auge ſpielenden Schattirung umter⸗ 
einander aufgeſtellt. Der Hr. von Beſſer merkte, 
daß mic) folches befremdete. Er fragte mich, 
85 es mit nicht annehmlicher ſchiene, auf einem 


Blumenbett ; Blumen von allerhand Sarben, . 


als von einfacher Farbe zu fehen ? ch hielte 
= für einen guten poetiſchen Einfall, der 


bereich, „7 


— 


vernuͤnftigſten Grund in der Sparfahfeit | 


Belikers Hatte; dann fehon lied es in meis 
en Augen nicht. Die einfältige Gleichfoͤrmig⸗ 
eit duͤnket mich die wahre Eigenfchaft des 

choͤnen und Sroffen zu fenn: das Kleine ift 


und und vielfärbig; das Drächtige aber Re fich 
—* ſelbet — 4 


So alt dei Herr von eff w wat, ſo hatte 
et doch immer noch viel Feuer; allein es loder⸗ 
te zuweilen &in wenig ftarf neben aus, Wenn 
inan bey ihm vom König in ‘Preuffen zu re- 
den fatıt ;: ſo vergas er die Ehrfurcht für die 
Majeftät, und fchimpfte auf den König roie ein 


2 


Hoet/ wenn er aufhöret zu loben ahätte 


I viele Mannbeft, als Reimen,aufbringen 


nen hätte ihm geroiß den Krieg angekuͤn- 


Sem wat Tat und 
Ha 9 Dr 
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feine Empfindlichkeit brachte Ihn aus ſich fell, 
Seine vormalige Aufführung im Berlin 
te ihm menig Ehre: Der König von Preufin 
atte Darüber ein gerechtes Mibfallen. Esvm 
ähete ihn , einen Menſchen in feinen Din 
en zu haben , det feinen Ruhm Fiederlichen 
Weibsbildern preis gab. — 
Der Herr von Beſſer uͤberwarf ſich zulet 
noch gar mit dem Hofrath Koͤnig, der ihm doch 
foredlich in allen ſeinen verbrießlichen Umſtaͤnden 
beygeſtanden hatte, wie davon die Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Herrn von Beſſers, vor deſſen 
Schriften, nachzuleſen iſt. 


Ich mache hiebey eine Anmerkung die dem 
‚menfchlichen Verſtand wenig ſchmeichelt; nem⸗ 
lich, daß oͤſters diejenigen Leute, die ſchoͤn den⸗ 
ken und ſchreiben, Diejenigen find, Die nach 
ihren Worten auch fehön leben und ſchoͤn thun. 
Probitas laudatur & alger. fagt Juvenal Die 
Tugend entzündet den Verſtand, das Herz aber 
fpüret nichts als Kälte | | 


Vimn. 
Nachricht von dem General 
Eoſander, Freyherrn von Goͤthe. 
Sy vielen groſſen und vortrefflichen Leu⸗ 
8 ten, die ich theils auf meinen Reiſen und 
| theils in meinem Vaterland gekannt has 


be, rechne ich drey Männer, deren Eigenfchaften 
ihren Ruhm noch übertroffen hatten, Der erfe 
| j % ö | war 


Schüberim, 29 
war der General Eofander. Der zweyte der Für 


iglich⸗ pohlnifch » und chur » füchfifche Minis 
He im rheinifchen und franfifchen Creis, Here 
Steinheil: Und der dritte, ber durch feine Schrife 
ten berühmse Abt Schannat. Ich würde ihren 
DBerdienften ein befonderes Andenken ſchuldig 
ſeyn, wenn fie auch meine Jugend nicht mit ſo 
vieler Liebe und Zuneigung erhoben häften. 
Der General Eofander Hat fich Durch feine - 
suezcfühe Wiſſenſchaften, hefonbers in Der 
Meß⸗ Bau und Feuerwerkerkunſt fehr berühmg 
gemacht. Er war von Geburt ein Schwede 
wer aber eigentlich deſſen Vater geweſen, fü 
ches habe ich nie recht in Erfahrung bringen 
koͤnnen. Ein Paar feiner Better, Die im 
oe 1725.98 Schweden ihn zu befuchen 
amen , geisten Feine gar pornehme Sreunds - 
ſchaft; doch foll er. von adelichen Herkom⸗ 
men geweſen ſeyn. Er war im uͤbrigen einer 
derjenigen Geiſter, Die pon Natur eine allge⸗ 
meine keit beſitzen. Kr. war inſonder⸗ 


heit zu Den ſchoͤnen Fuͤnſten aufgelegt. Fried-· 


rich Der erfle König in Dreuffen , wußte bald 
ſolche an ihm zu entdecken. Dieſes mar gea 
nug ihn empor gu bringen. Man ſiehet noch 
Die unvergleichlihen Denkmäler von feiner aus⸗ 
nehmenben Sefchicklichfeit in der Baukunſt zu 
Derlin, befonders an Charlottenburg , wel⸗ 
ches Luſtſchloß "guten Theile von feiner Erin 
dung herruͤhret. Nach dieſes Königs Tod 
hatte er Das Schickſal vieler groffen Leute, 
die damahls in Berlin — Friedrichs er 

EC Re MM % ol⸗ 
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folger fuchte eine andre Haushaltüng am ſeinen 
Hof einzuführen : Diele Bedienten wurden 


abgefhaft 5 faft allen aber wutde die Beſol⸗ 


bung vergeringert. | | 
Eoſander wolte fich nichts abziehen laſſen; 
er verlies lieber ſeine Dienfe ‚, und begab ſich 


zu dem König m Schweden, der damals wie⸗ 


der in Europa zum Vorſchein gelommen mar, 
und feinen Feinden mehr Muth als Kräffte ent⸗ 
gegen feste. ie befondere Wiſſenſchaften 
m der Kriegsbau 

- ben Die Wuͤrde eines Genetaltvachtmeiftere iv 
toegen. Er halfihm im Jahr 1715. Die Waͤle 
und Manren von Sttalfand befchugen ; und 
mache dutch feine Fünftlihe Vertheidigungs⸗ 
anftaften dieſe Belagerung zu einer Der denk 
wuͤrdigſten in der Welt: Nachdem aber dem 
ungeachtet Die Tapferkeit des Königs, und Die 


DBeftungsarbeit feines Kriegsbaumeifters, de 


anhaltenden Gewalt der Belageret weichen 
mufte, fo wurde Eoſander bey der Uebergabe 
biefer Stadt, zu einem Kriegsgefangeneh ge 
macht. Er befam abet afs ein fölcher die Frey⸗ 
beit, ſich nach Frankfurt am Mayhn zu’ begeben, 
wo er fich bis in das Jahr 1722, aufgehalten: 


Der Gehtetak führte hier eine fehr Fobar | 


Haushaltung. Er hatte ein prächtiges Gr 
hire“, täglich war bey ihm Geſellſchaft, alle 
‚Stemden. hatten ben ihm einen frenen Zutritt. 
Man fand bey ihm Kürften , Grafen, Gene 
tale, Sefanden, Käthe, Gelehrten, * 


unft brachten ihm bey demſel⸗ 
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te, Kuͤnſtler, Officier , Spieler , herumirens 
De Ritter, mit einem Wort, allerhand Leute, 
Er hatte die beſte Tafel, Doch ohne närrifchen 
Ueberfluß; alles war nett, gutſchmeckend, und 
mohlausgefucht. Man lebte in feinem Haufe 
ohne Zwang, ohne Sepräng, artig, frey und 
mit einer natürlichen Wohlanſtaͤndigkeit: Hier 
tar mfpnberbeit eine Schule für junge $ente, 
welche Die Welt fehen wolten. Vie habe ich eis 
ne befiere Lebensartgefehen. Nur Schade, daß 
die Einfünfte Des Generals und feiner Srauen, 
Die eine Tochter Der Geheimen Räthin von Me; 
rian war , nicht julangen wolten, ſolche fortzu⸗ 

hren. Der ganze merianiiche Buͤcherver 
lag , der fonft wegen des Theatri Surepäi 
und anderer koſtbaren Werke, eine rechte Gold⸗ 
grube fe n fchien, war Darm nicht hinlängs 
lich. Diele Quellen verfeichten, weil man auf 
einmal gu viel Daraus ſchoͤpfte. DerAufivand 
mar zu groß; man machte Schulden , man 
verfegte Buͤcher an Juden und Chriſten; dieſe 


. verkauften ſolche inMangel der Zahlung, weit. 


unter ihren Preiſſen; Damit lag Handel und 
Wandel und Credit auf einmahl. 


Zum guten Glück wurde der General noch 
vor den traurigen Ausbrüchen dieſer Wieder: 
waͤrtigkeiten an ben Eöniglicdypohlnifchen Hof, 
As Senerallieutenant berufen. Der Herrvon 
Beſſer, der fich als ein glücklicher Koſtgaͤnger 
des grosmüthigen Auguftus in Dresden befande 
erinnerte fich bey feinen guten Tagen feines eh» 
malıgen guten Sreunds in Berlin 5 er ruͤhmte 

R3 deſſen 


1 
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deſſen geoffe Wiſſenſchaften in Kriegsfachen bey 


den Srafen Flemming, Wackerbart und Sri 

fen Dermaffen , daß dieſe ihm bey Dem König 
einen jährlichen Gehalt von 6000. fl. zumwegen 
brachten. Der Herr von Beſſer ‚beflagte fich 


im Anfang ahrs 17723. bey mir über die 


Undankbarkeit des Eofanders, weil Diefer ihm 
son Warſchau aus noch nicht gefchrieben hatte, 
fo wunderbar empfindlich war damahls diefer 


alte Staatsmann. 


Im Jahr 1727. verfertigte dieſer General 
eine Schanze bey Dresden mit einem Boltverk, 
welches. aller Macht der Bomben wiederſtehen 
folte Er wolte fich felbft Darunter begeben ; 
allein , zum Gluͤck für ihn, molteder König fol- 
ches nicht erlauben ; dann die Darauf geworffe⸗ 
ne Bomben von feinem Segentheil, traffen ſo 
wohl, Daß alles zufammen fiel, und der gute 
General zwar Das. Leben rettete , bargegen aber 
fih_dem Geſpoͤtte feiner Feinde Preiß geben 
mufte., Allem Vermuthen nach iftihm damahls 


“ 


ein Fleiner Streich geſpielt worden. 


Deſſen herausgegebene Kriegs⸗Schule, oder 
teutſcher Soldat hat bey den Kennern peofen 
Beyfall: Ich begleitete Diefelbe , als fie heraus 


kam ,mit einem Difeursüber den Soldatenfland. 
. Er legte darinnendieKriegsgefchichte des vorigen 


Jahrhunderts zum Grund, und machtedarübe 
allerhand fehr nügliche Anmerkungen, die er mei⸗ 
ſten Theils aus feiner eigenen Erfahrung herges 


nommen hatte; Allein, weiler daraufimSyahr ı 729. 
— — So 
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wit Tod ahgieng, fo gerieth das Werk ins Ste 
ken; alſo daß nur der erſte Theil davon iſt her⸗ 


aus gekommen. Derfelbe iſt ſehr praͤchtig aaf 


lauter Schreibpapier gedruckt und mit illumi⸗ 
nirten Kupferſtichen ausgezieret. Nun aber iſt 
durch den Verfall ſeiner Schwiegermutter und 
des ganzen merianiſchen Verlags, dieſes rare 
Miet wenig mehr au befommen. — 


Diefer General war von einer anfehnlidhen 
geibesgeftalt , etwas mehr als mittelmäßiger 
Fänge ‚ von einem guten Wuchs, mehr ſchlank 
als geſetzt, Doch ſtark von Nerven, Schultern 
und Hüften. Seine Geſichtsbildung hatte et⸗ 
was freundliches und angenehmes; wo es aber 
Ernſt galt , da verzog ſich ſolches ſchnell ing 
rauhe und zornige. Der Abſtich von feinem 
Bildnis, welches der berühmte Peſne in Ber⸗ 
fin gefchildert, und ſich in der ſchwediſchen Fa⸗ 
ma befindet , üft ihm fehr Ähnlich geweſen: Wie 

ch in feiner Bildung Liebe und Ernſt geigten, 
- 10 war auch Die Beſchaffenheit feines Gemuͤths 
von einer leutfeligen und feurigen Art. Er war 
por die menfchliche Geſellſchaft gebohren, und 
liebte nebft den Künften und Wiſſenſchaften 
auch alte Arten der Beluſtigungen; Er fchickte 
fi alfo vollfommen nach Hof und Fonntealles 
mitmachen. Er mar aufgeräumt ‚artig, ſinn⸗ 
reich/ ſchmeichelhaft und ſiebte einen groſſen Auf» 
wand, Bein Ehrgeitz machte ihn nad) Gele⸗ 
genheit hochmuͤthig, Kühn, tapfer , verrvegen 
and jähjornig. Er wurde zuletzt fehr mit der 
Sicht geplagt, welches ihn noch ungedultiger 
und empfindlicher machte, Son⸗ 
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Sonſten hatte er groffe Zůge von einem chi 
lichen und a Se . & wuſte von ver 
Religion fehr gründlich zu reden. Er hate 
ne Heil, Schrift mohl innen ‚ und liebte bes 
onders bes oh, Arnds Bücher, vermuthlih 
meil er Dafinnen feinen aufferorbentlichen Trich 
jur Chymie das Port geredet fand ; als mes 


mit Diefer Generäl , mehr als es vieleicht gui 


war, feine Neugierigkeit, oder wohl gar eine 


enden Waähnunterhielte. Wiewohl er öfters 


nr felbft gefagt , daß ich Denen Goldmachern 
nicht trapen folte, die von mir einen Vorſchuh 
R en (d verlangten; weil es natuͤrlich wäre, Daß 

eute, Die einefo groſſe Kunft befaflen, ehearig 


dern zu geben, als Urſache zu bergen hält * 


Ich erbte feinen getreuen Handlanger und 
Mitarbeiter In Diefen heimlichen Beuerfünften, 
Er hieß Eoppifch, und war ehedeſſen Kath und 
Hofſtaatscommiſſarius in Berlin geweſen: Der 
rme Mann hatte fein ganzes Hemd mehr auf 
ben Leibe, als er zu mir fam, und gleichwohl 
war er doch um nichts mehr beforgt , als ma 
st das Geld ſolte unterbringen , welches ihm 
feine Sanft Gold zu machen, als unfehlbar 
perfprach. ch fuchte den Mann, der fonft ei⸗ 
ne redliche Seele hatte , von diefer Krankheit 

u curiren 5 allein er war bereits bey Die so. 
Sabre alt und blieb alfo, unerachtet ich mir Die 
Arzenen etwas Foften ließ ,. ungeneßbar. 

Er hatte einsmahls mit Dem General über ſei⸗ 
nen chymiſchen ‘Proceß einen ſtarcken Horte 
wwechfel. Er glaubte ſo veft Das —— — 


r 
J 
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—2 — daß er nicht davon abzubringen war. 






ritt, hr entbrante fein Eifer. Bey⸗ 
guten Rath Eoppifch darüber die Bedult vers 
Bieng. Aus gerechter Empfindung , daß ihm 
per eneral eine Sache abvifputiren wolte, 

e er wirklich im Schubſack hatte ſchlug er 
halb im Zorn , und halb frohlockend wieder 
feine Tafche; ge ifted , ſprach er. Allein, 
ungluͤcklicher Schlag ! das Glas, morinnen 
die Foftbare Tinctur enthalten war, zerbrach, 


fr heff *— es ihm demnach der General be⸗ 
ſto me 
e en fi Darüber auf eine Art, Baßdem - 


r 


und das herrliche Arcanum floßanden Kleidern, 


berunter, Weiche Derimeifelung für den Kath 


- Eoppifch! Welcher Verluſt! 


IX. 
er Eönigli Inifche un p 
Bi y e ae ji can 
| ein abe en 






Diefer föniglichpahlnifche und Hurfächk- 
ſche Minifter, Herr Steinheil, war ej⸗ 
23 ne von meinen beſten und liebſten Ber 
Tannrfeaften in Ssanckfurt am Mayn. Er 
war ein Mann von fo groffen und ausnehmens 
den Derdienften, = ich mich nicht entfchliefs 
fen kann, deſſen Gedaͤchtniß verlofchen zu ſehen, 
fo lang ich lebe. ER hat ſich nicht leicht, — 
5 


EN 
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tenigften aber gu unfern Zeitenin dee Welt zu⸗ 
getragen, Daß ein folher Mann gelebet hat, 
und geftorben ift, ohne Daß ihmeinmahl,fo viel 
ich weiß, in.der gelehrten Welt, , ein oͤffentli⸗ 
ches Ehrendenfmahl wäre geftifftet worden ; 
deſſen er doch vor fo vielen andern, Deren Lebens⸗ 
lauf man gedruckt liefet, hoͤchſt wuͤrdig war. 


Seine Wiffenfchaften, befonders in den gries 
chiſchen und lateinifchen Alterthuͤmern, erftres 
ckten fich fo meit, Daß er darinnen .einem Gra- 
vio , einem Gronovio und einen Spanheim 
nichts nachaab 5 mo nicht gar in vielen Stuͤ⸗ 
cken noch überlegen war- Er hatte die vor⸗ 
nehmften griechifche Poeten und Sefchichtfchreis 
ber mit den gründfichften Anmerkungen erläus 
tert, und ganze Abbildungen von den Sitten 
und Gebräuchen der Alten gefchrieben. Er 
hat darinnen nicht allein , wie oberwehnte Ge⸗ 
Iehrten gethan, blöfe Alterthumerund critiſche 
Materien abgehandelt, fondern, mie er in al 
lem ein artiger und aufgerdumter Kopf war , 
foiche auch mit allen Annehmlichkeiten eines 
feinen und brauchbaren Witzes begleitet. Alle 
dieſe unfchägbare Schäße müffen fich noch bey 
feiner Samilie befinden , oder find von derſeb⸗ 
ben mit feiner auserlefenen Bibliothec an ein 
hohes Stift in Branchenverfauft worden. Es 
würde ewig Schade ſeyn, wann folche darins 
nen ihr Begräbniß finden, und der Welt ent⸗ 
sogen werden folten. Nebſt dieſem hatte auch 
derſelbe einen Auszug aus allen teutſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern von allen alten Familien J 
| 2 „ma 


t 


macht, welche vor 200. Jahren find bekannt 
geweſen, und folche nach feinemnicht zu ermuͤ⸗ 
denden Fleiß in eine alphabetiſche Ordnung 
gebracht, Dergeftalt, daß folche in genealogis 


ſchen Sachen zu einem vortrefflichen Gebrauch 
würden dienen koͤnnen. | 


Nie habe ich einen Gelehrten gekant, der we⸗ 
niger von dem dunkeln und verdrießlichen We⸗ 
ſen hatte, welches Leuten, die viele Tieſſinnig⸗ 
keit und Wiſſenſchaften beſitzen, — pfleget 
natürlich zu ſeyn. Er war der aufgeweckteſte 
belebteſte und artigſte Mann im Umgang, den 
man finden konnte. Weder ſein einbrechendes 
Alter, da er ſchon ſeine Jahre mit ſiebenzig 
zehlte, noch die Unpäͤßlichkeiten, die ihn oͤfters 
überfielen,, noch. die Miedermärtigfeiten-, die 
öfters feine Weißheit heraus forderten, konnten 
feinem Verſtand diejenige Lebhaftigkeit beneh⸗ 
men, bie allem was er ſagte und was er that 
eine gewiſſe Anmuth und Wohlanſtaͤndigkeit 
zu geben wuſte. In ſeinen Briefen herrſchet 
ein munterer Scherz, bey einer feinen Art zu 
denken, und ſich auszudruͤcken. Von ſeiner 

Itaͤrcke in der lateiniſchen Sprache und von 
feiner Scharffinnigfeit in Steinfchriften tip 
nen folgende ‘Proben, Dieich nebftvielenandern 
noch von ihm aufbehalten,zeugen. Weil fie Abs 
fhilderungen in fich halten , jo ſchicken ſie ſich 
bollfommen hierher, 


Er} 


As 
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Als er die Colic und ich einen Fluß 
| am Ange hatte, 
Oculatus lippienti 
ÆEgrotus languida 
Colicus cararrali 
Salurem, 
Quam uterque non habet 
Plurimaın tamen dicir. 
Petitionem benigneadmitte meam, 
Cujus precibus, fufpirjis, ejularibus 
Ventristarmina in inteftinorumdilaniationgg 
| Immitespr&bent aures. 
Ita nimirum venter egrer guribus 
‘ Er malis acerrimis 
Se fociaque farigat-membra _ 
:: Vixpedesfulciunt corpus dehiscens, 


’ 





Vix manus tremulæ fuftinent, quod appree = 


headunt, _ 
Ä Nonos afheitur ullofapors, 
Aspernatur nafus Nicotianæ deliramentg, 
| Soli oculi i 
Munus nondeferunt afluerum, 
Sedfedula lumine quaeruntaliquid 
Vnde pe£tus nutriant feientiarum cupidum, 
0°, Hisergo faisfiar 
Mitte, gu&fo, Baylii Comeras 
Non ut eruciatus portendant horgidos 
uos 
Mullo omine prævio 
| Jam fponte miler patior; e 
de 
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Sed ut doceant 
Non aliguaim Cometis vel cruciatibus Virfi 
füppetere 
Ad angendüi doloribusanimum fapientis, 
‚ Vale, fi potes. 
7pd non valeo; 
& * 4 * 
In Partum Caniculz ſuæ Mignoniz. 
Non cohtremileit hodie tellus 
Ob Montes partuin minitantes ; 
No expavelcit Celum 
Gigantes diro ottu libi imminentes; 
| Sed ömnia nune vident. 
* Quoniam formolüs rodit dies 
Qui lepidæ Caniculæ noſtræ 
Prolem fübminiftrat tenerrimam 
Paucosante Dies 
Aurantiam 
Er) parts pfoventd 
X nemine mortali — ſuperatum in 
Et ipſa exiftimabat , ei Hera, et ömnes. 
— tamen Viärices ribuuhrer palm 
ObElegantiam et Copiam fertus 
‚Celebratillimae Mignonie, 
‚ Trium ‚Carulorum Jus adepta 
Promeriris conlpieua erit praemiis 
Inter Cheteros, 
. Ingenioso Commento 
lominbim imitara conditionem 
‚  Einüdat edidir Sobolem 
Etnudammanfuram, Ca- 
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Ceccos quidem peperit Catulos, 
Sed qui flagrantiori lumine mox herem 
ailpicient: | 
Non auferuntur {ed differunnur, 
Oculorum, omnium pe&tora penetrantium, 
Violentz= quidem fed amabiles faces ; 
Ludirjam mirä concordia 
Eximiafrarrum parvulorum trida 
n Neeinvi taliusalii 
aram former præſtantiam, 
Artus ſubtili nexu compoſitos, 
Splendidam diverſi Coloris Excellentiam, 
Linearum ductus aequales apteque concin- 
natos, 
Cum quilibet naturam habuerit propitiam 
Et peculi aria, quibus glorictur, meritg, 
- Quamvis aeri, nemo penetrabitjudicio, 
Cüi in pulchritudinis Certamine 
Primæ partesdeferri debeant, 
Cum omnes coronari mereantur. 
Dubitabunt aliquando ſpectatores 
An uno foeru prodiga narura 
‚Nam admirandas dotes profundere poruerit, 
Aflurgeergouniverfa canum Natio! 
Et Lepidæ noſtræ lepidiſſimæ 
Latratu hilari atque ordinato 
Felix precare puerperium 
Gandioque exalta immenſo, 

Oh immortale tuæ gentiaddirum decus, 
Singulorumque tandem annorum decurſu 
—R celebra natales, 
Quibus nec pares fuerunt, nec unquam 

edentur, 


Ideoque jure ſtupendos. In 
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2, ** | 
In peſſimæ mulieris memoriam, 


Lemuribus Sacrum ! 
 Latet füb hoc monumento defunfta, 
Quuäee rectius vivens latuiffer, 
- -Nullo fui nominis monumento relicto. 

‘“ Placidenunc quielcit, - 
Quse-perperuum mobile ſuperſtes fuit, 
Nam corpus ita circumrotare confueverar, 
"Urt moracile animam in illud migraffe cre- 

- | deres. | 
Titulis mariti decorata; 
Quosipfä merebatur, celavit: 
Honefta videri quam eſſe malebar. 
Confortio :Hebr&orum , mirum? quantum 
alhciebatr 
Eorumque veſtigia arctiſſime premebat, 
Ppla quidem incircumciſa, 
Sed aliorum bona circumcidere geſtiens; 
Rapinæ, injuriarum, fraudum gloriam 
Sibi ſoli relictam exiſtimabat. 
ILacris inhians iniqua mercatrix, 
Lliecitum eſſe in contractibus dolum 
Et perſuaſum habuit et uſu continuo pro- 
— bavit; 
Vieibus tamen verfis ab. illis quandoque 
= emuncta fuit 
uos devorare conflitueran 
Amiflo marito, retento tamen pruritu 
Senectuti jam propior 
Gelidamembra igne novo fovere cupiebat, 
— 6- 





⸗ 
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Nemo tamen sepericheiuf 
Qui eum fufcirare volebat, . 
Dileenibug d aſpectum horridæ for; 
eftinatis he 
‘Norara ludibunda et nimidm 
prodiga 
 Meniufn virili barba fignaverat 
Diroque exemplo utriusque ſexus ridtad 
corpori aflıxerat, ita ut, Fomina virue fuit 
Nullodiſcriminenhaberetur: 
Nempe 
Nota hao turpi notum faöere cupiebat 
execrabilis anima — in cor⸗ 
pre — 
iori viniufiz 
Labantem — ſæpe teficiebat; 
Up fatis viriumipfi adeſſet 
Ad quidvissudendum. 
. Dufbus valde dele&tabarur 
‚Magno MEER detrimento, 


— — — 
Errixisomni bus erat mol 
— Coruscantibus undique gemmis ornabatuf 
Vt deformitas corporis tanta illuftrior red. 
. - deretur. 
domus ejus magnifieo apparatu extrucia 
lIlntus monftrum alebar; 
„ Nec Placere poterarSpedtatoribus 
Nifi dominaabfente: > 
" Caflos egregizdomus  , 
Latratu afidue familise erge terrori; 
Interfervientes eös preferebat, . PR 
PN ul* 





Schüuder yen — 
Quibus fides; ut ipſi, nulla eratʒ 
"gt: „Hin pradipa fepiusd.mioiftris N 
a ssluebät,ı ° 
var NN. 
Nec übi'nee aliis quicquam banefe 
e.-.. Niſũ cum morerenüt,  . 
z Zw 
| eh quidem admoduminyits, 
Alüs autem vehementer yolentihus 
ren — 
Atque inter plauſus 
Hem win —— 
wi Für, rg: recondite,: . 


: — „Unde 
"Ad infeflandos —— 
lngdarur regrellus, 
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In —— un 
exit fiammis oonſumtas. 


—— fläs demillo yalı . 
Vistor stronite? 


— ante ——— ſeperbes — — 
> Supelle edtilem pretio[am | 
Qua. mireiua era⸗ prodigiolm —— | 
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i e ontinebatur 
— Diteäe Domih6’ churtæ 
m gratioſam deferenfes.. 
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udd * hedeie 
ho momend .: ' 
— cernes igniuin rabiem 
Immenſe dondratn, 
ir hebt 
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Sed fereno fronte 
Adbene SERIEN SR 
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Stipari8 


Supremi Midifirlenino aunfittokjue uni 


Pe 
Murktibbg Re: 1 afadum 
Mitibisimpüilfultis &ibus 
Adi innatos fibi , örbigüe”telebraros mores 
. zediens 
Bag Keen boñitatem eirperke 
Manier nme ip 
on utrapido hoc ipfe confumarur 
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„Et ——— voulerven a 
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Nonut fortes es Hanitnosi infuero amNictu | 
eprimerent 
Nonur derdinätn‘ Ir arabilesfichiyano er- 
rbre Backsehr 
ee a 
U jam corufzante Reges foltusgue vir· 
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Soriae 


"Inner Emediiosi 


a: Ablaiye ans den. a I 
Et urfiden dis Adwciä certiori dhibeng 
Greſſus rios:gaule.löngius profer . 7 


„Befiopendo Press raritatem axemplo. 
* Solo. — — 
Ceu Phœ — 
LEx atris eineribus ſurgentem 
— N opibusgpie m 
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“is Oi „An, dent ‚Sshejatns. ale” 
Quid — duro meh affligitis benig- 


Be zupzar” I zcnuml: wolyı2. tati ! eg 
Non 1 ille dolorum . Vobis acerborum 
“ Sed volspekeum' amtenarum 
22 Amctpr bent volus extirie; . ⸗ 
‚Nonne commimendo :cibos- palato gratos, 
Quos ihe langu:aſffacm ſuggerebat. 
Fuccos hauliftis: vobis ſalutares? 
Non ulqᷣ vos ablnehat abſurdo Eereris 
De er ühe. po . SE Bi} 
Sed ut, haneri.- Yefira-zonfilerer, 
Duſti xiao veſtros irrigabat ordines, 
Hunc curam: veftmm cum folieite gereret, 
Vos indignarh veſtro asp: hAnc gratiam 
Utore Holgeibes exchais, 
-. Utpre. re excitatis, 
Vix anermentis quaddeguti sonipanexiftt. 
Non vos kein ea absque inrervallo 
repetiti. 
Non i ———c— — 
a a gr A — 


Sed congeminmig: * abem — 
| tis licentiam. _ 
Non Leo immitis, non tigris fera hadtenus 
vos nutriit, 

Sed herus Veſtræ falutis mitis curator; 
Cur ergo tam immenſo furore eum eſtis 
a ggrli_ 3 
a & Qui 
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SchWerryen. ** 
Quiseinidi, necwobih; Boxer adſue- 
a site 2 Sg nonmntf) 
Turgent vero, impuldi exscerbiuk' gerße ; 
anti pur nenn‘. 
Quæwor armen tonero amore domsplk&tirur 
‚gingive; 
Pundsalfidao divellunter. miferanlize venz, 
"Neu animus. vabis eft ab'opera im unbun- 
| =“ ze | | 
cedives evadite;: erumpit 
.Ingtati::hofpites; 0C zn 
— DPonima tim indigna paſſum 
2,5. Deſorite maligni, boꝰ 
Aut meliora edocti 
Redite cum ęo in gratiam. 
Noviſtis, quam prosfas fit ad ignoſcendum. 


MR; ergo celeri m eek ade A 
paträfg' le 
Adefte, adefie mu ES veftro 


J Chari olim, nunc ſcelerati dentes, 
Neue” imprecitionibus! heri'. y 
ri ampliup'concedite :.) . =” :7. 
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dern Augen... & hate ein Itinhihes cm: 


Ey ar — — ET — 
or eim ſtark Wſpielen pflegte. 


Schildereyen. 279 


Alles achte, alles lebte an.ihm, Seine B 
ung, War "angenehm 1, ir Reh 3 
—— —— hatte eine e 

















7 en an {ah (ra recht. Je ah: f 
Herz aus: den ‚Mugen Teuchten. Wie ein 
Wenſch, Bit ein ‚gutes Gewiſſen hat, nichts 
Soſes deukt, nichts Boͤſes vorhat , in alles 
He —366 und. dabey a Kunft , ohne 
A ſo war S 
u — Ye ar 5 In 
eipesften,  Genüthsart, A 
I einen kn m lchn — 


Ma Geſclen „urm.ib har "van | 
Doch muften fi ſie etwas artiges und aufgeräumtes 
haben. Mit dem Srauerzinmmer hatte er 
auch immer etwas zu ſchaffen; er unterhielt 
mit ihnen Fleine Kriege N hei und | 

machte durch Diefes Mick, * iejenigen ſpre⸗ 
chen, die ſonſt am wenigſten gu Geſpr aͤchen 
Sie eleget waren · "Er war ein ieben ſo artiger 


r sn v. guter Freunden; ei hrachte 
.64 ak im⸗ 
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m, me 
Immer etwas geuen auf die. Bahn, und Tip 
in Scherz, was er polte, ohne daß man ihm 

ettoaß;übel nehmen Fonnte. Er deutete eben ſo 
wenig etwas zum Argen: Mit einem Wort er 
war der ganzen Welt Freund; ob er aber ein 
gar zu orthodoxer Geiftlicher der roͤmiſchen KO 
che mag geroefen ſehn, dafür Fan ich nicht gut ſpte⸗ 
chen. Doch unterftund er fih infeiner Diocefi 
Em aufdie Proteftanten, vermurhlich allen 

Verdacht zumeiden, wacker log zu ziehen. Di 
Acta der Gelehrten zu Leipzig hatten ihn daruͤbet 
derbe wieder hergenommen. (*) Ich ſchrieb ihm 

Deswegen den unten mit angefuͤgten "Brief 
Seine Art, mit mir über Neligiönsfachen gu d 

. Putiren, war ausnchmend und hätte wicht th) 
res gleichen. Einer warf immer den anberfl 
Su cr 

(9), Vousmiatäifez une guerre Monfr. ſuns md laif- 
Jer .des armes —— defendre. On Vak. 
©: gpelle un Ketzermacher. Vous, ‚que je connoũ 
2%. .Phomme da monde ig pjüscpaitible or le-plus 
Ri dan. Qp eoſt ce que celg veut dire; Diva es me, 
gr fand harafis‘! Vousetez un terrible home & ren 
voier les gens qui ne ſont pasde Vorre avis:'D 
bseis profecio operum tam whlk.lcatum, Si ceſtꝰ a vs. 
Ci prix la qu’onöbtiene chez: Viüsles titres dilinſirũ 
2 velarifienns, deflifimus che, Vpusmę ferez I’honner, 
315; #34: Vous plait, de me tzaiter toujours d’komme 
ces ohfeur. et de tres ignerang. Non, je me.garde« 


al. bien ( ’avair à faire avec. Vous.‘ Nous avons 
% "seneere un petit differens tohchant les Romans; 
(7) Je "Vans iproßofe une. campofition 4 hamiable. 
3... Sp ferez: Vpus enfin dün Archihererique „ qui 


—— avec la fineerire du. mo —— la 
. plus orchodoxe, 2 
er ’ Monfieur &c. 














| Sehildereyen. am 
Fehler Mner mit einer ſthertenden 
Samen. ie ‚glauben und de 
mme Monchsweſe pflegte er Cowjonneries 
—*8 * Rennen. - Ermnftlich Bommte unb 
6 er nicht von ſolchen Suchen ren; dein 
die Religionszaͤnckerwen/ ja ſo 

ſi dam zu 
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e 1 cken 
cherkaſtens Aberſchuitten, fs: verſchenckte erufie 
an I gute Freunde, oder vertauf te fie ge⸗ 

Gemaͤhlde oder andere Kieininbeiten, oo⸗ 
jit er ebenfalls andern, die krine Liebhaber Dat 
ern; rn an rer: Ä 
h — machte. ne, ed d 

yo — — — 
Er reißte en gahr 1735: nach Nom, und 
Em an J— — rg weihen —S— 


rareſten beladen, 
vice wm ber —— ſolche hen 
& eühmteſten jen, beſon⸗ 






Bw Maerabſche⸗ 
Desk in deo Votioaniſchen und Auſrofſa 
re Er wolts ſalche unter: —58 

Acteiketes Nova dl Eißteriam antıquam 
kirsreriem, Germanje herausgeben: Ai | 
Mad machte auf einmahl alle feine. 
WMarhaben zu nichte. Ges ſtaup im 
2739: DR 6. Miertz zu Heivelberg.: Ye 
are fün De lehrte Welt und, für feine ar 
> 'b A und Ber DR 














— — Er 
worlen / wen 
keinem "guten Vernehmen fi 
ht Hin ſonde geoatel Die 
— ei, bie wi (chen 
Alfedgen:snagen, .. Sthannat iſt 2F 
ie ach. Bea tane, Gebinde Dr vi tbhe 
lüte ‚all: An —— 


8* te in feinen as 
nr eines fondien Todes goſtorben iſt. 


Der Herr de Beaumarehais hat ihn under 
gleichlich geſchildert und Dadurch feiner geſchick⸗ 
. gen Feder eben ein ſolches Ehrengedaͤchtnis, als 
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-: dem Leben unſres beyderfeits hochgeſchaͤtzten 


Freundes geſtifftet. Ich will ſolches, weil es 
ein: rechtes Meiſterſtuͤck iſt, hier in teutſcher 
Sprache mittheilen. Es findet fid) ‚in „Dee 
Hera Schannat Hiftoire abreg&e de la mai- 
don palatiae, welcher der Hexr de Beaumar- - 
<häis deſſen kurzen ee, unter dem ne 

oge 
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| Hölle, ade 
Biegehißßzigue der LAhhk Ken rai 
wen Schreiben an: unſern gelehtten (ten uen 
Olenſchlager votaus gaſetzet dat. 1° — 
BR ο Tan MIT OU 


Wut Halt wur nina ea Im Bon 
Eine Sache, welche dem Andenafen des Abte 
Schannat fait eben fo viel Ehre macht 0 
ine Schriften „ find deſſen groſſe Goͤn ner und 
eunde. Die Cardinaͤle Alhani, Que 
Paßionei waren in Rom ſeine vornehmſten Ya⸗ 
wronen, ſie waren diejenige deren Credit Ha 
den Zutritt erwarb ſelbſt in diejenige G 
cher der Vatican ſchen Bibliothec einzudringen 
welche ſonſt die Roͤmiſche Staataklugheit Jeder 
zeit fir der Neugierde der Fremden werfhlofien 
gehalten hatte. Dev was von Mecheln 
heehrie ihn durch feinen: Schuß und der Caxdir 
nal von Speier bot ihm den ſeinigen an · Der 
regierende Kürft und Abt zu Fuͤld, aus dem Day 
fe,von Buſeck, gab ihm gantz beſondere Kenne 
geichen: feiner: Hocashtung 5. ungleiche: Der 
Rürftı und Ershifchoft) sur Salyburge 11,34 
Aien hatte er zu ſeinen Beſchtzern ich ſ 
£aft ſagen eunden, den Reichshofraths 
denten, Grafen von Wurmbrand; den 








zu 
N 


“ 






® 
in 


Ar . Morallſche 





end: beruͤhmten deuten hatte. "DIE ont 
ler der Acten Der. „Heiligen zu "Antwerpen, 'bes 
fonders die Patres Solliur ; . 


Mont 
faucon: Der verftarpene Herr von Eckardt, ehe 
er noch ſich mit ihm Megen der fuldifchen Abs 
chive entimener hatte; der Pater Pref,) der ver 
ſtorbene Here Barbn von Craßier: die Herren 
Mencke, Lucius), von Uffenbach, von Poen, 
EMaicon, Schöpflin: Die Herren Sentfenberg 
. und Steinheil, nebft vielen andern Gelehrten 
Bon raten Verdienſten, hatten fuͤr — 
eine deſto gegruͤndetere Hochachtung ‚Te 
ihnen feine unumſchraͤnckte und fcharffinmi 
Gelchrfamfeit befannt war. < Er unter hielt mit 
ihnen einen Briefwechfel , davon die Welt mehr 
als. einmahl den Nutzen geſpuͤret hat. Dieſet 
feste Umſtand macht ven: Lobſpruch von dem 
Hertze des Abt Schannatg ſowohl als von 
ſeinen Freunden. Großmuͤthig, ſeine Entde⸗ 
ckungen andern "Gelehrten mitzutheilen/ und 
ihnen mit der beſten Art die Ehre, die man 
felbft davon zu gewarten hätte, zu überlaffen, 
iſt das Kennzeichen einer edlen Seele, welche 
foeder von der Ehrfürdyt „noch von dem 
Veid eingenommen iſt. Dieſes heißt recht den 
MNutzen Des gemeinen Beſten dem ſchmeichel⸗ 
| baften Pergnügen gelobt zu werden börsiehen. 
Dergleichen Freygebigkeiten übertreffen noch 
der Reichen ihre. Es find gewiſſe Gemuͤ—⸗ 
ther denen ſolche Geſchencke ſchwerer ankom⸗ 
* wuͤrden, als wenn ſie einem Geld’ geben 

olten. 


I De 
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Der abt Schannar mar lebhaft / aufge⸗ 
räumt; offenhertzig, einfaͤltig. Wenn er noch 
p aufgebracht und erhist von einer langen und 

eſchwerlichen Arbeit kam, fo. brachte er Doch 
in Die Geſellſchafft eine aufgeheiterte Stirtier- ein 
leichtes Geſpraͤch, und. ein —5 ftoͤliches 
Weſen mit fih. Er gefich ohne daß er du ge⸗ 
op füchte, und guren Theile eben deswegen; 

Pe ſolches nicht ſuchte. Seine offenhergis 

Anieren, ‚und feine ſchnelle Zunge fehienen 
enugſam varzuthun , daß, weil. im. feinem 
Detsen nichte Falfeheg und nichts zweydeut ges 
Borgieng, er fich wenig um die Wahl der Sa⸗ 

en und der Worte, Die er porbrachte, be⸗ 
- Fümmerte, ſondern ſich datinnen blos allein 
feiner Lebhaftigkeit überlich. Ec füchte nichts 
meniger ‚als mit. feiner Öelehrfamkeit zu pran⸗ 
gen. Er ertvehnte nie der Groſſen, ‚die ihn 
mit ihrer Gunſt beehrten. Er ſprach fein Wort 
von den Gelehrten, die ihm gang — 

Kenneichen hret Hochachtung gegeben hatten. 
Man mofand recht, daß er. ein Vergnuͤgen 
hatte bey) einem zu fenn , ohne daß er Deswegen 
- Das geringfte auf eine hochmüthige Gefaͤlligkeit 
feiner ſelbſt ſolte getrieben haben. Er war zu⸗ 
frieden, wann er einem ſeine Hochachtung zeigen 
Fonrite‘, Die wenigſtens ſo groß war, als dee 
nige/ die man für son — Ai 
ur, — — { 
hmäß, Daß die — gebensarr“ gu 

ga wand =. 

i haben. Men | 
und Me —— 
V. Ze 











200 Merle \ 
Ein dagendhafftea web gleicht Bewdth 
—— faes Naux⸗ TRENNEN 
Bey ſo tebenahohidigen —— hatt 





Derfelbe eine lebhafte Ergebenheit für feine Freut 


De, einen forgfältigen Eifer ihnen zu, dienen 
eine ftete Erfenntlichfeit, warn fie etroas ihm 
zu Liebe hatten thun Formen, eine genaue Auf 
merckſamkeit, um auch die geringften Pflichten des 
bürgerlichen Febeng zu — Diefe Er 


genfchafften machten ihn aͤuſſerſt empfindlich 


wann er glaubte, daß feine Freunde nicht redlih 


J — So unſchuldig er ſich dß 


| fal s in Anſehung ihrer wuſte, ſo erachtunge 
wuͤrdig ſchienen fie ihm ben ſolchen Umſtaͤnden 
So leicht er aber aufzubringen tar, Jo leicht 
war er auch wieder zu beguͤtigen. Man hätte 


jagen, ſollen, daß fein Hertz die Beichafferiheit 


‚ derjenigen begluͤckten Gegenden hätte, wo al 
fobald die giftigen Thiere Hürben, wenn man 
fie aus andern Drten dahin. brächte, wedet 
orn noch Haß konnten darinnen ihren Aufent: 
alt finden. 


Die Religion, die ihrer Art nach Die Tugen 
den der Menfchen ſucht vollfommener zu mars 
‚chen , indem fie ihnen Die wichtigſten und troͤſt⸗ 
lichten Beweggruͤnde darzu an Die Hand giebt 
und gleichwohl nicht immer durchdtinget, fand 
| — — —— 
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Sn grimilgeeit wari vhne Echmintke und 

vhne Scrupel. GSeme Anpacht hatte nitbid 
gezwungenes —— fir andere 
——— eben ——*— —— —X * 
— — 


** weit gehet Dit gefeifütse —— Sch 
ja vd be 








denenjenigen ver ie a = 
7 
ebensiauf — voten: Es iſt n 

— berühmte Mann b —2 


erkennen lernen, ale aus ⸗ſeinen Briefen/gzu⸗ 
— ee ö —* —* 


mie a 
J will put droht nur ein Jinat Hab 
bier mittheilens: mn wird. daraus: * 


dencken und zu. ſchreiben, ja much OR - 
‚u reden piegta * beſen — nnen. 
er a — nr 
:Menfiew! | ee — — > 
Quand ä  Pentrd de cetia Sa annce 
je Vous aurai fouhaite tout ge que Varie 
. soeur defire er tour le bien que Vous avez 
que je Vous veux natrurellement ; ferez 
Vous content et me pardonnerez Vous un 
filence que ni parefle ni oubli ont cauſe? 
Comine je: nhe trooos xaujohrs enfunck'de 
nes es. jurque par ür er 


# 
=J).1 .% 
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omouts ce peys iei ſt for fterile en, Tun: 
velles, j’ai cru quiil deuoit fußhr entre 
de vecevoir par octefion. des vomplimens rer 
giproques far cu que mous:eyolisfun er Fan 
tre de plus precieux qui eſt nnıre ſantéẽ... 
Il y aappasence,que mon adverfeine deWirz 
bourg me laiflera en repos ainfique Vousre 
enarquerez par ie P. P. de la lettte de: Mit. 
Joannis, à iu. queile je joins une sure que 
Vai reou du P. Marrene.. Vosaurex labom 
e& de me renvoier Pune et. eur aprez en 
avöir fait lectare. Il me refte à Vous prier 
de faire bien mes Cnmplimens au ſujet de h 
nouvelle ennee 4 tous les amis en genera) 
mais en particuiier à charmame er aimabie 
. Göpeicieufe, Comime Ion ma iquè 
que Pannée 1729. me fera des plus heurevſe 
je m'attens d'apprendre qu'elle ſe reſondra 
le cöuts d ierlle, au ſacréẽ lieuünme- 
fiage #7 que ce Sera par certe douce Fcent 
-Que me viendra du bormeur. Adieu mog 
tres:Cher.. - Continue moi mujours I’hon, 
neur de Vötre amitit et croiez moi avec un 
ſincere et mes veſpectueux devotrenaent. 
aan ee er e Monſieur & J 
En harg Wormteez. #5 Te — 
Be lan. ap: J— ee en 
Nu ee nr | 
= Monſieur — — — — — — J De. 
<bGomine, je: Vous: connois philefophe 
Phsfiensesaniales. fin veiskmn, ſur lo nel ig 
-Jis‘D | n’entie- ⸗ 


I N DR, 32 
T 
v 


L 











| Schäden 89 
[a ne Vous fuggeret de 
le 


.*cenfolation. je ne Vous miarquerai non 
plus quelle a £t£ ma fürprife, er combien 
’ai ee touché de la nouvelle rouchant la 
imört de Mir. Vörte frere, puilque j’aurai 
eu eela de eommun avec toüs deux qui ont 
‘eu le bonheur d’erre connu. du defunt qui 
&roitun parfait honete homme, Ceſt à dire, 
rout, feule chofe que je. delire d’ap- 
prendre, fans neant meins trop de curiofire, 
eft le Syfteme quecerte mort vient fäns dou- 


te de forher. Je ſouhaite qu’il tourne en- ‘_ 


tierementä Votre avahtage et que lefond fur 
le quel repofent mes pierres antiques ſoſt 
lemoindre partage de Vorre herediree. ' 


jeme trouve du refte enfonck jusques 

par: deflus la rete dans ma nonvelle. entre. 
prife qui eft d’un tout aurre relief que la 
precedente. Jene faisü Mr: S** vous a 
. appris l’avanıturs que lefameux R* *a eflu- 
y@ en dernier lie ; mais arg ng 
un mahheut ne. vient jamais feul; il a per- 
du encore nonvellement en la. e ‚dad 
. Se. d’Eccard une bonne vache au-lait. Ceſt 
lãà une verite dont il reſſentira les effets mal- 
— ‚fon pyrrhoniſme; fi jamais le . 
artene la guerit de fon (ceprticisme et qui 
verra bientor le joar la Regublique des . 
lettres nen feraque plus rranquille et n’aura 
die longtems plus rien’ a craindre,de cet es- 
prit dangereux, que u” 
Na Te u 0, 


Fe 
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Vorre Epoufe trouve ici les: affuruda, 


de mes tres humbles refpedts es faites bi 
la grace de me.croire de meme voujonn 


‚ tres profondement 


Worms ce 10, Dee, a 
17:9 | 


uiung des Grafen von Zu 
zendorf un Jahr 1737.  : 


lles iſt voller Affecten, wenn man bon 

| dem Grafen von Zinzendorf fpridt; 

und 48 fcheinet falt, als ob man Fein 
Sreyheit hälte, eine Wahrheit zu prüfen, ſo⸗ 


‚bald fich der Eifer der Religion: Darunter mis 


ma d Gr — 
iſchet. Einige * ieſen ofen zu 





Erzbetruͤger und zu einem andern 
— be Gegentcheil .. ein 
= — 


ndten neuen Apoſtel und als & 
alte 


—* — ee ſchei nct mir wede 
er i 
ein Betruͤger nochein Apoſtel zu ſeyn. Gleich⸗ 


| — — in ſeinem Earaeter und in ſei 


| DE ſondernaũ eine 


en Unternehmungen etwas; das zu beuderim 


| Am Une Aula sehen fam. 


Der Graf von Zinzendo ash nicht = 
er 


Scildereien. 219 


kraft, welche aber, wann fie auſſerordentli 
aufgebracht wird die gemeine Art zu dent 
verlichret, fich felbftüberfteiget und nicht ſelten 
— chweiffet. Man darfnur feine Ge⸗ 
ichte und Lieder lefen , ſo wird man von dieſen 


 Caracter feines Verſtandes gar bald uͤberzeuget 


—— 


* — rn u DT — . 1.0 mn — u“ 


werden. 


- Man findet darinnen ſolche Stellen, die fo 
zu reden, aus den erſten Quellen Des Parnaſ⸗ 
8 fcheinengefloffenzu fenn. Andere hingegen 


überaus trüb und ſumpfig. Dasjenige 


Gedichte, welches der Graf auf feines Bruders, 


Graf Friderich Chriſtians, zweyte Che verfertis 


et, und worinnen erdäs alte zinzendorffiiche - 
rufen Haus fehrnett und erhabenbefchrieben 
Hat, zeiget.von deffen Starke in der Poefie- 
Neberhaupt ifter glücklicher indergleichen herois 
fchen, als in geiftlichen Sachens jene leiden et⸗ 
was übertriebenes , Diefe aber drücken ihre 
Schönheit am beften in der Einfalt aus (*) 


‚Hätte der Graf nichts auſſerordentliches und | 


nichts unglelch ſcharfſinniges, fo würden feine 
Einſichten Har undlauter ſeyn; man wuͤrde fie 


Jeicht faſſen und verſtehen koͤnnen, und man 
wuͤrde in ſeiner Art zu denken, diejenige Ord⸗ 
nung finden, die man darinnen vermiſſet. 


| . 
Tı2 - Was 


(*) iche Graf Enpwigs ven Ainieudonf Heute 
Gedichte P- 145 
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Was die aͤuſerliche Geſtalt des Grafens 6 
angt, ſo hat derſelbe ein gutes Anſehen. 
ſt wohl gewachſen und hat eine feine Bildung 
Seine Augen ſind weder zu finſter noch zu [bs 

ſt. Er hat eine frifche Farbe, fleiſchigte 
Theile und alle Anzeigen eines fannuinifden 
Temperaments. Er fiehteinett ehtlihen Mann, | 
undnicht einen Betrügerähnlichs feine Manie 
ren find edel und feiner&eburt gemäßsman fieht, 
daß er untet hohen Stahdesperfonen ifterje 
gen worden, daßer die groſſe Welt geſehen 
und daß er ſowohl mit Majeſtaͤten, als mit ſei⸗ 
nen Bruͤdern, die meiſtens geringe Handwerks⸗ 
leute ſind, umzugehen weiß. Er beobaͤchket uͤber⸗ 
haußt einen uͤblſchen Wohlſtand. Man ſieht 
aber, daß er denſelben alsdann mit Fleiß hinten 
anſetzet, wann ef glaubet, daß ſich ſolcher mit 
derjenigen Perfon nicht reime, die er in der Well 
vorſtellen will. - Sier ereignet fich oͤfters eine ge⸗ 
geneinander Stoffung det Hoheitund der Nies 
var ‚, wWobery der Graf flarf ind Gedrangt 

RE Ra a u 


Er iſt von Natur hitzig, gaͤh und leicht Auf 
gebracht. Er trotzet auf feinen hohen Stand) 
wenn man fein Lehramt atigreiffet, und ſucht 
gleichwohl jehen aufzuopfern, um dieſes zu er 
heben. Ei ſchreibt ſehr demuͤthig: wenn man 
aber feine Schriften angreiffet, fo antwortet 
erhochmuchig. Er läffer fich Pe etwas 
fagen, oder einreden. Diefes iſt ein kleiner 
Behler, der oͤfters Die groͤſten verurfachet Er 
trinket meiſtens Waſſer, er fe, gewer 

| u ars 


- 


Schideree, 5 


ark: Zuweilen aber entziehet er fih auch die 
Yeahrung, und bebbachter weder in der Zeit, 
noch in den Speifen felbit, eine ſolche Ord⸗ 
nung, wie es die Unterhaltung feiner Geſund⸗ 
heit erfordert. Er will in allen Stücken feinen 
Leib gewoͤhnen, daß ihn weder eine weichlich 
noch rauhe Lebensart in feinen Unternehmungen 
hindern moͤchte. ER 


Sehet hier den Brafen von Zingendorf, wie 
ich Selegenheit gehabt habe, ihn ſelbſt kennen 
— 

Ma WR HL. 55.3 
 Masfeine neue Derfaffungen in dem Re⸗ 
ligionsweſen betrifft, fo muß ich bekennen, daB 
e8 mir ſchwer vorkoinmt, darüber ein Urtheil 
zufällens Es iſt zu viel Gutes , um alles zu 
ſchelten; Es iſt gu viel zweydeutiges, um ro 

loben; Es iſt zu viel felrfangs, um nicht de 

Verdacht Kaum si laſſen. 


ch bin nicht der Meynung, daß dieſer Graf, 
“anundfür fich felbft einen vorgefaßten Anſchlag 
habe, die Welt unter. dem Schein der Heiligs' 
feit zu betruͤgen. Allein man höret von ihm 
gleichwohl fo viel ausſchweiffendes, daß eseben 
fo schwer fallt, diejenige Die ihn Deffen befehuldis 
gen fuͤr Luͤgner, als ihn ſelbſt für einen vorſetzli⸗ 
chen Betruͤger zu halten. Haͤtte ihn nichts ale 
der bloſe Ehrgeitz geplaget, wo haͤtte er ihn beſſer 
vergnügen koͤnnen, als an einem groſſen Hof, wo 
ihnfeine Geburt, fein Verſtand und feine Wiſ⸗ 
fenfihaft zu den erſten Staatsämtern würden er⸗ 
— T 3 hoben 


apden haben: und mo er allenfalls genug von 
n der Welt hatte önnen reden machen. G 
muß alfo nad) aler Wahrſcheinlichkeit etwit 
Religion und von Frömmigkeit in ſeinen 
Zewegungen mit ünterlauffen, wenn man .aub 
gleich zugiebt, daß im geiſtlichen der Hochmuth 
ja ſo viel, wo nicht noch mehr Nahrung, als im 
weltlichen findet. ae 


br Bir folte der Graf: ja idee t * 
ern ein ganzer Anhang. Darunter ſich ſo Die 

ehrliche Leute — 2* a ander ſich dahin 
verftandenhaben, zum Hohn des Allmaͤchtigen 
und zur Vetlaͤſteruñg unſers Erlöfers,. eine fol 
che Maskerade in der Welt zu fpielen 2 Nein 
dieſes kann ich nicht glauben. Man Fann r leicht 
aus guten Abſichten irren, als aus boͤſen die 
Wahrheit ſagen. Es iſt bey dieſen Leuten ein 
ſich ſelbſt ſchmeichelnder Wahn, weſcher ſich det 
Sinnen und Einbildungsfrafteum ſo viel meht 
bemeiſtert, weil fie wiſſen daß fie keinen andern 
als einen guten Endzweck haben- Wie man nun 
von einer Sache immer weiter und weiter gefuͤh⸗ 
Let wird, je mehr ſie gewiſſe Fortgange begleiten, 
ſo geht es auch mit dem berrnhutifchen Weſen. 


Der Graf von Zinzendorf iſt aus einem al 
ten Reichsgraſlichen Gefchlecht. Die alte 
Ä — von Gers dorf, eine ſehr fromme und 
Fuge Dame, hatte demſelben, als ihren En 
el, die erſten Eindrücke der Religion gegeben. 

r kam aus ihren Handen unter Die Aufficht des 
be fannten Magifter Franken nad) Halle; in v 


gend: nicht ergeben tar , ma 


u. — 


— — 


nennet haben z, 
dʒeß ee ſich 
Rnowmmen haben. 
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zenannte Pedagogium. Alle Lehren, alle Vor⸗ 


angen, ‚alle Bilder zielten in dieſer Pflanz⸗ 
He vornehmer Jugend, auf gewiſſe Auss 





feichnungen der Andacht die nicht ſelten mit 


einer Art deg geiftlichen Hochmuths vermifchet 
ind. Diefer formiret fich am leichteften , wo 
han die Demuth Ichret , und fieh felbft für bef- 
Rr,als andre Menfchen hält: Ein junger Herr, 
ver Geiſt und Wiſſenſchaften hatte ‚und dabey 
den gemöhnlichen 2uäfehmeiftungen der us 
te unter dergleis 

en Leuten ei groſſes Aufichen. Der hoch» 
afliche Schüler bemerkte bald feine Worsügez - 
d went es wahr ift, Daß der Magiſter Frans 
cke denfelben tein Naſeweiſes Graͤfgen foll ges 
4... 10 ſetzet dieſes ſo viel voraus, 
damahls etwas muͤſſe heraus 


+ 
⸗ 


Ggieng dirauf nach Wittenberg und war 
meines Wiſſens, die erſte hohe Standsperſon, 


die ſeit Dem Zeiten des frommen Georgen, Fuͤr⸗ 
 flens von Anhalt‘, unter den Proteftanten geifts 


lic) ftudirte, So gering werden bey ung, aus 
einem allzuweit getriebenen Gegenſatz ber paͤbſt⸗ 
lichen Hoheit, die geiſtlichen Aemter und Wuͤr⸗ 
den geachtte. 


Er that hernach feine Reiſen und machte 
ſich daraus ein eigenes Geſchaͤfte, wo er hinkam, 
vom Heiland zu reden. Er floh Die gemöhnli- 
chen’ Eitelfeiten der Jugend. Man bewun⸗ 
derte feine Eingezogenheit uni fo viel mehr weil 
a j 4 man 
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an ſahe daß fche aus ewiſſen — 
der Me ku Religion nicht aber auf 


—* von Geuer und —— ver 


Allein— man kann 7— in ala Din 
ausfchweiffen. _ Ich würde mich. ſcheuen, Dies, 
feg zu fagen, nenn Die Kirchen Geſchichte nicht 
mit gar zu vielen Erempeln angefüllet —3 
die folches beſtätigen. Der erleuchteſte u 
den Apofieln fagt zwar von fich ſelbſt, daß er 
über dem Ruͤhmen von Chriſto wäre zum 

worden. 2 Forinth. 12 , 11. Aber, dieſes 
war nur allein in Anſehung der Unglaubigen. 
welche das Evangelium für. eine Thorheit oder 
Wahnmisigfeit. hielten, ‚Sonft tar nichts or, 
dentlicher und nichtg vernuͤnftiger, als das Bes: 
tragen Diefes Apoftele. Man findet weder bey’ 
ihm, noch bey andern heiligen und erleuchteten 
Schriftftellern dergleichen beſondre Redensars, 
ten und Gedanken , wie man foldje häufig, in. 
den S Schriften des Grafens von — lie 
ſet. In der That „ wann der Here Graf in. 
der büdingifchen Sammlung , gleich. Anfangs. 
in der Vorrede von fich feibften fagt : Er babe. 
den Heiland mit zu Hülfe genommen , wahn, 
er eine Fünftliche Seetion bey dem Fanzmeifleh 


F haͤtte machen ſollen; ſo kann es derſelbe der ver⸗ 


nünftigen Welt mit nichten verdenken, daß, 
ſie uͤher dieſe und dergleichen Ausdruͤcke die Ri ichs. 
tigkeit feiner Denfensart in Zweifel ziehet, und. 
ss beſonders an u auszufegen finder, tal 


“ar ,. 


es len, ft und 


eh 


eu m tengrtıme 
pie unbegreml weil t ont ın ſeinem 
Aeſſerlichen Vingang und Weſen nicht Das min⸗ 
deſie —*2** ober sw entdecke 








8 alfo verrmuth! me: 
— babe: 88 ik ale sermuchlih. micts an 


als bie re 

fit, Der fich ſtets in ſich fei —— und 
: eine Menge auflerendentlicher Wilder zeuget 
er nachdem‘ Die Beſchaffenheit —— 
'iſt und eine 


—— 


Gelegenheit ſich e 
it hervorzubrechen/ fo und fü In ten | 


men, ohne Dabep etwas arges zu denken, 


An Scharſſtnuigkeit Einfiche a. 


nr aman 
Ein Der Wahrheit fagen, 


paßier teen als zu wenig Wit habe; 
Man muß info derheit: _ ——— 


ne ſolche Stärke in den Ausdrüsfen: — 
F man ſolche den gſchickteſten — 
dieſer Woͤlcker zuſchreiben folte. "Ben feinen 
Gaeedichten und Liedern iſt ſchon ohen Meldu 
geſchehen. Wann er die Heil. Schrift erklaͤret 
oder von geiſtlichen Dingen (pair fo.braucht 
er öfters gr — * ‚, ‘die gantz auſſer⸗ 


ade —E Sri Dr a ee Sam | 


L 


=> 
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er von det Birke des Heüaodes cebet, Koh 
‚er nicht felten Die —— ae 
n r 


daß er darzu die ſchluͤpferig ſtellr | 
Der fleifchtichen Liebe entlehnet. — u * 
a er hat kein Bedenken in der Vorac 


feiner zu Herrnhut 1735: herausgelummenen 

Gedichte, freu gu befennenz Daß die Kae 

„ zeichen der wahren xheit mit vnferet 
Abhoaͤngigkeit an den. Heiland geaau zuſammen 
treffen „ und daß, wann die Romanen inihe 
„ rer Art Feine ſchlochtre Arbeit machten, ol 
» die Heldengefthichte ‚non IEſu von Ru 
> — in ber ihrigen, ſie etwoas mehr werth 
22 Ware a 


Ich glaube, daß ber: Graf dieſe Sachen in 
‚bem beften Sinn von: Ber: IBelt mag‘ Ä 
ben haben Itch ſelbſt bin auch nicht in Are 
‚ de, daß fie.in.einem reinen: geläuterten Per⸗ 
ſtand von der Braut Chriſti wohl alfo möge 
angebracht xoerben ; allein man muß gleic« 
wohl Die Myſtic hier nicht zu weit treiben. Die 
Bilder von der fleifchlichen Liebe find voller Un⸗ 
teinigfeit und Befleckung: ſie erwecken fol 
Begriffe und Morftellungen , die fich zu einer 
er 
elbft Die Unſchuld und die amhaftigkrit eb⸗ 
Kr en, "Kein Apoftel, Fein. Heiliger. beviamt 
ſich folcher Ausdruͤcke, wie man in den herru⸗ 
hutifchen Liedern findet. Warum bleiben wit 
nicht einfältig bey Dee Sprache des Enangelit. 
Sch weis pwar uohl , daß ſſich — 
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inſonderheit der Verfaſſer Des 


Hohen —8 dergleichen Ausdruͤcke und Re⸗ 
densarten bedienet haben; allein die Zeiten has 
ben einen — Unterſcheid in der Lebensart 


ehe prachweiſe Der Menfihen gemacht. 
Ä e alten oriensalifchen Voͤlker bedecken nieht 
wit einer fo forafältigen Si tigkeit die⸗ 

| —— — bie bey dem aunehmenden 


verbergen zu halten 


lehrte. ie nahe und Die SSrechheit bey den 


Alten gieng fo weit , Daß man fogar Die Ge⸗ 
etsglieder Bergötterte und Die Brauensiente 
(che, wie heut zu Tag gewiſſe Bilder Det: Hei⸗ 

ligen am Halſe trugen. Salomo und die Pro⸗ 


ppßeten lebten zu dieſen Kiramiofen Zeiten und 


unter dergleichen üppigen Voͤlckern. Ich 
de Daher bewogen su glauben, Daß gewiſſe Re⸗ 
densarten und Gebraͤuche, Die ben ung die Zucht 
und Ehrbarfeit verlegen , damahls in dem Um⸗ 
ang der Menfchen eben fü üblich muͤſſen gewe⸗ 
n feyn, als heut — die Mode der Reiff⸗ 
— = die gefrausten Bun unſrer 
ib RE 


Hier ift alfo das Gute, das Zweydeutige tınd 


das Seltfame , welches ohne eine goͤttlichh 


Scheidkunſt nicht wohl bey dem Herrn Gras 
fen ven Zinzendorff kann von andeedee 
wer % i 


Die cegenheit zu der neuen herrnhutfchen 
Seete — eini A Samilien , Die 


| no ont der 4* des Grafen — 


gen Mornliſche 
dorf in der Lausnitz niederlieſſen— und’ Bio 
Herrnhut erbaueten. Die Religion dieſch 
Leute ward im Grund edangeliſch, ob ſie gleich 
m ein und andern Gebraͤuchen etwas eigenes 
bitten. Leute von verfchiedenen Secten und 
Meynungen fehlugen fich zu ihnen: fie errichten 
sen unter dem Schuß und unter Dem Anfehen 
bes Grafens von Zinzgendorf , eine neue Ark 
der geiftlichen Brüderfchaft ‚und machten'allere 
band gute Uinftalten, das Leben , die Auffühs 
zung und die Bitten ihrer Mitglieder zu formi⸗ 
ven, ja fie trieben ihren Eifer jur Ausbreitung 
Des. Chriftenthums big in die entfernteſten Welt⸗ 
gegenden fie fandten dahin zahlreiche Colonien, 
am die wildeſten Voͤlker, die noch nie etwas 
von GVtt und von einen Helland Der Welt 
geebhoͤret hatten, zu der Wahrheit des Svangeki 
gzu bringen. Ich verwundre mich nicht, daß 
dieſe Leute ſo groſſe Dinge unternehmen; ich 
perwundre nid aber, daß ſie von ſtatten ges 
‚ ben und daß binnon ‘einer Zeit von 15. Jah⸗ 
‚zen die halbe Welt von dieſen Dingen iſt anger 
füllet worden. ne 


Die allenthalben täglich mehr uͤberhand 
nehmende Misbraͤuche, welche ein naͤrriſcher 
Hochmut und eine Zaumloſe Ueppigkeit empor 

treiben und die beſten Haushaltungen in Un⸗ 
ordnung bringen ‚mögen gleichfalls, ſowohl als 
der Trieb zur Froͤmmigkeit die Urſache ſeyn, 
Da ſich fo viele Leute zu der Herrnhutern ges 
fellen , Darunter infonderheiteinige veiche En⸗ 
geländer, Holländer und € Re 
| ir 
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en, welche Durch groſſe Seldfummen den Gras 
en von Binunbarf in Stand ſetzten, ganze 
Herrſchaften hin und wieder anzufauffen und 
ganze fänder zu bevoͤllern — ee 


. Wann ic) alle Diele Dinge an und für ſich 
| —— als ein Menſch der unpartheyiſch die 
ahrheit liebet, und ohne einige mir wohl⸗ 
bekannte Doruriheil zu prüfenpor mich nehs 
me, ſo Fann ich unwoͤglich in meinem Her» 
gen den Verdacht rechtfertigen, daß die fo. 
übel befchriene Herrnhuter ein ſo boͤſes und 
bſcheuliches Volk ſeyn ſollen, als fie ins gemein 
ſchrieben werden. Ich finde nicht, daß die 
ahrheit der Religion dadurch etwas gewin⸗ 
net, menn man in dem Eifer gegen Irrende 
ſich ſelbſt aus der ——8* ſetzet, ein gruͤndii⸗ 
ches Urtheil zu fällen Daß es gber unter ih⸗ 
nen viele Schwermer, Fantaſten, Muͤßig⸗ 
gaͤnger und dergleichen gebe, ſolches iſt nicht 
zu leugnen; man muͤſte Dann die allerunver⸗ 
werfflichſten Zeugniſſe einiger unſrer groͤſten 
Theologen einer Unrichtigkeit beſchuldigen wol⸗ 
len, welches ich mir nicht in den Sinn ommen 
laſſe. Wo ſind aber Gemeinen, da nicht Boͤſe 
und Guce untereinander find? Ich muß hier der 
Wahrheit Zeugnis geben, diejenigen, die ich 
von ihnen gefannt habe, waren aktige, wohlge⸗ 
zogne und in den goͤttiichen Wegen mohlerfahrs 
ne Leute: inſonderheit die maͤhriſche Leute ſelbſt, 
die, wenn ich ſie ſchelten wolte, bewundern 


e 


muͤſte. 


——— Schließ⸗ 
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Sbhließlich iſt meine Meynung von allen dub 
ſerlichen Secten⸗Weſen dieſe: Lebet man ut 
ter einem Volk, das Chriſtum bekennet und de 
fen Grund⸗Lehren nad) Ausweiſung des Evan⸗ 

elii annimmt; mithin uns die chriſtliche Srew 

eit derſtattet, darnach unſer Leben und unfeu 
Wandel einzurichten, fe halt ich nicht dafür, 
bag man Urfache habe, fich in befondere Ser 
eten, die neben ei hret werden, einzuläf: 
fen, 2. Petr. 2,1. Die Zänkerenen und Tren⸗ 
nungen in ber Kirche über Den Glauben finde 
„Derzeit Die Kennzeichen unfers Unglaubens ge 
weſen. Alle Secten aber haben ihren Anfang, 
ihre Abwechſelungen und ihr Ende. Vieh 
redliche Leute, Die bey Den Herenhutern nicht 
gefunden, mas fie gefucht haben , gehen wieder 
von ihnen ab. Diefes vechtfertiget den Eifer 

dererjenigen, Die bisher wieder fie ges 
ſchrieben haben. 
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Dritter Ahſchnitt. 


Nos igitur pofthzc fciemus Diis 

Cedere, ac diſcemus Atridas venerari. 

Duces ſunt quare illis obtemperan- 
dum eſt. 

| Quidni?, 

Nam & quz firmiffima ac potentiffima 

ſunt 

Magiſtratibus cedere ſolent. 


Sopboc. in Ajace, 
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Der Verfaffer an feinen Sreund, 


GER 5 fende ihnen Hier die verfprochene Abs. 
bildungen einiger groffenHöfeundSäne _ 
der Die ich auf meinen Reiſen gefehen 

| habe. ch hartedarunter meine eigne 
"Begebenheiten gemenget ; allein , weil folche 
mich allein angehen, fo habe ich fie faft durch⸗ 
gehende weggelaflen. Ich rede hier blos von 
demjenigen, was ich gefehen und beobachtet has 
be. RX, rede Davon ‚ als einer der frey denket und 
Die Wahrheit liebt 5 dem viele Dinge in diefer 
Welt klein fcheinen,die andern gros duͤnken; und 
der aus Sefälligfeitfür das Herfommenund Die 
Gewohnheit nicht alleEhrerbietung heget , die 
manfonft zu haben pflegt. Ich rede vonderges 
meinen Wohlfahrt als ein Menſch, den ſolche 
mit angehet, und der fie zu befördern wuͤnſchto, 
wann er könnte, Sch gebrauche darzu die Bey⸗ 
fpiele,, toelche mir Die Erfahrung an Die Hand. 
gibt. Ich weiß , Daß ſolche Die beften und ſicher⸗ 
ſten Lehrſaͤtze ausmachen. Vielleicht haben fir 
wann ich mir ſo viel ſchmeichlen darf, noch ei⸗ 
nigen Nutzen. A 

ze (a) a Solte 





Moraliſche 
Solte ich aus einem: allzulebhafften Eiffer für 
die IBahrheit hin und wieder etwas zu frey ge 
 fehrieben haben; fo hat Die Zeit von 20. bis 30. 
= a ‚ Die feit Dem verfloffen find, mir das 
I Mecht eines unpartepifchen Geſchichtſchreibers 
erworben. Ich fuche niemand ‚ mer er auch Ip 
zu beleidigen. Ich habe Frieden mit allen Men 
fchen, und kenne auch fo gar meine Feinde nicht; 
ja, ich glaube nicht einmal, Daß ich welche habe: 
Irre ich in meinen Meynungen, ſo finden meine 
. nr. ihse Entfchuldigung in meinen guten 
Abfichten. Ich fehelte nur Desmegen auf Die£afte, 
weil fie und unglücklich machen ; ich fuche meint 
Miitbruͤder, und mic) mit ihnen,zu beſſern. Diele 
iR, wie ich glaube, für ein Mitglied der menſchli⸗ 
hen Geſeilſchaft, eine erlaubte Handlung. 
. Die hohe Häypter , deren hier gedacht wird / 
haben bereits ihr Regentenamt vor dem Thron 
Res allgemeinen Weltbeherrſchers niedergeleget: 
ihre Macht kan mir weiter nicht mehr fchaden 
noch nügen. - Dem ungeachtet ‚fo habe ich mid 
 befliffen, von ihnen auf eine Art zu reden , Di 
uur enügedie tiefe Ehrfurcht bezeiget, meld 
ich ihren mächtigen Nachfolgern fehuldig bin. 
x Woichesnicht getroffen habe , Da laß id) mit 
weiſen. Ja / ich Fan leiden, daß man mich tadk 
und es beſſer machee. 
Sunt bona, ſunt ze mediocria funt ms’ 


A * k “ ; a. pP ura 
Quae legis; hic aliter nonfit avi teliber. 
3): 
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Der Kayſerliche Hof. 

Im Jahr 1713. 





Quæ ſparguntur in omnes, 

In te mifta fiuunt, & quæ divifa beatos 

Efficiunt, collecta tenes. Se 
— J Claud. 


Da Wiener Hof hat in der That etwas 
groſſes und vorzügliches , welches: Der 






Majeftät eines römifchen Kayſers wuͤrdig iſt / 
und ſoiche deutlich ins Auge ſetzet. Der Hof an 


und für ſich ſelbſt hat zwar ſo viel glänzendes: = 


nicht; allein Die vielen Fuͤrſten undgroſſe Herren, 
die ſich an demſelben aufhalten, und die vor⸗ 
nehmſie Staats» und Kriegsämter befigen, era 
höhen defien Pracht ungemein. | | 
Die Bayfertiche Burg ift ein altes, groſſes und 
teiläuftiges Gebaude, mit Heinen Zenftern 
wo man menig von einer. finnreichen Bau⸗ 
kunſt beobachtet. Der Hof felbit gleichet einem 
Paradiesongel, der feinen Glanz in feinen Fe⸗ 
dern zeiget. Einige Staatsdiener und Groſſeyw 
welche die Hofaͤmter beſitzen, wohnen beynahe 
praͤchtiger als Der Kayſer ſelbſt. Man hat ſchon 
oft und viel von einen neuen Burgbau geſpro⸗ 
eben > allein man erwartet ruhigere Zeiten; 
Wann aber = diefean einem ſo groffen Hof zu 
erwarten 2 Die gröften Schäge und Reichthuͤ⸗ 
J (4) mer 


N 


D; wmoraliſche 


mer befinden ſich auf Der fogenannten Gallerie, 
Die Bibliotheck ift- eine der vollſtaͤndigſten und 
Foftbarften in der Belt ſie hat ſolche Einfünf 
fe, daß man ihtentwegen bald noch einen eige⸗ 
nen Pallaft wird aufbauen müffen, um die täg 
lich neu anlommende Werke der ſtets fruchtba. 
ren Gelehrten Darinnen aufzuftellen. Von den 
meiften Büchern , welchein Dem heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reich jährlic aus Der All fommen, 
wird ein Exemplar dahin geliefert; _ Nun wer 
den wohl in feinem Reich mehr Bücher gedrudt 
als in Teutſchland. Man made alfo einen 
Ueberſchlag von dem erftaunlichen Anwachs Die 
fes. Bücherfchaßes. Ä | 
Unter den Gemälden fiehet man viele alte, 
rare, teutfche , brabandifche und italiaͤniſche 
Stücke; von franzoͤſiſchen aber faſt gar Feine. 
Da im Gegentheil zu Paris aufder Gallerie im 
—— man faſt nichts als franzoͤſiſche Arbeit 
Soo bwichtig auch die kayſerliche Einkuͤnfte 
: find; fo kommt doch das wenigſte in Die kayſer⸗ 
liche Cammer. Die &roffen nehmen das meifle 
weg. Die Fürften und Grafen werden Stands⸗ 
mäßig, und Die Käthe und Beamten , als Für 
en und Grafen befoldet.. Die Andacht koſtet 
‚auch viel Geld; denn die Geiftlichen beten nicht 
umſonſt. Die Fapferliche Kriegsvoͤlker ſtehen 
vorttefflich wohl, und ein kayſerlicher Haupt⸗ 
mann tauſchet anderwaͤrts nicht mit einem 
Staabsofficier. Die Dicaſteria und die Can⸗ 
„ . jeleyen his auf den geringſten Schreiber, e- | 


Ä Schübereyen. , 
fen einen herrlichen Sold. Was Eoflen ht 
. die Gefandten und Refidenten an allen grofien 
"Höfen und in den vornehmiten Städten; tie 
nicht weniger Die Gefchenfe an Die fremden Ger 
fandten ? Was Foften Die Gnadengelder und, 
Unterhaltung vieler müßigen Leute ? die italid« 
non Kehlen und Geiger, die allein den Hof 
jährlich über hundert taufend Thaler zu fichen 
fommen ? der Poeten und Buͤcherſchreiber 
mit ihren Zufchrifften , nebft Der ungehlbaren 
Menge vornehmer und geringer Bettler,Die fich 
aus allen-Drten und Enden der Welt am kay⸗ 
kerlichen Hof melden, nicht einmal zu geden⸗ 
Een. Alles flehet die kayſerliche Majeſtaͤt um 
Gnad und Beyſtand an. Diefe wollen, aus an⸗ 
- gebohrner Huld,auch gern allen Menſchen helfen. 
Alein die Einnahmen des Kanfers leiden ohne 
dem fchon darunter, daß die Haußhaltungen 
der Unterthanen nicht beffer eingerichtet ſind, und 
fat allenthalben Die Verſchwendung, tie im 
Groſſen fo im Kleinen herrſchet. Diele Men« 
fhengerathen Darüber in Mangel und Armuth, 
und erfüllen an ftatt der Werkſtaͤtt die Spitäler 
und Armenhauffer. Vor Alters hatte man an - 
unſern teutfchen Höfen gute Policeyorbnungen, 
die den einreiffenden Mißbraͤuchen wehrten, und 
dem Berderben der Haußhaltungen vorfamen. 
Heut zu Tag fcheinen ung dieſe Dinge zu klein; 
man wird aber bald fehen , wie viel fie zu bedeu⸗ 
"Die seftrrißifge Regierung, hwohl un 
Die oeſterreichiſche Regierung, ſowohl 
ter dieſem Kayſer, als unter Leopold, ſeinem 
> By 4 . 2% 
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Vater, iſt überaus guͤtig und gelinde : ſie hat 


nicht Das mindeſte Anſehen Derjenigen tyranni⸗ 
ſchen Gewalt, mit welcher fo offtmalen andere 
Monarchen ihre eigene Volker ing Berdetben 
ffürgen. Nein; man hatvon dem Durchlauch: 
igſten Haus von Defterreich nichts als Sanfts 
much, Huld und Gnade zu erwarten. Es ſieht 
deswegen auch in allen oeſterreſchiſchen Erbläns - 
dern, ohnerachtet der vielen Abgaben und fteten 
Kriege, noch beſſer aus, als in’ andern Pros 
vinzen. Der Adel iſt reich, Der Bürger wohl⸗ 
habend , und der Landmann nähret ſich an den 
meiſten Orten, wo ihn der Adei nicht Drücker, 
noch ziemlich wohl, Es heißt: Oeſterreich über 
alles, wann es nur will ; allein man misbraus 
chet der Gute der beften Kayfer, Der Eigene 
nuß Der Staatsdiener ift ju groß, Schröter, 
Stiler, Horneckund Becher habenfchon zu ihrer‘ 
Zeit mancherley gute Nathfchlägegegeben , wie 
Die Haushaltung zu verbeffern, und die Einfünfs 
fe, ohne das Volk zu beſchweren, unendlich weis 
ter konten getrieben werden. Allein wer fragt nach 
ſolchen PA machern? Wer bemuͤhet fich ih⸗ 
re Vorſchlage zu unterſuchen Es fehlet vornems. 
lich an einer rechten Handlungsverfaffung und: 
anemer Bank, zur Erleichterung und zur Sis 
erheit Det Commercien. Dann die beſterrei⸗ 
ifche Erblander find reich und haben einen Ue⸗ 
Berfluß an allerhand Srüchten, Mineralien und: 
rohen IB aaren ‚welche den Stoff zur Handlung: 
abgeben. Man findet darinnen auch groſſe Staͤd⸗ 
. te, Slüffe und Seehaven zum ſolche zu er 
k Je ' 8 
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E iſt ulſe zů verwundern / watum ſich der Wie⸗ 
ner Hof dieſer Kunſt, Gold zu machen, nicht 
beſſer zu bedienen ſucht. Allein zur Handlung 
wird eine gewiſſe Freyheit in der Religion erfor⸗ 
dert, zu welcher man ſich in Wien noch nicht ent⸗ 
fchliefen kann. Ich unterfiehe mich nicht Diefe 
Zärtlichkeit in: Glaubensfachen zu tadeln. 
Aenm. dadurch Die Aufnahme, des Ehriftens 
thums in der That befördert würde 5 fo folfe man 
eine So heilige Neigung allen zeitlichen Bortheis 
len dieſes Lebens billig vorfegens Da aber GOtt 
Ber HErr in feinem Reich allerhand Unterthanen 
Dutdet, und die Eintracht in der Kirche Durch 
einen allzuweit getriebenen Eifer, in Anfehung 
des aufferlichen Gottesdienſtes, noch mehr ger 
vet wird ,. wie es Die Erfahrung .ausmeifet 3 
wäre zu wünfchen, daß man für die in bloffen 
Meynungen irrende ein. wenig mehr Nachſicht 
haben und einander mit Liebe und Sanftmuth 
ertragen moͤchte. F | we 
‚Dan kann nichts als Gnade und Gute von 
Banferlichhen Mhjefldten rühmen. Wan findet 
aber einen groſſen Unterſcheid fo bald man zu des 
nen Fuͤrſten und. Groffen des Hofes kommt. 
Etliche haben etwas von einem fteiffen und ges 
zwungenen Hochmuth, der ihnen die Wahrheit 
zu ſagen, um fo viel weniger ſchoͤn laͤßt/ weil ſelbſt 
diejenigen die ihnen zu gebieten haben, bey allen 
Faͤllen eine natürliche Huld und Leutſeligkeit bli⸗ 
den laſſen. Es find dieſes Strahlen der Maje⸗ 
ſtaͤt; wie Hingegen Der Bochmuth/ auch ſelbſt bey. 
RER und laͤcherliches iigere 
— a) _. Die 
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Die Oefterreicher find ſonſt ehrliche, aufrich⸗ 
tigeund gutherzige Leute: ſie iieben ihren Kayke 
nicht aus bloſſer Eitelkeit und Hoffart, wie die 
Srangofen ihren König 5 fondern aus einem 1% 

uͤrlich angebohrnen Trieb. Sie haben es Ur⸗ 
——— der Kapfer alt ſie recht wie feine Sins 
der, meldyen er Fein Ungemach und Fein Leid zus 
fügen läffet. Ich habe den” Kayfer auf dem 
Thron gefehen, und Die Rede, Die er anifeine 
getreue oeſterreichiſche Landflande gehalten 
hat, mit angehöret. Man Ean. fich nichtsrübr 
rendes und majeftätifches vorſtellen. IBenig 
Fuͤrſten und Potentaten in der Welt find ge 
ſchickt, einen folchen natürlichen und Der wah⸗ 
ren Hoheit gesiemenden Vortrag zu * Ver⸗ 
ſchiedene alte Edelleute, Die nichts von hoͤf 
Sitten hatten, ſondern guten Landwirthen 
gleich ſahen, wurden dadurch dermaſſen bewe⸗ 
get, daß ſie ſich der Thraͤnen nicht enthalten 
Tonnten: Unfer Kayfer hats hole recht geredt! 
‚waren ihre Anmercfungen. 


Sonften will man an ihrem hohen Adel ein 


gewiſſes aufgeblaſenes und ſtoltzes Weſen ta⸗ 
deln. Wie man ſolches nicht ſowohl ihnen als 


auch den Herren Böhmen beſchuldiget. Ueber 


haupt haben mir Teutiche etwas fte .. und 
hochgeſchraubtes, welches uns bey fremden 
Voͤlckern Feine Hochachtung erwirbt. 

Es ift bekannt, wie ſchaͤdlich dieſe Aufführ 


rung zu Ende Des verwichenen Jahrhunderts 


den hohen Serechtfamen des Erzhauſes in Anſe⸗ 
bung Der wpaniſchen —— geweſen ift; = 
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daß unſer guter Kanfer Darüber in feiner Jugend 
fo viele und mancherley Wiederwaͤrtigkeiten hat 
empfinden muͤſſen. Da hingegen die Franzo⸗ 
‚fen der Sache in Madrit einen ganz andern 
Schwung zu geben wußten; wie davon Die gehei⸗ 
men Geſchichte fattfamen Unterricht geben. (*) 
Anderer Gelegenheiten zu geſchweigen, Da of: 
fenbarldie herrifche und fpreuftifche Sitten unfes 
ver lieben Landsleute überhaupt Die fremde 
Voͤlcker felbft-gegen fie empoͤret haben ‚welche 
fie mit Liebe und Steundlichkeit am leichteften 
hätten gewinnen koͤnnen. Ich rede hier nicht 
von derjenigen flatterhaften Höflichkeit, melche 
in blofen Worten und zierlichen Reverenzen bes 
fiehen. Nein, ic) rede von derjenigen Leutſe⸗ 
ligkeit und Menſchenliebe, zu welcher ung fo- 
wohl die Vernunft als Die Natur und die Re⸗ 
ligion verbindet. 
Laſſet uns hier nicht unſerer ſtoltzen Einbil⸗ 
dung das Wort reden, und darinnen den Ruhm 
erer Tapferkeit ſuchen, wann wir das Herz 
andere Menſchen zu verachten und un⸗ 
glücklich zu inachen. Wir gebrauchen offt eine 
mühfame und foftbare Gewalt, wo man mit ei; 
nem leutſeligen und guten Weſen, das doch fü 
wenig koſtet, viel weiter kommen, wo nicht alles 
ausrichten koͤnnte. O fuͤrwahr, wer dieſe Polis 
tic recht perſtehet, der braucht keine groſſe Gewalt 
um ſich zum Meiſter des menſchlichen Hertzens 
zu machen. Das ruͤhrende Beyſpiel Der Ha 


9) Man tefe hierüber unter andern die Memoires fecre- 
tes de is. de la Torre. — 5 
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böchften Perſonen in der Welt; ich meyne ih 
to beyderſeits regierende kayſerliche Majeſtaͤten 
find davon ein herrlicher Beweis. ; 
Der kayſerliche Hof koͤnnte unglaubliche 
Summen erſparen, wann er bey Vergebung de 
Staats⸗ und Civilamter überhaupt mehr an 
perfönliche Verdienſte, als auf vornehme Haͤuß⸗ 
fer und Standsperſonen ſehen wuͤrde. Die Fir⸗ 
ſlen, Grafen und Freyherren moͤchten immerhin, 
zum Glantz und zur Verherrlichung der Maje⸗ 
ftät, die Hofamter beſitzen; Denn zu ſolchen naird 
vornemlich eine gute Geſtalt ein guter Magen 
und ein guter Beutel erfordert. In Anfehung 
der Geſchafte aber ift mit einem tüchrigen 
Mann, er fey hoch oder niedrig gebohren, um 
gleich mehr auszurichten, als mit andern groſſen 
Derren,die nichte als ihre Ahnen ynd Titeln aufe 
zuweiſen haben. Man fichet. e8 einer Sa 
nicht an, ob ſie mit adelichem oder unadelichem 
Gebluͤt iſt tyactirt worden, Der preußiſche 
9 hat ſich vornemlich Durch dieſe Staatskunſt 
0 bed eınpor gebracht: feine meiſte Cabinets⸗ 
raͤthe waren ausgefuchte Leute... Man fahe auf 
ihre Sedernund nicht auf ihre Ahnen. Ein Mann 
den Wiſſenſchafften, Verdienſte und Tugend 
adeln, und. der weiter feinen vornehmen und 
weitlaͤufftigen Anhang hat, Der würde weniget 
gerftreuung und weniger Eigennutz haben, als 
die Fuͤrſten und Grafen, die ſelbſt Land und 
Leute haben, und eigne Höfe formiren. Diele 
‚ bohe Standsperfonen machen insgemein Die | 
ſtarckſten Banden unter fich, yeiben alles wie | 
— wo 
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sollen durch, und vermehsen Die Geſchaͤffte an? 
endlich, ohne Die geringften Vortheile zu ver⸗ 
fehaften. Man rechne nur wie viele Fuͤrſten⸗ 
und Srafenhäuffer feit ziwenhundert Fahren, 
Durch Die Milde der vefterreichifchen Kayſer ſind 
empor gefommen, Deren verfchiebene zuvor 
Faum gemein adelich gemefen find. 

; Ein Land iſt weit glücklicher, wann es mit eis 
nem nahrhaften Adel und mit fleißigen Bürgern 
ads mit vielen groffen Herrn bendlckert- iſtz Dann 
dieſe find meiftencheils nur folche Gefchöpfe,von 
Denen manfagen Fan, Daß fie, weil ſie maͤchtig 
und müßig find,Diemeifte Unorduung und Bere 
wirrung in dem gemeinen Weſen veturſachen. 
Kerhnet man Die Menge der Aufwaͤrter und Lie 
vereybedienten, welche von den Groſſen blos 
allein zur Pracht und ihre Hoheik zu zeigen, ges 

alten werden: fo wird man finden, Daß Diefe 

ute allein bey nahe Den gehenden heil eines. 
Staats ausmachen. Was ift aber einem Land 
ſchaͤdlicher als fo vielemüßige Leute? Schlechte 
Unterthanen Die nicht arbeiten und Doch ſtets eſ⸗ 

fen und trinden wollen. - IM 

. Mitden vielen Cloͤſtern hat es faft eine gleis 
He Beichaffenheit. Ich habenichts gegen den 
geiſtlichen Stand. Ich weiß, daß er mir zur Er⸗ 
haltung der Ordnung und derguten Sırten in 
der menfchlichen Gefeltfchafft gehörets allein daß 
fich derfelbe hin und wieder mehr. Ald 28 Die ge⸗ 
meine. Noth erfordert; und ber Wohlſtand des 
Staats es leiden kann, ausgebreitet hat, ſolches 
tauget nicht. Der. Schaden ift oflenbar. ge 

h I n 
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kan dieſe Leute weder zur Arbeit noch im Noth⸗ 
fall. gegen den Feind gebrauchen: und wenn ft 
auchdie froͤmmſten und andachtigften Menſchen 
in derWelt wären, welches viele nicht glau⸗ 
ben, fo, nuget Doch ihre Menge dem Stat 


nichts. Früges confumere nati. 
Haͤtten die kayſerlichen Staatsräthe eg jeder: 
zeit mit Dem Kayſer wohl gemennet, fo wuͤrden 
fie ſtets auf das Ganze gearbeitet haben ; fie wuͤr⸗ 
ben Durch keinerley Webenabfichten, noch durch 
Bleine gegenwärtige Vortheile fich Davon haben 
abziehenlaflen; fie mürden niemals dem Kayſer 
gerathen haben, ſich aufferhafb zu ftärcken, weil 
Dadurch feine Macht von innen geſchwächet 
wurde, und zu Feiner gründfichen Verfaſſung 
gelangen konnte. Wann die kayſerlichen Erb 
‚länder gleich den frangöfifchen und fpanifhen 
Provinzen rund zufammen kigen, und bey ihren 
natürlichen Keichthümern auch Handlung und 
Manufacturenin folcher Menge hätten, ſo waͤr 
in der That, wie der Herr von Horneck ſolches 

erwieſen, Defterreich über alles. wi 
Böhmen, Schleſien, Mähren, Ober⸗und Un 
teroefterreich, Caͤmthen, Crain, Stepermard, 
Tyrol, nebft den ungarifihen Königreichen und 
Sürftenthümerns alle dieſe Länder machen jur 
 famen ein ſchoͤnes Stück von Europa aus. Die 
Natur ſcheinet hier ihrereichften und vortrefid> 
ſtẽsSchaͤze sufammen getragen zu haben. Die abs 
gelegene italiänifche und niederländifche Provin- 

‚sen bringen, fo reich und herrlich fie auch.imme 
ind, Dem Erihaus wenig Nutzen, und ieh 
| Z— | aß 








daffelbe im Gegentheil Doch immer in allerhand 


verdrießliche Ibeitläuftigfeiten mit feinen Nach⸗ 
barn; deren Sreundfhafft ihm, wegen der noch 


ſtets anmachienden Macht von Franckreich, 


| gleichwohl ſo noͤthig und wichtig ift. % ch ofaus 


be, daß diefe Länder, ‚nachdem fie gelegen find, 


. dem Haus von Oeſterreich weit mehr Nutzen 
ſchaffen würden, wenn es folche mit einem ge⸗ 


wriſſen nexu feudali zu freyen Staaten erflären 
unpd ſich Darinnen einträglicheLammergüter aus⸗ 
halten wuͤrde; Andere lieſen ſich am beſten ge⸗ 
den ſolche Länder, die an Die ſeinigen graͤnjen, 
vertauſchen, u.ſ.f. | 


— Beate 


Nichts wäre vielleicht gefchickter Das foges 
nannte Gleichgewicht unter den chriftlichen 
Machten zuunterhalten, als etliche mitten durch 
Europa Treichende Republicken. Diefe wuͤr⸗ 
Den zu beyden Seiten das hrigethun, um den 


Ruͤheſtand unter Den europaiſchen Fuͤrſten zu er⸗ 


die vie 
‚nen bier die Zeit nicht lange wird, und in Wien 


halten: weil fiefonft immer die erften feyn würs 
den, welche bey entitehenden Krisgsiäuften Dar 

unter leiden muͤſten. EIS 
Mit dem Reichshofrath hat es ungefehr Die 
Beſchaffenheit, wie mit der kayſerlichen Cammet 
zu Wetzlar; doch weis ich nicht, daß derſelbe ſich 
ruͤhmen kann, fo alte Proceſſe zu haben, als Diefe. 
Die Sachen gehen hurtiger ; Das: macht die na⸗ 
Gegenwart des Hofs, die alles mit Lebhaftig⸗ 
eit Bee Hier treibet ein Rad Das anderes 
e Geſanden und vornehme Partheyen, de⸗ 


beſſer und wohlfeiler leben/als in Wetzlar, treiben 
— | eine 


zu vielerley Menſchen Antheil. Diefe find dunh 
unendliche Abſichten unter ſich getheilet. Bolt 
man daruͤber urtheilen, als uͤber Sachen die den 


Deich? hier einen Stiliftand unter den Streitgu 
n machen, dann kein Sriede ift da zu hoffen: fü 


Heine Keichsitande in derreichsfasungsmafigt® 
Verbindung zuſammen halten, Solten Diefr auf 


hoͤchſten Neichsgerichten belangen , :wenn.# 
mennet,Daß ihm Unrecht wiederfahrer ſep-glen 
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er muß bemittelt fepn, denn die Proreſſe Foften 


Geld;ja, dieſes nicht allein; en muß auch Gedult 
haben, wenn er bey Den hohen Gerichten weiter 


— 


nichts als ein gutes Urtheil erhaͤlt; denn der 


Befehl de exequendo findet viel: Anſtand und 
maan wird gegen einen Mächtigen. nicht forts 
kommen. Wie viele reiche Bürger, melche 
Gelder an groffe Herrn geſchoſſen, haben nach 
lang geführten Klagen über Mangel von Zah⸗ 
: kung endlich.ihren Rechtsſtreit gewonnen und 
: Boch weiter nichts Dadurch erhalten, als daß fie 


m * *8 
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ihrem verlohrnen Capital noch Die Proceßunko⸗ 
ſten hinzuſchreiben muſten. Die Sachen ſind 
zu klein, Kriegsvoͤlcker ziehen zu ve und die 


find 


Erecutionsordnung inf H.R. Reich zu unters 
ſtuͤtzen. Diefe Erecutionsordaung hat fchon 
offtmahls bey den Reichsſtaͤnden zu vielerley 
Rathſchlagen Anlas gegeben ‚wie folche möchte 
eingerichtet werden: allein Die Schwierigkeit ift 


allzugroß, mann ſolche Die Groſſen felbfi ber - 
- trifft. Dergleichen Erfindungen gehören faft ad 
. Impotfibilia,. Hier ift eine, Eleine macula im» 


perfettionis, welche in dem verderhten Zuſtand 


Der Menfchen mit einkhlägt. Die maͤchtigſten 


Häuffer in Teutſchland haben über dem dag Jus 


de non appellando. Wodurch zum weni 


en den Unterthanen biefer Bertheil zuwaͤch⸗ 
et, daß fie weiter Feine vergebliche Proceßun⸗ 
often aufgumenden haben. © : 
. Unterdeffen zeiget gleichwohl die Mecklen⸗ 
burgifche Sache non Der ne Macht im 
Reich und denen art verfnupften Stonnger 
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mitteln; dahingegen Die Sachen wegen Rheins 
ee fi) nicht auf gleiche Art haben tractis 
daffen. Do dieſe Materie ift zu tweitläuftig. 
Ich komme twieder auf Den Fapferlichen hof 
nn ht IR betriſft, ſo hat 
Was den Kayſer ſe e , fo hate 
zwar ein ernfthaftes und majeftätifches Weſen 
allein, wenn man ihn bey Der Kayſerin, feine 
Gemahlin, fiehet, fo ift er fehr freundlich 
and bis zum munterſten Scherz aufgerdumet. 
In dem einen begeigt er fich als Kayſer und in 
dem andern als ein Menfch. Er ift fehr wohl 
wachſen und hat eine gute Bildung. Er lie 
det die Künfte und Wiſſenſchafften, und belufis 
2 fi Dabey mit der Jagd und dem Scheiben 
hiefen. Er verfichet Die. Muſic nicht alleie 
als ein feiner: Kenner, fondern er fpielet aud 
das Clavier mitfolcher Geſchichlichkeit, daß ihm 
wenig Liebhaber darinnen beyfommen. Die 
Kayferin, feine unvergleichliche Gemahlin, fol 
öffters ‚mit Darunter fingen; Doch eine Mufk 
von folcher Are ift nur für wenig Ohren: & 
werden felten mehr Leute dabey zugelaffen, al 
einer der die Violin, oder das Wiolonceld 
fpielet. Die Kayſerin har alle Worzüge ihres 
GSefchlechts. Sie ift Die Schönfte unter ihren 
Hofdamen, und es fehlet wenig, wann fie den 


Handſchuh ausziehet, daß Die Oeſterreichet 


nicht ihre Hand vergoͤttern. In der That hat 
man nie eine ſchoͤnere geſehen. Der gantze Leib 
ift von gleicher Geſtalt; alles iı reigend, hold⸗ 
felig und majeftätifch an Diefer vortrefflihen 
| Ra 
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Kayſerin; fie iſt fo weiß von Haut, daß ſie der 
Kapfer, mann er vertraulich redet, nicht anderſt 
ala feine reife Lieſel zu nennen pfleget. 


Der Prinz Eugenius von Savoyen hat für 
einen fo groffen Helden Beinen ſtarcken Edrper. - 


Er iſt gleichſam wie von feinem eigenen Ruhm 
gebeugt. Ein längliches hageres Geſicht mit 
herunter hängenden Unterlefzen ; eine groſſe Na⸗ 
ſe, Beine ſchwarze Augen , Deren Feuer mit der 
Lebhaftigkeit feiner Jahre zu verlöfchen fcheinet, 


eine gelblich braune Farbe; ein fets nachfine 


nendes Weſen, Das ſich mit wenig Worten auss 
drückt: Sehet, die jetzige Geftalt Diefes vor⸗ 
- treflichen Prinzen, deſſen Weisheit nichts deſto 


weniger um fo viel flärcker zu werden fcheinety 


je mehr die Deunterfeit, fo vor Diefem feine "fur 


gend belebt, in Abnehmen kommt. Die Mufen 
fcheinen jetzo gleichen Antheil an dem Ruhm Dies 


ſes Helden zu nehmen, als feine herrlichen Sie 


ge. Er fammlet vine koſtbare Bibliothec: er 


bauet und gebrauchet die Kräfte-feines Ders 


ftandes ja fo fehr zu heilfamen — | 
» 


als vormals. Städte zu erobern und Schlach 

‚ten zu gewinnen. Es find im übrigen noch 
viele italiänifche und foanifche Herren in Wien, 
welche aber Dem Hof mehr koſten, als Nutzen 
fchaften. Einige haben die Stadt mit prachti» 


gen cafe bereichert und alfo Das Geld im 


Land gelaffen. Diefes iſt das rühmlichfie was 


Die Defterreicher find im Grund ehrliche, 


gute und treue Leute 5 laffen Leib und Leben 
(a “ee 


— 
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für ihren Kayſer: fie find auch gut und leute 
lig gegen Fremde; gegen die Sranzofen abe 
haben fie einen natürlichen Haß. Nicht nı 
Deswegen, weil fie faft immer gegen fie im 
Krieg verwickelt find , fondern auch, weil ihre 

Gemurthsart einander zuwider iſt. 
Die Lebensart in Wien iſt luſtig, frey, ran 
ſchend, ſchwelgeriſch, dabey andaͤchtig, ernſthaft 
und natürlich. Man iſt wolluͤſtig und verliebt, 
‚aber nicht bis zur: Verzweiflung. Man lacht 
und fcherzet,, aber man verbricht fich nicht. den 
Kopf, um ſcharfffinnig und Delicat zu fepn. Dian 
iffet und trindet, man fafter und fehrwermet; 

man betet.und fluchet, alles wie es die Zeit 
Gelegenheit mit fid) bringe. Eine groffe 
Menge Volcks, die nahe bey einander ,. über 
einander und. neben einander wohne, macht; 
- Daß man leicht befannt wird. Man nimmt 
fich Eleine Freyheiten; man wagts. Mit einem 
Spaß kan man viel wieder gut machen. Vielt 
herum irrende Ritter, Romanenhelden 
NPoeten und ſogenannte Beaux Efprits giebt es 
unter den VOeſterreichern nicht. Ihre Pracht 
iſt mehr reich als gekuͤnſtelt: ſie verabſcheuen 
uͤberhaupt alles dasjenige, was viele Muͤhe und 
Nachdencken verurſachet. Sie verwenden des⸗ 
wegen auch insgemein mehr auf Hunde, * 
be und Kleider, als auf Buͤcher und Kunſtſa⸗ 
chen. Es giebt zwar unter ihnen auch kleine 
ng und Petits Maitres, wie iM 
ranckreich, allein fie find, it weniger Witz, 
boch weit mehr ertraͤglich. Man darf = 
ö nz es wacker 


I 
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wacker / mit ihnen lachen und ihnen Hiſtorien 
orzehlen, die eben ſo wenig zu bedeuten haben, 
als ihre eigene, ſo wird man ihre Freund⸗ 
ſchaft gewinnen. | | 


Das Gewuͤhl in Wien ift noch fidrefer, als in 
Paris. Das macht weil die Stadt nicht gar gros 
if. Die ſtets mit Menſchen, Pferden und Führen 
bedeckte Straffen feßen einen Der zu Fuß gehet, 
öfters in Lebens» Gefahr gerädert zu werden. 
Die Kuticher und Seſſeltraͤger fchreyen -fiets : 
Schauts auf! Schaurs auf! und indem . 
man dem einen ausweichet, ſtoͤſet man aufden 


ndern. Wer alſo in Wien den Hof undvors _ 


nehme Leute befuchen will, Der muß nothwendig 
fi der Kutfchen bedienen. Man, fiehet hier 
Leute aus allen Orten und Enden. der Welt: 
Ungern , Hufaren, Heyducken, Polacken, Moſ⸗ 
coviten, Perfianer, Tuͤrcken, Mohren, Spanier, " 
Sstaliäner, Tyroler, Schweizer, Furz, von allen 
europaifchen Voͤlkerſchaften. Man folte nur ſa⸗ 
gen, wo die Schneider alle wohneten, melche fo 
vielerley Leuten die Kleider verfertigten 5 Denn 
Diefes ift gewiß, daß man an Feinem Ort in Der 
Weilit mehr verfehiedene Trachten und Klei⸗ 
Dungsarten beobachtet, wann man auch gleich 
zugiebet, daß in London und in Amſterdam noch 
mehrerley entlegene fremde Voͤlcker wegen Der 
Schiffahrt zufammen treffen möchten. 


Die Vorsimmer des Kayfers, inſonderheit 
auf den Hofsund Fefltägen find gegen Mittag 
fiets mit grofien Herren und Gefanden anges 
4593 fullet. 


—— 
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et. Die Hohen werden hier niedrig, und die 
ürften, Grafen und Herren find mit den ge 
ale Edelleuten, Officiern, Schreibern um 
allerhand Menſchen untermifcht. An diefen 
einzigen ‚Ort feheinen Die Stände in der Welt 
einander gleid) zu ſeyn; Dann ſobald erfcheint 
nicht der Kayfer, fo beuget fic) alles mit glei 

- er Ünterthänigkeit vor deſſen Mojefldt. 


— — 
Der koͤniglich Preußische Hof 
| in Berlin 1718. _ 





Paulatim vitia atque errores exuit omnes. 
- . Jwv. Sate xl. 


Un fehe hier einen Föniglichen Hof, Di 
“ nichts glaͤnzendes und nichts prächtige 
als feine Soldaten hat. Es ift alfo möglich, 
Daß man ein groffer König ſeyn kann, ohne Die 
Majeftät in dem aufferlichen Pomp und in @ 
nein langen Schweiff bundfärbigter, mit Gold 
und Silber befchlagenen Creaturen zu ſuchen 
Hier ift Die hohe Schule der Ordnung und de 
 Saushaltungskunft, wo groffe und Eleine fe 
nad) Dem Erempel ihres Oberhaupts muften 
lernen. Ich habe, fo lang ich in Berlin gewe⸗ 
fen, Fein gang mit Galonen beſetztes Kleid ge⸗ 
ſehen. Die koſtharſten Kleider haben nicht * 
— 





’ 
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 etlich und zwanzig Loth Gold oder Silber: ſie. 
find meiſtentheis geſtickt, und diefes fo neft, 


ſo niedlich und ſowohl an den £eib gepaßt, daß, 
man nichts ‚fchöners fehen Fan. Kein Volk 
kommt dem natürlichen Wuchs und Dem edlen. 
Anfehen der Preuffen. ben : fie find meiſtentheils 
ſchlanck und wohlgeſtreckt von Leibe, ri und 
geſund von Farbe und dabey von einen ſehr be⸗ 
fheidenen Befen. en 
" Wenn man von dem Berliner Hof redet, 
fo verftehet man darunter faſt nur die Kriegs» 
leute ; dieſe allein machen eigentlich Den koͤnigli⸗ 
chen Hof aus. Die Käthe, Cammerherren, 
Hofjunkern und dergleichen, wann fie nicht zu⸗ 
gleich Kriegsdmter haben, werden nicht viel 
geachtet und fommen-meiftentheils wenig nach 
a ; die Gelehrten aber haben fich bey dem 
oͤnig am meiften verachtlich gemacht. Er hat 
einige Diefer Leute um ſich, weil er ihrer nicht 


entbehren kann; fie find aber bey weitem nicht 


ſo geſchliffen, wie feine Soldaten. Die Zucht 
macht Leute, die preußifche ift herrlich. Die 
wenigften Gelehrten haben eine edle Erziehung 
und eine gute Lebensart. Auf Univerfitäten 


ſchwermen fie in einer wilden Srepheit. Bey: 


Des geiftliche als meltliche Aemter werben mit 


. folchen Leuten befekt, Die gewohnt find nach 


ihrem Eigenfinn zu dencken, zu lehren und zu les 
ben.- Nichts iſt laͤcherlicher, als ihr Hochmuth. 
Es iſt eine Verehrung unter dieſem lateiniſchen 
Volck, daß ein vernuͤnftiger Mann daruͤber gar 
leicht in Die Sünde der Spoͤtterey verfallen Fan, 

| (b) 4 Man 
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Man halte es demnach einem groſſen König zw 
gut, der gewohnt iſt von Jugend auf die ⸗ 
tigften und belebteſten Leute um ſich zu haben 
wenn er die Gelehrten mit weniger Hochach⸗ 
. tung betraddtet: J 


Ich kenne unter den preußiſchen Soldaten 
verſchiedene kluge Köpfe, welche den Wiſſe⸗⸗ 
ſchafften mehr Ehre machen, als diejenigen, de⸗ 
ren Handwerck eigentlich iſt, Gelehrte zu fern. 
Der König braucht fie zu den wichtigften Ge⸗ 
fchäften und zu allerhand Verſchickungen an 
andren Höfen. Er kann Damit mehr ausrich⸗ 
ten , als mit einem folgen Pedanten, Der fi 
auf feine- weitläuftige Gelehrſamkeit verläßt 
und nicht zu leben weis. 


Kein Fuͤrſt hat noch jemals das Findifche Flik 
terwerck, worein fich Die menfchliche Hoheit zu 
Fleiden pfleget, natürlicher und vernünftiger ei 
gefchen, als der König von Preuffen. Sein Her 
Water hatte die Ehre feiner Krone, die er ſich 
felbft auf dag Haupt gefeket, nach dem üblis . 
den Wohlſtand der Monarchen dur einen 
erfiaunenden Aufwand und auſſerordentliche 
Pracht verberrlichet. Seine Staats und Hop 
bedienten wurden Dadurch gros und reich, "Die 
Schazkammer aber ziemlich erfchöpft. Der 
König führte bey dem Antritt feiner Regierung 
eine genaue Haushaltung ein; Erfchaffte wiele 
unnöthige Bedienten und Müßiggänger abr- 
feste feine Leute aufhalben Sold herunter und 
hieß vieles uͤberfluͤßiges Geſchirr verfauffen = n 
N : 


2 
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Geld machen. Er ſammlete ſich dadurch in 
kurzer Zeit fo groſſe Schaͤtze in baarer Muͤnz, 
Daß ganze Gewoͤlber unter dem Schloſſe da⸗ 
it angefüllet find. Nun kommt es nurnoch dar⸗ 
auf an, was er Damit für einen Gebrauch ma- 
chen wird. Sie ſind das befte Mittel feine wait _ 
taufftige Staaten in einen blühenden Wohl⸗ 
ſtand zu feren und Die magere Hecker , gleichſam 
als mit einer fetten Dünge zu verbeflern. 


. Der König von Preuffen ift von feiner Weis . 
gung für die Soldatenein wenig zu fehr einges 
nommen. Man würde ed wagen müffen , ihm 
zu mißfallen, wenn man ihm Dorfchlage thun 
wolte, wie er fein Land bevoͤlkern fönnte: In 
Erwegung daß diefes nicht gefchehen kann, ohne 
die getwaltfanien Werbungen abzufchaffen und 
eine gewiſſe Freyheit Dem Volk zu verftatten, 
Davon der Nutzen mehr in.die Funftige ‚als ge⸗ 
genwaͤrtige Zeiten einfchlagen würde. 


Vergebens ſucht der König alleMitteln anzu⸗ 
wenden, um Leute in ſein Land zu ziehen, wel⸗ 
che die Handlung und die Fabricken darinnen 
empor bringen koͤnnten. So lang nur noch ein 
Schatten der gemwaltfamen Werdungen herum 
mandert ; ſo ift Derfelbe wie ein Geſpenſt, wel⸗ 
ches alle Menſchen erſchrecket. | | 


Das ficherfie Mittel ein Land yı beboͤlkern 
iſt Die Srenheit. Wo dieſe iſt, da ziehen fich 
Die Menſchen Bauten hin. Woviel Be 
| — 5 | 


ift, 
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ift , da ergiebt fich Die Nahrung won fich ſelbſ. 
Man lafle nur deu fandmann ruhig bey feinen 
Ackerbau; der Handwerksmann und der Kuͤnſe 
ler werden beyde genug Arbeit finden; und de 
Kaufmann wird ſich ebenfo geſchaͤftig erzeigen, 
den Anwachs Der Fruͤchte, und die verarbeite⸗ 
ten Waaren zu vertreiben. Dadurch entſtehe 
die Handlung, welche die Seele der Reichthls 
mer und Des Ueberfluſſes iſt. Die Gelder kom⸗ 
men von einer Hand in die andere und dieſe 
glückliche Umlauf, der alle Nerven bemegtt, 
wird Den ganzen Stantsförper mit Geiſt und 
Stärke beleben. Kine Dandthierung wird 
aanuuf die andere wirkten, und. wie Das Kaderwer 
in einer Mafkhine fortlauffen. Die Einkünfte 
des Königs werden ſich Dadurch erftaunlih 
vermehren und fein Volk wird, wann es zu 
gleich Durch eine gute Policey regieret wird, das 
glüclichfte auf erden feyn.. Man koͤnnte die 
% alles mathematifch erweifen, wann die Er 
ahrung ung diefer Mühe nieht überhoben hät 
ter indem fie zu obigen Grundfägen, ben vol⸗ 
ligen Beweis vor Augen legt. 
Es kommt alles, wie geſagt, auf die Freyheit 
an und daß man das Bunt mit Feinen ie 
Auflagen beſchweret. Es giebt gewiſſe Auf 
lagen, die das Volk kaum fpüret und zu deren 
Betreibung nur menig Leute erfordert werden 
Ich werde mich bey einer andern Gelegenheit 
daruͤber näher heraus laſſen. Man ſucht ve 
geblich Durch groſſe Kuͤnſte Dasjenige — 


zu machen, was öfters. Die einfältige Natur 
ganz Deutlich zu erfennen giebt. 

ds fomme von Diefen Anmerkungen auf 
den Kronprinzen. Dieſer zeiget bey einem 
noch zarten Alter eine ungemeine Faͤhigkeit, ja 
etwas ganz aufferordentliches. Er ift ein übers 
aus muntrer und lebhafter Prinz. Er hat eis 
ne fehr feine und — Bildung. Er zei⸗ 
get dabey eine gewiſſe Leutſeligkeit, und eine 
fo gute Gemuͤthsart, Daß man alles von ihm 
hoffen kann. Die Frau von Earetot , ivelche 
bisher Die Aufficht über deſſen Emwiehung ge 
habt hat, redet von ihm nicht anders, als mit 
Entzuͤcken: C’eft un esprit angelique pfles 
get fie zu fagen s es ift ein englifcher Derftand. 
Er faffet, er lernet alles was man ihm vor⸗ 
legt, mit der gröften Leichtigkeit. Der.berühms 
te Mir. la Croze hat unter andern geſchickten 
Lehrmeiftern die Ehre, ihn und die Kronprin⸗ 
gegin zu unterweifen. Der Kronprinz gehet 
nun in das fiebende fahr : man iſt befchäftis 
get denfelben aus dem Srauenzimmer zu chun 
und ihm eine befondere Hofſtaat beyzulegen. 
Der Dbrift von Kalkenftein ift von dem König 
ernennet toorden, unter Dem Grafen von Fin⸗ 
Benftein Die Stelle eines Hofmeiſters bey Dem 
Prinzen gu verfehen. Dieſer Cavalier ift einer 
Der artigiten. und aufgeräumteften Köpfe bey 
‚Hof. _ Niemand iftreicher an guten und mun⸗ 
tern Einfällen. Der König ſowohl, als Die 
Königin halten im übrigen Diefen Prinzen uns 
ter einer fcharffen Zucht 5 und es find wohl 

| | wenig 
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wenig Koͤnigskinder in det Welt, 






Durch den Sinn gefahren und der jugendli 
Wille gebeuget wird. In der That leben 

re bepderferts Majeftäten bey alter ihrer Hu 
heit nicht anders, als wie zwey chrifkliche Eheler⸗ 
se zufammen ‚ Die mit einer den Eltern gejie⸗ 
menden Sorgfalt ihre Kinder zur Srömmigfat 
Fr allen anfländigen Tugenden aufzuziehen 
u en. j : i 


Die Königin ift einehöchft verehrungsmürdi 
ge Dame: fie hat Das befte Herz von der Welt 
und eine gründliche Bernunft. Sie weiß ſich 

vollfommen in Die Gemuͤthsart des. Königs zu 
ficken. Sie liebt Die Mufic, als ihre einzige 
Ergöglichkeit. Dem ungeachtet aber finden id 
doch wenige Birtuofen ben Hof. Der Koͤmg 


twendet lieber etwas auf einen guten Waldhor⸗ 


niften. Der Cammerherr von Brand iſt IM 
- Auffeher der Eöniglichen Mufie. Im Sort 
mer fährt die Königin insgemein gegen Abend 
nad) Montbijou, welches ein Garten an De 


Spree mit einem Fleinen Luftgebäude ift, wor⸗ 


innen vor einem Fahr der Czdar fich hat gefal⸗ 
len laffen, fein Quartier zu nehmen. Ein past 
Ächlechte Kutſchen mit fechs alten ‘Pferden ber 
Bew ein kleiner Mohr zur Stiten; die⸗ 

es ift gemeiniglichder ganze Aufzug diefer groß 


fen Königin. Hier Dachte ich Können Die roh 


fen Haushalten lernen. | 


Man ann fich leicht einbilden, daß ‚da tw | 


der der König noch Die Königin Die: Pracht = 
u | ..: j | n / 
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ben, der Hof zu Berlin wenig glaͤnzendes und 
reiches aufzuweiſen habe. Ich wolte es keinem 
rathen, daß er ſich an demſelben mit bundſche⸗ 
ckigten franzoͤſiſchen Modekleidern ſehen ließ, er 
muͤſte ſich dann gern auslachen laſſen: Wie 
ſolches einem von meinen guten Freunden be⸗ 
gegnet iſt, der ſeine von Paris mitgebrachte 
Kleider, nachdem er ſich einmal damit bey Hof 
gezeiget, wieder einpacken muſte, um dem 
Mißſallen des Königs und Dem Geſpoͤtte der 
Hoͤflinge fich zu entziehen dieſer Monarch kann 
nichts weniger als dergleichen franaöfifche Pupe - 
pen leiden. ur Pa 


Der fchönfte Glanz des preußifchen Hofs bee 
ſtehet in Der auserleſenen Mannfchaft, Die Der 
König aufden Beinen hat; infonderheit hat das 
gröffe Srenadier » Regiment zu Potsdam, ete 
was fo herrliches und majeſtaͤtiſches, daß Fein 
Potentat in der. Welt es Darinnen leicht dem 
- König in Preuffen wird vorthun Fönnen. Man 
Tann nichts ſchoͤners, nichts ordentlichers und 
zugleich auch nicht 8 Friegerifchers ‚fehen. Want _ 
fie ihre Waffenuͤbungen machen, wann fie fi) 
ſchwenken, mann fie Seuer geben, wann fie 
auf und ab ziehen; fo laßt es als ob fie zuſam⸗ 
men nur einen Körper ausmachten , und von 
tiner- einzigen Triebfeder zugleich angezogen 
würden, ER FE —— 

Manfagt, Daß der König im Stand fen , für 
Das Geld, womit er unter dem Schloß Die Ges 

woͤlber angefüllet hatte, noch. zwey ſolche Ars 
un men 


J 
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meen auf die "Beine zu ſetzen. Dieſes iſt wehl 
zu glauben. Ein groſſer Theil der — 5* — 
Einkünfte fol in dieſe Schagfammer komma 
Die Thorheit ber Menfchen zollet dem Kan 
jährlich einen Hauffen Geld für biofe Titeln.Rer 
ner gelangt zu einer toirklichen Bedienung, « 
muß Davon etwas abgeben. - " | 


Als unlängft der Kronprinz, mit einem grof 
fen Gefolg von Officieren , hinter dem König 
hergieng, radelte derſelbe mit ſeinem kleinen 
Stoͤckgen wieder die Palliſaden, die vor dem 
Schloß auf der Seite ſind, wo die Schäte 
verroahret liegen, und rief dabey aus: Wie froh 
werden einmal dieſe ade ſeyn, wenn man 
fie elöfen wird. Die Officier, Die um ihn wa⸗ 
sen , fiengen Darüber an überlaut zu lachen. 
Der Könighörte folches, er wand fich herum 
und fragte, was da waͤre. Niemand wolte fid 


erkuͤhnen das gute Woͤrtgen, welches dem Kron⸗ 


prinzen entfahren war, dem König zu ſagen; 
Diefer aber drang mit Heftigkeit Darauf und 


machte » ald er es vernahm, Darüber Feine gar 


gnaͤdige Mine; er entdeckte inden Worten des 


Kronprinzens die Sprache andrer Leure, 

Der Konig iſt nicht allein ein. genaue 
Haushaͤlter, fondern auch ein ſtrenger Beobach⸗ 
ter der Öerechtigkeit. Anden Adoocaren, web⸗ 
che durch ihre Zungendrefcherenen in den Ge⸗ 


richtshoͤfen alles verwirren und weit hinaus 
fpielen » hat er einen Greuel. Sie muͤſſen 


gleichfam , als „ausgezeichnet von andern je 
u = | en/ 
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gen, einen ſchwarzen Mantel tragen. So ſehr 


auch die Kabuliften eine ſolche Ahndung verdiee 


nen , fo fehe ich Doch nicht, warum andre ehrliche 
Sachwalter Die Schmach ihrer unmürdigen 
@nitglieder mit tragen-follen, Sie felbften find 
am meiſten zu beflagen , wenn fie gegen fol 
Verachtungswuͤrdige Klopffechter den Kampf 
antreten muͤſſen. Dem ungeachtet, ſo muſten 
alle angenommene Advocaten bey dem Cammer⸗ 
ericht ſich bequemen und dem Eöniglichen Ber 
ehl ſich unterwerffen; allein ihre Maͤntelgen find 
von einem fo leichten duͤnnen Seidenzeug, und 
dabey fo geſchmeidig und eng zuſammen gefalten; 
das fi ihnen nicht anders, als ein ſchwarzes Or⸗ 
densband uͤber den Ruͤcken gehen, welches ſie 
hernach in den Echubſack ſtecken. 
Wan kann in der That die preißtvirdige Ans 
ſtalten des Königs um Die Weitlaͤuftigkeit der 
rocefje abzuftellen , nicht genug erheben. Al⸗ 
fein.es laͤſſet ſich mit einmal Die Sache nicht 
wohl thun. Wie eine lange Zeit darzu erfor⸗ 
dert wurde , ſo vielen Mißbrauchen bey den 
Serichten den Eingang zu geftatten , fo wird 
eben wohl auch. eine Zeit darzu müflen anger , 
wendet werden, dieſelben wieder aus zurotten. 
Es ſey dann man wolte ſich entſchlieſſen, die 
ganze bisherige Praxin forenſem mit einmahl 
um zu gieſſen und Die bisherigen vielen Gefege 
bücher gegen Einführung einer einzigen einfäls 
tigen Landesorduung gar abzuschaffen. Die⸗ 
fes wär ein Nodus gordius für einen zwey⸗ 
sen Alsandn. | om Ä 
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ö yn Eriminalfällen ift der Koͤnig fehrfchtf, 
ja öfters unerbittlih. Wenn man aus Di 
teiden fir einen Verbrecher die Strafe gem 
lindern wolte, fo muß man das Urtheil nict 
nad) Hof ſchicken. Der König fagt : Ein 1 
der weis was verbotten iſt; und wo man dus 
Boͤſe nicht ſtrafet, da iſt keine Ordnung, um 
keine Sicherheit im Land zu hoffen. Die 
Aceiſe, welche ſonſt eines der — 
ſten Mitteln iſt, die Öffentlichen Gefälle von 
dem Volk einzuziehen, wird in Berlin mt 
alzugroffer Schärfe eingekrieben und geinif 
braucht. Sowohl Fremde als Einheimiſche 
müffen Darunter leiden. Der Lauff der Hands 
dung wird Dadurch überaus gehermer: Die Ein 
fuhr nöthiger Lebensmitteln verh Hert: Der ger 
meine Mann zum Haß und zur Dchitterung 
7 gegen Die Regierung verhetzet; Ya die Acid 
einnehmer z die. auf. den Aemtern und an dei 
Thoren ſitzen, find gleichſam Die Fleine Tyran 
nn, beydes i rer Mitbürger als der Sremdtt. 
Leute die fchon. zu der Apoftel. Zeiten. Beinen 
guten Ruf Hatten and als Zöllner und Sun 
derknechte angemerket wurden. Sie mevu@ 
Dadurch ſich als eiferige Bedienten Des Koͤmgs 
gu erweiſen, wann fie den Ankommenden um 
Reiſenden über alle Kleinigkeiten und Placke⸗ 
reyen Verdruß zumachen wiſſen. 


Algs ich das erſtemal nach Berlin Fam unmd in 
oſthauß abſtieg, erfuhr ich die Bosheit dieſet 
eute. Man durchwuͤhlie mit ungermeinmär, 
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heit mein Heines &epäcke. Der Befeher warf alle 
meine Kleider, Waͤſche und Brieffchaften vor 
vielen Leuten ‚Die da zugegen waren, aufdie Er⸗ 
De, Sich hattealle Gedult vonnoͤthen, mich an 
Diefem nichtswürdigen Menfchen nicht zu ver⸗ 


greiffen. Doc Fonnt ich mich nicht entbrechen,, 


) 


ihm fein unbefcheidenesDerfahren zu vermeifen ; 
allein, er. wurde dadurch nur Defto wuͤtender., 
Mein Diener, der ein lofer Vogel, fonft aber 
ein ehrlicher Schneider feines Handwerks war, 
brachte Darauf auch fein Selleifen herbey; er 
hatte darinen einegute Menge Jrähenadeln ges 
ſteckt, welche die Spitzen in die Höhe Fehrten. 
Der wilde Viſitirer ſties mit gleicher Wuth die 
Haͤnde hinein; allein, wie fluchte, wie huͤpfte 
derſelbe im Poſthauß herum, als ihm ein halb 
dutzend von dieſen Schneiderſpieſſen in die Fin⸗ 
ger giengen und darinnen ſtecken blieben. 


Diefe Art von Attiſe ſcheinet mir derjenigen 
Leutfeligfeit und — welche jederzeit 
unter allen geſitteten Voͤlkern fuͤr etwas Heili⸗ 
ges gehalten wurde, zu wiederſtreben. 

Was den damaligen preußiſchen geheimen 
Rath betrift, fo beruhete ſolcher hauptſächlich 
auf den beyden Staatminiſtern, Herrn von 
Ilgen und Herrn von Prinzen. Beyde mas 
ren von einem ſehr unterſchiedenen Caracter, nnd 
gleichwohl in einerlep Endzweck und Abfichten 
vereiniget. Einer_folhen Vereinigung find 


nur allein die gröften Geiſter fähig ‚, welche , ins 


dem fie nicht blos allein fich bey fich felbit-auf« 
Ge) hal⸗ 
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halten, das Gute lieben und ehren, mwo-fieg 
finden. Diefe beyde groffe Manner theiltm 
die wichtigften Gefchäfte allein unter fich un 
arbeiteten einander gleichfam in die Hand, F 
gen tar fcharffinnig , gelehrt „ erfahren und 
von Jugend auf zur Arbeit gewohnt ; allein m 
gar aufrichtig bielte man ihn nicht : er made 
viel Complimenten mit freundlichen Minen, 
den Leuten zu Dienen. Es war ihm aber nict 
allezeit jo ums Hertz. Er war der Mepnung, 
Daß es eine Haupteigenfchaft eines Hofmannd 
ſey, fich zu verftellen. Soſehr er auch in Die 
fer Kunft erfahren war , fo Ffonnten Doch Die 
nigen , welche Kenner der Welt uud der menſh⸗ 
lichen Gemuͤther find , etwas Dergleichen aus 
feinen Manieren urtheilen. Stine Bildung 
hatte etwas Zmendeutiges : feine Dicke fehle 
ten mit einem verborgenen Schalt aus zweyen 
tief im Kopf liegenden Eleinen ſchwarzen Augen 
heraus und man merkte, daß er zumeilen 
mehr fagte , ald empfand. Der Herr von Prin 
fahe im Gegentheil aus ganz andern Augen 
Er hatte ein offenes, freyes ABefen : Greund 
lichfeit, Güte und Großmuth begleiteten alle 
feine Handlungen. Man fand fich vorne 
und vergnügt infeiner Gefellfihaft, weil er ſih 
herunter lies, und uns mit ihm in eine Gleſ 
heit feßte, ohne das mindefte von feiner. Hohl 
dabey zu verlieren. Sein Obermarfchallam 
machte ihm wenig zu fihaffen. Als Staat 
Miniſter aber arbeitete er für fechfe. Er hatte 
dabey Die Kirchen und Schulenfachen nn 


) 
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 befürgen, als ob er ohnedem nicht genug zu 
thnun gehabt hätte. Es hies Regis ad exem- 

-plum : denn es war Damahls Fein König und 

kein Fuͤrſt in der Belt, der ſich felber mehr 
ber Sefchafte annahm,alsder König von Preufs 
fen. Er Eonnte Dem ungeachtet , den Herrn von 
Prinzen nicht allerdings wohl leiden. &r 
batte ihm fogar etlichemal den Dienft aufges 
kuͤndiget; denn der Königiftzumeilen ein wenig 

heftig und nicht allezeit fo geftellt , daß man 
ihm etwas miederfprechen kann. Der Herr von 
Prinz im Gegentheil mufte öfters frey mit der 
Sprache heraus gehen , weil es die Umſtaͤnde 
Der, Sache erforderten.. Er ließ fich den ihm 
ertheilten Abfehied gefallen ; allein ſobald kam 
Ilgen nicht wieder zum König und folte etwas 
ausfertigen, fo hieß es Seine Majeftät Fönteh 
Prinzen nicht wohl entbehren ; folglich mufte 
erblibn 2 | . 


q 


Der Hof machte ſich zumeilen eine Kurzweil 
mit dem armen Gundling, wie ich folches ans . 


derwaͤrts angeführet habe. Einsmahls wurde 
ersum Herrn von Kraut, wo ich mid) nicht ir« 
ze, zu Soft gebeten. Man feste ihn in einen 
- Zragfeffel , in welchem Siß und Boden derger 


ſtalt zubereitee waren, daß fie unterwegs bra⸗ 


den , und alfo Sundling ein Stuͤck Wegs ges 
tragen, und doch zu Fus in dieſem engen Gehauß 
mit fort wandern muͤſte. Bey einem andern Gaſt⸗ 


mahl trank der Koͤnig ſeine Geſundheit, und 


nannte ihn/ Ihro Excellenz. Herr von Ilgen, 
(t).2 der 
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Der andiefen Titel gewohnt twar , und wicht. ir 
obachtet hatte, daß der Königmitdem Gundlind 
fcherzte , ſtund aufund wolte fehen, mer ihm die 
Geſundheit zubrächte. Allein der König erklärte . 
ich alfo bald, indem er fagte : Ich meyne da 
ienarrifche Ereellen;. Alſo giebt es allerhand 
Excellenzien an den grofien Höfen. 2: 


Das Blut in Berlin if Er und fchön, 
und übertrifft noch das Sachhifche an frifchem ., 
und lebhaften Weſen. Es iſt nicht fo uppig 
und wolluͤſtig, aber ſonſt verführifch und lieb» 
reißend genug. Die Ordnung, die Zucht und 
die Ehrbarkeit des Hofs lenket Die Sitten des 
ganzen Volks nach feinem Erempel. Die 2er 
bensart in Berlinhat mir beſſer gefallen , als an 
einem Ort in der belt. Die frangöfiichen Ma- 
niren haben fich Dafelbft mit Den.teutfihen auf 
das glücflichfte vereinbaret „. und machen zus 
fammen ein folches vernünftiges Temperament, 
Da ” bey Hof weder die ausfchweiffende 
Lebhaftigfeit der Franzdſen, noch das fteiffe 
und gezwungene IBefen der Teutfchen bemers 
Set, welche meynen es liefe ſchoͤn und vornehm, 
Bugan fie fich hochmuthig und ſchwuͤlſtig geber⸗ 
eten. = ae 

Man Fann alfo mit Recht den preußifchen 
Hof die Schule der Höflichkeit nennen : Es 
herrichet an demſelben eine folche Dursbgängige 
Leutſeligkeit und ein folches angenehmes na⸗ 
türliches Weſen, Daß man öfters nicht wuͤſte, 
Daß ein Unterſcheid der Stände ſey, wann eis 
| Eu nem 
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nem nicht zuweilen ein Ordensband, oder ein 
— tiges Gebaͤude in Die Augen fiel und Dies 
ſe 


n Unterſcheid bemerkte; dann im Umgang 


ſind die Marggrafen, die Prinzen, die Gene⸗ 
rale, die Staatminiſter und ſowohl der ho⸗ 
he als niedere Adel überhaupt leutſelig und hoͤf⸗ 
AUlich. Man ſieht hier Feine groſſe Staatsperu⸗ 


cken mit ſieiffen Köpfen und fpreuftigen Minen. 


Man macht keine Complimenten, die nichts heiſ⸗ 
ſen. Man hält nichts auf ein thoͤrigtes Ges 
praͤng und groſſe Geremonien, welche heut zu 
Tag faſt die halbe Welt zu Eomddianten mas- 


- — 7* au Du 


den. Man kommt zufammeh , man iffer , man 


“ trinfet, man fpielet uud gehet wieder bon eine 


ander , ohne Daß man fic) ängftigen darf, wie 
man Das Geremoniel beobachten und was mar 
für eine Rede halten fol, Die wahre Höfe: 


* Jächkeit iſt leicht, angenehm und natürlih. 


Man redet hier bey Hof meiſtens fran⸗ 


zoͤſiſch und dieſes fo gut, als in Frankreich. 
Dem ungeachtetfo glaub ich nicht zu vielzu far 
gen, wann ich behaupte , Daß auch die teutfche 
Sprache hier ihren reinften Geſchmack befoms 


menbabe. Die Driefeund die Schriften,mels 
che indiefem Jahrhundert von hier aus [ind ges 
fchrieben tworden, geben Davon unvermerfflihe 
zeugnifle. ae 
- Was im übrigen die Luftbarkeiten bey Hof 
betrifft, fo kommen diefelben mit Des wieneri⸗ 
ſchen und dresbnifchen Hofs ihren in Feinen 
Vergleich. Ja ich muß fall fagen, man 
| (ey 3. fin⸗ 
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findet hier gar keine, wenn man ſolche nicht 
in einem artigen Geſpraͤch, kleinen Spiel, in 
einer guten Tafel, in angenehmen Geſellſchaf⸗ 
ten und Spatziergaͤngen, in mittelmaͤßigen 
Concerten, in Künften und Wiſſenſchaften und 
- Vergleichen Dingen zu fuchen, gemohnet ift. 


Schaufpiele fiehet man in Berlin gar nicht; 


Es fen dann man verftehe Darunter Die ſchoͤne 
Mannfchaft, Die täglich auf die Parade ziehet 
und welche für einen Liebhaber der Soldaten 
alles ag was man fchönes.in Der Welt 
fehen Fan. Nur dieſes einzige gefiel mie nicht 
dabey, daß Die armen Leute, wann fie Morgens 
früh vor dem Haufe ihrer Hauptleute fich vers 
ammleten, zuweilen ein allzuunverdauliches 
rühftück befamen; indem ihre Befehlshaber 
uber die geringften Kleinigkeiten fie mit einer 
derben Tracht Pruͤgel heimfuchten. Ich wur⸗ 
de insgemein Dadurch aufgeweckt und zugleich, 
indem ich aufſtund, durch dieſe kriegeriſche 
Zuchtſchule zum Mitleiden bewogen. Wann 
ich nachgehends mit einigen von meinen guten 
Freunden, die felbft dergleichen Zuchtmeiſter 
abgaben, daruͤber ſprach und ſie mich fragten, 
wie ich dann meynte, daß man ſo viele rohe 
Leute zum Gehorſam bringen und in Ord⸗ 
nung. halten folte; Ai mufte ich ihnen info weit 
zwar meine Unwiſſenheit befennen; doch aber 


erklaͤrte ih mich dahin, Daß wo man lauter 


feine und gegogene Leute, Die auf Ehre fehen, 
zu Soldaten machen würde, fo dürfte man fie 
durch nichts, als Beſchimpfung und m. 

— —— ds 
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fitafen, wie folches unter den Brangefen üblich, 
waͤre, indem dieſe Durchaus Feine Stockſchlaͤge 
vertragen kͤnntenn 

Der Hof zu Dredden, 
— Im Jahr 1718. | 


. 
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Magna etenim magni eft excandeſcentia Regis. 


68 | | .. . Homer. Illiad. 
a: befchreibe hier den prächtigften und ga⸗ 
SZ anteften Hof von der Welt Man muß 

mir das legte Wort im Teutſchen gelten laf 
fen, dann es ift in Sachfen fehr üblih, und 

ich finde auch fonft Feines in allen mir befanten 
Sprachen, welches dasjenige beffer ausdruͤcken 
folte, was ich hier fagen will: es bedeutet ſol⸗ 








es fo viel, als ein lebhaftes ärtiges Wein 


Das gefällt, das rühret, das fi der Sinnen 
bemächtiget und den Witz gebrauchet, um 
defto empfindlicher wolluͤſtig zu ſeyn. 


Das ſaͤchſiſche Blut iſt das ſchoͤnſte in Teutſch⸗ 
land: es iſt feuriger, zährtlicher und verbuhl⸗ 
ter, als feiner Nachbarn ihres. Die Wol⸗ 
luſt macht die Einwohner in 4* Land ſinn⸗ 
reich, angenehm, hoͤflich und ſchmeichleriſch; 
aber zugleich auch manckelmüthig, weichlich, 
plauderhaft und fehmelgerifih. Weil fie von 
Natur mit einer glücklichen Erfindungskraft bes 
gabet find, fo findet man unter ihnen die mei⸗ 

> (4 ſten 
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ſten Poeten und Komanenfchreiber : fie find de 


erſten Die ſich erfühner haben teutſche Schau 
fpiele nach den Geſchmack der Sranzofen u 
fehreiben. (*) u | 


_ Sie find überhaupt zu allen Künften und 
Wiſſenſchaften vor andern Teutſchen aufge 
legt; und mas Daben am merckwuͤrdigſten ifl, 
fo find fie eben fo glücklich in tiefſinnigen und 
ernfthaften, als in luſtigen und fehershaften Sa 
den. Unſere zwey gröfte Weltweiſen Leib 
und — 116 in dieſem Land hervor⸗ 
gethan. Drey gelehrte Thomaſii, Jacobus 
und deſſen berühmte Soͤhne Ehriftian und 
. Gottfried find Leipziger geweſen; und wenn 
wir Die Schriften und die Nachrichten -von 
den — Leuten leſen, durch welche die vier 
ächſiſche hohe Schulen Leipzig, Wittenberg, 
ena und Halle ſo beruͤhmt worden ſind, ſo 


koͤnnen wir fie allein allen andern, welche fich 


den übrigen Theilen von gantz Teutfchland 
ekannt gemacht haben, Fühnlich entgegen fegen, 


Putz, Ueppigfeit und Schwelgerey macht 
Die Sachfen zu Soldaten; Im übrigen find fie 
zu dieſem Handwerck nicht fonderlich aufgelegt, 
weil fie zu wolluͤſtig und zu UMPREEL Een 

— ener 





CH) Wenn man die Gottſchediſche Sammlung und 
. die Euftfpiele des Seren Gelleets lieſet, fo muß 
‚man ihre gluͤckliche Nachahmung bewundern. 


u 
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gJener Churfuͤrſt von Bayern ſpottete deswe⸗ 
gen der geputzten ſaͤchſiſchen Maͤnnergen nicht 
ohne Grund; er trieb ſie mit ſeinen rauhen 


=>. - 


wg - 


und wildbartigen Küraßirern bald zu Paaren. 


Auguſt richtete mit feinem prächtigen Heer in. 


Pohlen eben fo wenig gegen Die Schweden 


: aus; aber bey = bey den Damen und in 


dem Umgang überhaupt‘, giebt es Feine arti⸗ 


: gere £eute, als Die Sachſen. 


* Wr 0 — Sa 


Das Srauenzimmer, und Darunter vorzuͤglich 
das Meißniſche, hat etwas überaus holdſeliges 
und liebreitzendes; Hier findet man die beſten 
Sprachmeiſterinnen der Teutſchen und der liebli⸗ 


che Klang ihrer Stimme macht auch ſelbſt unſre 


ſonſt rauhe Thoͤne zaͤrtlich und angenehm. Das 


ſaͤchſiſche Frauenzimmer übertrifft noch Die En⸗ 


gelaͤnderinnen an Wuchs und Schoͤnheit. Es 


at die Freyheit der Franzoͤſinnen, und das Feuer 
er Italienerinnen; in dem ſchmeichelhaften 
und zaͤrtlichen Weſen aber geht es allen vor. Es 
hat dem Anſehen nach etwas ſehr ſittſames und 
unſchuldiges; es ſchlaͤget aber die Augen ins⸗ 
emein nur deswegen nieder, um mit einem ge⸗ 
n Blick deſto mehr Unheil anzurichten. 


Ss fehen Die Menfchen aus, welche zu uns 
ferer Zeit den Glanz des dresdniſchen Hofs auss 
machen. Nie hat man eine ſolche zufammens 
hängende Pracht und eine folche ſtets fortftrei- 
chende Salanterie gefehen. ; 


Der König ſcheinet recht darzu gebohren zu 
| 05 ſeyn, 
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fen, den Menfchen Luft und Freude gu ma 
chen. Alle feine Luftbarkeiten find auf eine Art 
angeftellt, daß fein Volck nicht Darunter leidet, 
und feine Schaͤtze nicht erfiehöpfet werden. Er 
befördert Dadurch Die Künfte, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Die Handlung und den Umlauf des Gelds, 
wovon alle Handthierung und Nahrung ihren 
eriten Trieb befommt. | 


Diele meynen, Auguft hätte das Geheim⸗ 
nis Gold zu machen. Esiftglaublich, Daß, wo 


dieſe PBiffenfchaft der Dermandelung der Mes 


eo. * 
Pr 


talle möglich wäre, Diefer König folche befißen 
müfte. Alle chpmifche Philofophen haben ihre 
Künfte hier probiret, und Die Ausgaben des Koͤ⸗ 
nigs beziehen ſich gleichlam auf unerfchöpfliche 
Einfünfte. Ich bin aber der Meymung, Daß 
diefe Diftillirer nichts Dazu beytragen; wohl 
aber die ftattliche Handlung, die reichen Berg⸗ 
werfe, der gefegnete Ackerbau und eine Menge 
Bolt, das fih Durch Fleiß und Arbeit nährer: 
Quellen die nicht zu erfchöpfen find, wenn das 
Geld fein im Land herum lauft, und mehr hin- 
ein gebracht, als. hinaus gefchleppet toird. 
Sachſen hat es unter allen teutfchen Ländern 


darinnen am weiteſten gebracht. 


"Unter den hohen Staatsbedienten, welche 
zu perſchiedenen Zeiten, als ich mich in Dres⸗ 


"den befand, am koͤnigl. pohlniſchen und dem 


churſaͤchſiſchen Dof Das meifte zu bedeuten hat 
ten, warenvornehmlich der Selöinarfchall, Graf 
von Slemming, der Graf von Bisdum A = 
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Graf von Wackerbart, der Graf von Briefen, 
der Graf von Manteufel und der Obermar⸗ 
fhal von Loͤwenthal. 


Der Seldmarfchall ift fo viel als Statthal- 
ter: und regieret als erfter Staatminiſter den 
Hof, Die Armee, und den ganzen Staat.“ Er 
iſt ein Mann von ungemeiner SSahigfeit, und 
eines nicht zu ermüdenden Fleiſſes. (*) 


Vitzdum iſt des Königs Vertrauter, Liebe 
ling and Mitgenoß inallen fernen Luftbarfeiten: . 
Er ift der erſte Hofmann, artig, belebt, anſehn⸗ 
lich und immer aufgeräumt: er hatdie munter: 
ften Einfälle von der Welt und weiß zu kurzwei⸗ 
len, ohne jemahls in das Lächerliche gu verfale 
len. Kurz er ift recht fürden Hofgeboren (**). 


Der General Warferbart hat fi empor 
gebracht, man weiß nicht wie? er ſieht wohl 
aus und hat verfchiedene gute Eigenfchaften; 
allein fein Stück und fein Ruhm haben ihn 
ſelbſt übertroffen. Se | | 


Graf Sriefe iſt der ehrlihe Mann am 
Hof: Muth, Wik und Klugheit haben glei- 
hen Antheil an feiner Erhöhung, als feine Ge 
a und fein Anfehen unter Dem fächfifchen 

el. | J Dr 


nn 
) Siehe deffen und des Königs Abbildung in dem 
ebenen zweyten Abfchnitt. 
) vb im Jahr 1726. in einem Zmen*ampf von 
der Hand. des herumirrenden Nitters S. Gil, ein 
‚natürlichen Sohnes des Königs von Sardinien. 


. 
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Der Graf von Manteufel hat Die Baſor⸗ 
gung der ausländifchen Gefchäfte s er ift zw 


leich ein Weltweiſer und befise eine groſe Foͤ 
| 


igkeit. 


Der Obermarſchall von Loͤwenthal hat mei⸗ 
ſtens ſeine Role geſpielt; er iſt ziemlich bey Jah⸗ 
ren; Doch verſiehet er noch öfters mit vieler Chr 
re feine Stelle bey Hof. Deſſen Söhne ha⸗ 
ben auf verfchiedene Arc in Der Welt von ſich 
reden gemacht ()J. | 
: IN ? Wann | 





(*) Man würde nicht fertig, wenn man ale Merk⸗ 
— dieſes —— Hoſes deſchrriben 
wolte. Das von dem Herrn von, Poing 
herausgegebene galante Sachſen ift mit michten 
als ein bloſſer Roman au betrachten; es finden 
fi in Anſehung dieſes Hoft darinnen fehr viele 
Wahrheiten. Der Verfaſſer hatte davon cin 

“ genaue Kenntnis. Er hat auch im Jahr 1734 
einen Etat abreg€ de la cour de Saxe her 
gegeben, worinnen bie Caractern des gt kur; 

entworfen finds allein, weil er das Werk dem 

Roͤnig aufcheiebe, fo kann man leicht Denken, daß 

er. nicht anders als höflich fich dabey anfgefüh: 
ret und Feine mißfalige Wahrheiten werde 96 
fagt haben. Ich habe ein anderes Portrait de la 
cour de Pölogne, aber nur im MCr. ſolches iſt in 
Gegentheil mit allzugroſſer Freyheit, obwohl febt 
gruͤndlich geſchrieben. Die vornehmſten Meinıfters 
Des alten Hofs, dann es iſt um 30. Jahr dit, 
ind meiſtens darinnen heßlich abgemahlt Dit 
7 ſoll ein ſaͤhſiſcher Edelmann, Namens 
Wolframsdorf geweſen, und daruͤber auf den Kr 
nigftein in ewige Gefangenſchaft gekommen I 


— 
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Wann die Vergleichung gilt, daß die Weit 
ein Schauplatz ſey, ſo iſt es richtig, daß alle 
diejenigen, die darauf offentlich ſpielen, und die 
wichtigſten Veranderungen verurſachen, als die 
vornehmſten Comoͤdianten zu betrachten find, 
welche mit dem berühmten Cardinal Mazarin 
bey dem lesten Auftritt ihres Lebens fagen 
Tönnen: Tirez le. rideau, mon role eft joué. 


iun zicht den Vorhang zur die Ro⸗ 
Imfindgepile. 


Die Stadt Dreßden ſcheinet gleichfam nur - 
ein blofes Luftgebäude zu feyn, worinn fich ‚alle 
Erfindungen der DBaufünfte angenehm mitein⸗ 
ander vermifchen, und Doch befonders betrach« 
ten laſſen. Kin Fremder hat faſt ein u. 

F | De 





Non licetTcribere contra eos qui poflunt profcribe- . 
re. Dergleihen Schriften haben Feinen Nutzen, weil 
e mit zu vieler Galle gefiprieben find, und etwas 
indfeliges entdecken. Mit Glimpf und Beſchei⸗ 
nheit laſſen ſich dergleichen Sachen viel deſſer 
erinnern; will man aber ja auf bie menſchlichen 
Laſter und Thorheiten loßziehen, fo laſſe man Die 
rſonen weg, und begrüge ſich Damit, bie Thors 
eit lächerlich und die Kafter abfcheulich su machen. 


des Herrn von Beſſers, und Heren von Kde .. | 


nigs Schriften findet man viele befondere Nach⸗ 
richten vom dresdniſchen Hof · Es ware zu wun⸗ 
en, daß ein Voltaire ſich darüber machen, und 
as vͤheraus merckwuͤrdige Leben Des —5* wie 
dasjenige von Earl dem XII. heraus geben möchte, 


— 
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Monathe damit zuzubringen, wann er alles, 
mas dieſer Ort ſchoͤnes und praͤchtiges hat in 
Augenſchein nehmen will; und Doch ſiehet x 
nichts als mit einem flüchtigen Auge. — 


Es iſt keine Kunſt in der Welt zu finden, 
Davon man hier nicht ausnehmende Meiſterſtu⸗ 
che fiehet: . Alles was in dem Reich der Na⸗ 
tur fi) verwundernswuͤrdiges und felrenes ges 
aͤuſſert, verfchlieflen hier die NRariraten und 
Naturalienkammern. Alles was man praͤch⸗ 
tiges und Foftbares an Sefchirren, Pferdsde⸗ 
cken, Schlitten, Waffenzierrathen und derqlei⸗ 
chen Geraͤthſchaften fehen Bann,melche bey Auf 
gügen, Ritterfpielen und Luftfeften gebraucht 
werden, wird in einer.fo.exftaunlichen Menge 
auf dem fogenannten groffen Stall in einer 


langen Gallerie verwahret. 


Ron dem in der gantzen Welt beruͤhmten 
Zeughauß nichts zu gedenken: Es iſt bekannt, 
daß die anſehnlichſten in Europa nur mic dem⸗ 
felben pflegen verglichen zu werden, | 


Gehet man weiter und betrachtet, ehe man 
noch feinen Fuß nach Hof wendet, den in alt 
Dresden von dem Selomarfchall, Grafen von 
Stemming erbauten, nunmehr aber dem Koͤ⸗ 
nig gugeeigneten hollaͤndiſchen Pallaſt, fo fin 
det man darinnen, nehſt taufend andern. Sel⸗ 
tenheiten, einen fo reichen Vorrath Des ſchoͤn⸗ 
ften und feinften Porcellans, welches in der 

| — neuen 
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meuen koͤniglichen Fabrick zu Meiffen verfertis 
get wird, Daß man folches nicht. genug bewun⸗ 
dern kann. Dieſes Porcellan übertrifft beydes in 
der Schönheit und Koftbarfeitdas indianifche, 
Ja es ift eines derjenigen Sachen , welche uns 
fre Zeiten guch in Anfehung der Künfte und 
Wiſſenſchaften befonders merckwuͤrdig machen. 
Man kan dieſe Art das Porcellan zu verfertigen, 
eine wahre Alchymie nennen, indem ſolche un⸗ 
ſaͤgliche Geldſummen ins Land bringet. 


Das ſogenannte türckifche. Haus, welches die 
Frau Graͤfin von Danhof bewohnet, geiget 
nebſt vielen andern. Trefflichkeiten den Pracht 
Des gantzen tuͤrckiſchen Hofs: alles iſt darinnen 
ſo ſchoͤn und lebhaft abgeſchildert, daß man ſich 
von demſelben und dem fogenannten Seraglio 
eine natürliche Vorſtellung machen kann. 


Ich übergehe.die Menge der Pallaͤſte, wel⸗ 
che allenthalben Durch ihre fonderbare und reiche 
— | Or ae gu ren 
ruhren. Ich eile. nach Hof. Hier ſehe ich den 
rrlichen Aufpuß der koͤniglichen Zimmer: 
ch betrachte Die reigende Anordnung des ſchoͤ⸗ 
nen und prächtigen, welches darinnen allent⸗ 
halben entzuckend ins Auge ſpielet. Ich ſehe 
bier Die Kuͤnſte, welche ſich gleichſam daraus 
eine Ehre machen, den Koͤnig als ihren gröften 
Schutzgott zu umgeben. Die Menge der Vor⸗ 
wuͤrffe verwirren Das Aug, und man ſiehet ei⸗ 
—— ». mden man alles zu ſehen be⸗ 


ierig i % 
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Wird nun einen Fremden auch erlaubt den 
koͤniglichen Schmud im grünen Gewoͤlbe um 
den dabey befindlichen groſſen Schas an De 
ken, Sjubelen und Edelgefteinen in Augenfchein 
“gu nehmen, fo wird er mit mir gefichen müfs 
fen, Daß ein einziges Gewoͤlb in Sachſen n 
Reichthuͤmer für einganzes Königreich verfi 
fen halte. Es finden fich Darinnen etliche Sams 
nituren von®Brillanten, Ametiften, Rubinen, 
- Saphiren und -Dergleihen Edelgeſteinen zu 
Kleidern für den König, welche alleſamt son 
einer unfchäglichen Schönheit find. : 


Man kann nicht leicht etwas ſchoͤners und 
- prächtigers fehen , als Den neuen Zwinger oder 
Schlopgarten. Dieſes Gebaude würde etwas 
vollfommenes feyn, wenn es nad) Dem Plan 
Des Königs folte ausgeführet und Demfelben Der 
neue Schloßbau mit beygefüget werden, wie 
ich Davon bep dem Oberlandbaumeiſter Poͤ⸗ 
— die bewundernswuͤrdige Riſſe geſehen 
abe. | 
Was die Schauſpiele betrifft, fo wird billig 
darunter die Opera am meiſten bewundert. 
Alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſcheinen ſich 
hier zur bloſen Luft zu vereinigens Die auſſer⸗ 
ordentliche Beſoldungen, welche der König 
denen Spielenden reichen laͤſſet, haben aus Ita-⸗ 
lien, ats der hohen Schule der Muſic, Diebe 
ſten und vwortrefflichften Meiſter Diefer Kunſt 
nach Dresden gelocket. Wenn .Senofino und 
Bercelle fingen; Lotti aber Die Thonweiſe fen 
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tzet, ſo hoͤret man alles was die Muſic ſchoͤnes 
und zaͤrtliches hat. Das gantze Orcheſter iſt da⸗ 
bey mit den heſten Inſtrumentaliſten erfuͤllt. Die 
Schaubuͤhne iſt zwar.an‘ und für ſich ſelbſt 
‚viel kleiner als in Wien; allein Die Bes 
feßung und Aussierung deſſelben ift unver 
gleichlich. Die zweyerley Banden von Comds 
dienfpielern find Die ausgefuchteften ihrer Art : Die 
eine beftchet aus Italienern, Die andre aus 
Sranjofen. , Die Teutfchen haben es in_Diefer 
Kunft noch nicht fo weit gebracht, Daß fie ver⸗ 


dienten an einem Hof, two derfeinfte Gefchmack 


herrſchet, ihre Schaufpiele aufzuführen. Die 
Tänzer und Tänzerinnen, welche hierbey bald 
in Reihen, bald einzeln, bald paar weiß ihre, 
ſeltne Gefchicklichkeit zeigen, find aus eben dem 
Sand, wo die Leichtigkeit Der Fuͤſſe und des 
Gebluͤts Die Menfchen am meiften hüpfen und. 
fpringen macht. Die berühmte du Parc Hat 
ihres gleichen nicht in der Behendigkeit und in 
den gefchickten TBendungens allein man siehet 
ihr nur eine fehlechte Tänzerin, nemlich Die Cle⸗ 
ment vor, weildiefe noch alle ihre Jugendkraͤf⸗ 
te beyſammen zeiget, welche jene verſchwendet 
hat. Es iſt bekannt, daß die du Parc vormahls 
mit unter Die koͤnigliche Buhlereyen gehöretz Die 
allzeit, wann hr zu Ende find, etwas veraͤcht⸗ 
liches hinterlaffen. | 


Bey Hof werden immer einige Luftbarfeiten 


angeſtellt: ſie beftehen entweder in allerhand are 
tigen Schaufpielen, oder auch.nach Zeit und 

Belegenheit, in verſchiedenen Aufzügen, Ritters 
J = ()vſpie⸗ 
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ſpielen, Kalkpfiagen, Thierhetzen, Schn 
perſchieſſen, Wirthſchafften, ferſpielen 
Taͤnzen, Muſicken und dergleichen. | 
Den ızten Man gab die Graͤfin Dankef 
dem König, auf Deffen Seburtstag, ein Feſt in 
ihrem Garten. Alle darzu eingeladene junge 
Damen erfchienen als Schäferinnen, in weiſſe 
mit Blumen ausgefchmückten Kleidern,um dem 
König bey Der Tafel aufzumarten. Sie hatten 
- Kränge auf den Häuptern und Stäbe in den 
Händen. Eine jede erhielte einen nach ihrem 
2008 ihr zugefallenen Cavallier, dieſen Loszettel 
hatte jede auf der Bruſt angehefftet. Der An⸗ 
fang wurde Durch ein frangöfilches Luftfpiel ge 
macht. Darauf begab ſich Die ganze Gefel⸗ 
ſchaft in ein von Laubwerck erbauetes gr 
Sommerhauß. Der ganze Sarten war beleuch⸗ 
tet, und hatte in den beyden Ecken zwey Eabr 
nette. In jenem ſpeißte der König mit denvor 
nehmften Herren und Damen, und in den ats 
dern Die übrigen Säfte. Die Mufic ließ ſih 
Shen über dem Lufigebäude des Koͤmg⸗ 
hören 5 Doch fü, Daß man die Spielend‘ 
nicht. fehen konnte. Ei ver Vertiefung zeig 
ſich ein mit Lichtern erhelltes Grottenwerk, ml 
Wafferfällen und brennenden Sinnbilden. 
Alles gefiel mir bey dieſem herrlichen Feſt. Nut 
zuletzt faheich, Daß die Menſchen ihrer Luft nich 
chender Schrancken fegen Fönnen, als bis die 
Unluft darzu kommt. Man tranck ſtarck mot 
König war. Die Damen, die Geſanden un 
* Diejenigen Herren, welche auf Diefem Ku 
p 
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plaß Feine Helden waren, hatten fih Davon 


gemacht. Einige pohlnifche Magnaten, denen 


hier Die. Zeutfchen wacker gugefeket hatten, fans 


den fich übermannet; fie molten ausweichen, 


und jene als Sieger hinterlaffen: allein die 
Wache fhünte vor, Daß fie Befehl hatte,niee 


mand Den Ausgang zu verftatten. Einige bare 


unter fahen fo blaß aus wie Der Tod; ihre Koͤ⸗ 


pfe mackelten auf ihren Schultern, und. ihre 


Fuͤſſe thaten ungewiſſe Tritte. Es hieß: Sta 


pes,. fta mi pes: fie faumelten Dem ungeach⸗ 


tet voller Ehrerbietung vor Dem König herum. 
Em pohlnifcher Herr erweckte bey mir ein Mit⸗ 


leiden; Das Waſſer tropfete ihm Dusch DieUns 
terfleider herunter; er that nicht anders, als ob 


er den Geiſt aufgeben wolte. Ein andrer Por 
lad wurde wild. Er ſchwur bey Dem teutfchen 
Teufel, Daß mo man ihn nicht würde hinaus⸗ 
laffen, fo würde er der Natur in Des Königs 
Begenwart ihren Lauf laffen müffen. Als man 
feinen Ernft fahe, lies man ihn gehen. Iſt es 
möglich, dag man Die Luft in Der Welt fo weit 
treiben kan? | 


Sin andres Luflfeft gab-den 13. Julii der 


ldmarſchall Graf von Slemming. Er lies 


8 Regimenter, ungefehr eine Stunde vor - 


Dresden, ins Seld ruͤcken. Die ganze koͤnig⸗ 


a” Leibtoache zu Pferd befand ſich mit Daben.. - < 


uf den Höhen waren Canonen gepflanget 


und alles regte fich, um dem Hof das Schau⸗ 


fpiel von einem förmlichen Treffen zu geben. 
Dier ließ der Krieg überaus ſchoͤn. Die Horden 
OL SEE" 


— 
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trafen auf einander mit einem gleichen Feus. 
Ihre Schwenfungen, ihre Angriffe, ihre Ab 
zuͤge; Kurs, alle ihre Bewegungen zeigten et⸗ 
was fürchterlichluftiges, weil niemand dabey 

Schaden fam. Der König mit der Grd 

Daͤnhof und der litthauiſchen Feldherrin Pok 
Ey, welche als Amazonen gekleidet waren, nebſt 
den meiſten groſſen Herren, zeigten ſich zu Pferd. 
Die übrige Damen. fuhren in Kutſchen mit«. 
Pferden befpannet. - Der ganze Aufzug war 
ſchoͤn und prachtig. Nach geendigtem Trefien 
feste fich Der König unter einem groffen Geqzel 
‚mit den vornehmſten Herren und Damen zur 
Tafel. Noch zwey groſſe Tifche waren in zwe 
andern Gegelten für die Cavalliers und (rem 
de aufgedecket: waͤhrender Mahlzeit lieffen ſich 
die Canonen, Trompeten und Paucken mit 
. einer abwechſelnden Muſic beſtaͤndig hören. 


Das luſtigſte Schauſpiel begunte nach geen 
digter Tafel. Die Tiſche wurden nicht aufgeho⸗ 
ben, ſondern alles Eßwerck, was darauf ſtund 
den hungrigen Soldaten preis gegeben. Wel 
es aber an Brod gebkach⸗ fo befahl der Se” 
märfchall 1000. harte Gulden, um Diefen Mate 
gel zu erfeßen, in fo viel Heine Stücke Brodu 
iecken. Es wurde darauf zum Sturm gebl® 
fen. Die in Schlachtordnung geſtellte Sole 
ten rannten muthig auf die mit Speifen a 

- gefüllten Tifche loß; die forderften aber wur⸗ 
den von den hinterften zu Boden gedrudtr | 
gar Daß auc) Das eine Tifchblatk mitten wi 
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ander geborſten und alſo wohl über 100: Mann 


auf einem Hauffen untereinander wuͤhlten. 
Hierauf wurde alles aus dem Weg gefchafe 


fet, indem Eöniglichen Gezelt aber ein Teppich 


ausgebreitet und bie Abends um 7. Uhr ger 


tanket. Der Feldmarſchali tranck dabey feinen. 


Säften marker zu und wurde felbft trunken. 
Der König fehien auch nicht mehr ganz nuͤch⸗ 
tern: doc) begieng er nicht die geringſte feiner 


Majeſtaͤt unanftändige Ausſchweiffung, [ons 
dern geberdete fich in allem. als ein König, Ich 


beobachtete hier mitleidigft die Marter eines 
gewiſſen Cammerherrn, welcher Die Auftwars 
- tung bey: demfelben hatte. Dieſer ftund eine 
lange Zeit mit. einem Glaß Waſſer hinter Dem 


König und war dabey fo wancdelmüthig auf - 


- feinen Süffen, Daß man ihn mit einem Singer 


Hätte übern Hauffen ftoffen Fönnen. Man hate 
te eine muthwillige Ben ihnin diefer Stellung 
zu fehen. Der Selomarfchall aber mar für 


Freuben auffer fih. Er fiel dem König ale - 


er fich wegbegeben wolte, gang vertraulich 
um den Haiß: Bruder! fprach er: Ich fagedie 
alle Sreundfchaft auf, wann Du weg geheſt. 
Die Srafin von Daͤnhof, Die den König nie 
verließ, fuchte ihn zwar von folchen Unanftans 
digkeiten zurück zu halten. Allein Flemming 
war viel zu vergnügt, als Daß er fich Diefes- 
mahl mir dem Wohlſtand hätte viel zu ſchaf⸗ 
fen machen follen, Er wolte die Grafin lieb⸗ 
reich in feine Arme fchlieffen. Du Fleines H ** 


fprach ex, ſchweige Du ns ftil, du biſt doch ein 


dv) 3 gute 
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gutes He! Dergleichen artige Complimente 
mar. die Graͤfln von Dem Feldmarſchall, wam 
er getrunfen hatte; fihon gewohnt; fie beante 
wortete folche mit Lachen und bemühete ſich 
nur ihn von dem König abzuhalten. | 

: Der König fegte fich Darauf zu Pferd, ſchlug 
‚aber-hinten über, und würde einen üblen Sal 
gethan haben, wann nicht einer von feinen ſtar⸗ 
cken Lauffen gleich bey Der Hand geweſen waͤre 
und ihm unter Die Arme gegriffen hatte. Alles 


F Darüber zuſammen. Man bat den Königr 
da 


er ſich in eine Kutſche ſetzen moͤchte. Der 
Stallmeiſter Rakenitz war etwas heftig in ſei⸗ 
nen Vorſtellungen; der König fließ ihn des⸗ 
goegen im Zorn von fih. Die Graͤfin Dan 
Hof ließ darauf ihre Beredſamkeit wircken. Der 


Koͤnig aber antwortete ihr ſehr höflich, Laif- 


fez moi, Madame, je connois mon cheval: 


Ne Vous en mettez pas en peine: Laſſet 


mich nur; Madame, ich kenne mein ‘Pferd, 
fend Deswegen unbeforgt. Er rante Damit in 


„einem Galopp nad) ‘Dresden: ihm folgten Die 
Eavatliergarde und andre. Herren des Hofes 


nach. Die Graͤfin Danhof wolte ihren Hel⸗ 


denmuth auch bey dieſer Gelegenheit zeigen und 


den Koͤnig nicht verlaſſen; ſie haͤtte aber bald 
das Unglück gehabt vom Pferd zu flürgen, wo 


nicht ein Cavallier, der fie begleitet , den Fall 
‚noch! mit Geſchicklichkeit unterbrochen Hatte 


Man bat fie Deswegen fich in die Kutſche zu 
ſetzen. Sie bedachte ſich auch nicht lang, fon» 


dern flieg vom Pferd und fuhr ficherer mit kr 
ı % - | | en | 


t 
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ſen, ats fle aufeinem riet; wiewohl fie eine, 
gute Reuterin war. 
Nachdem ſich auf ſolche Weiſe der-Hofente 
fernet hatte, begunte der Feldmarſchall immer 
noch luſtiger zu werden. Er grif in Ermange⸗ 
lung der Damen, nach den anweſenden Gri⸗ 
fetten und ſprang mit ihnen herrlich und in 
Freuden herum. Endlid) brach Die Nacht dar⸗ 


über ein und machte dieſer ſehr natuͤrlichen 
-Kurgmweil ein Ende. 


So fehen öfters die groffen Leute in der eds 
heaus. Wann es geiemend und erlaubet todre, 
ihre perfönliche Geſchichte mit einer freyen Fe⸗ 
Der- zu befehreiben, mas würbe der politiiche 


Aberglauben nicht Darunter leiden müflen, Det | 


ums in ihnen Götter zu verehren vorftellet ? Ich 
befragte einen von meinen guten Sreunden, Det 
Des Hofs Fundig war , ob die begeigte unehr ˖ 
erbietung des Feldmarſchalls gegen Den König 
ähm fo hingehen würde. Ha! ſprach erimfas 
en, das find wir fo gewohnt. Flemming hat 
Wohl noch andre Sachen angefangen; allen 
wenn der Rauſch verfchlaffen iſt und er wie⸗ 
der nach Hof kommt, fo heißt es: Ich höre 
Flemming ift geftern ein wenig naͤrriſch gewe⸗ 
fen; Ihro Majeftät werden es ihm doch nicht 
ungnadig nehmen. Der König lacht Darüber, 
und dann ift alles wieder gut. In der That 
it Flemming ein groffer Mann, Der Dem Kor 
nig fehr getreu ift, und dem alfo eine Heine 
Auskhweilfung im Trunck mit nichten Abel zu 
— -Dm4 neh⸗ 
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nehmen iſt; zumahl da der König'felbft Dazu 


Gelegenheit giebt und auf folche Weiſe feinen 
Miniftern öfters in den Grund ihres Herzens 


fehen! fann, 


Das dritte Feſt, welches ich bey meinem 


Aufenthalt in Dresden mit angefehen, gab 
der König dem 14. Aug. auf dem Kagdfchlof 
Moritzburg, bier, Stundenvon Dresden, woben 
ſich ungemein viele Fremde von weit entlegenen 
Orten einfanden. Abends gegen 5. Uhr ver 
fügte ſich der König auf eine bey dem groffen 
Teich zierlich aufgeworffene Luftfchange, worauf 
verſchiedene Sale und Eabinetter, die mit Gal⸗ 
Ierien zufammen hiengen, aufgefchlagen und 
mit Laubwereck umwunden waren. Man muß 
[den einen Begriff von dergleichen Schaufpies 
len haben, um fich folche vorzuftellen. 


Es Famen darauf ungefehr zwey hundert ver⸗ 
Beidete Männer ‚aufgezogen, melche in vier 
Haufen zertheilet waren und Die verfchiedene 
Voͤlkerſchaften der vier Theile der Welt vor⸗ 
 ftelleten. Kin jeder Hauffe, der mit. einer be 
Pandern Mufic aufgeführet wurde, war foges 
kleidet und ausgemuftert wie die Voͤlker, wel 
he er vorſtellte: fie brachten ein jeder Die 
Fruͤchte und Gewaͤchſe, aus denfelbigen Län 
‘dern und legten fie. zu des Königs Fuͤſ⸗ 
ſen. Es fanden ſich darunter die Föftlichiten 
Erfrifhungen von allerhand Obſt, Srüchten 
‚ und Getränken. Sie führten auch allerhand 
Seltenheiten von fremden Schägen und Erd» 

— | ge⸗ 
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g ewaͤchſen mit ſich: wie auch verſchiedene aus⸗ 


kändifche Thiere, als Loͤwen, Tieger, Bären, 
Affen, Meerkatzen, Papagayen und dergleichen. 


Ein franzöfifcher Saͤnger, Der Den Zug aufs 


führte , bewillfommte darauf die ganke fönigli- - 


he Sefellfhaft , mit einem in feiner Landsſpra⸗ 
che verfertigten Liede und fügte zu des Königs 


- ob hinzu , wie e8 Fein Wunder fen, daß un⸗ 


u — 1 


ter einem fo guͤtigen Monarchentaud) ſelbſt die 
voildeften Thiere ihre Natur veränderten und 
fich, als zahme Geſchoͤpfe ihm zu Fuͤſſen legten. 


Nach dieſer abgeſungenen Anrede ſahe man 
unter Trompeten und Pauckenſchall zwey leichte 
Kaͤhne vom Ufer ſtoſſen: auf dem einen befan⸗ 
den ſich zwoͤlf hollaͤndiſche Bootsleute, unter 
Anfuͤhrung des Graf Moritzens von Sachſen. 


Auf dem andern waren nur zwey italieniſche 
Gondolirer. Die Hollander thaten mit ihren 


Rudern alles was ſie konnten, allein Die beyde 
Italiener ſchoſſen als ein Pfeil über den See 
und erhielten den Preiß. | ’ 

Der König , Die Herzogin von Weiſſenfels, 
die Sürftin von, Teſchen nebfi denen Srafitinen 
Koͤnigsmark, Daͤnhof, Potzky und mehr an- 
Dre Perfonen vom eriten Rang , begaben fich 
Darauf in eine mit heil blauem Atlas mit ſilber⸗ 
nen Salonen und Quaften reich. ausftaffirte 


- Sondole. Zwoͤlf Gondolirer, Die auf gleiche 


Art gekleidet taren ; faflen an ben Rudern, 
Darauf folgte der sroff ——— ERS 
| ) die 
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die vier Voͤlkerſchaften mit ihren Drommeln, 
KR Trompeten und ändern feltiamen 
icken, ausfülleten. Hinter Diefem fuhren 
noch über dreißig andere auf italienifche Art 
verfertigte Schiffe , allefamt unter Trompe⸗ 
ten und Pauckenſchall, mit untermengten Dius 
ſicken. Man fchoß dabey Die aufdem Waſſer 
in groffer Menge ſchwimmende Endten, welche 
‚alle mit rothen auf den Kamm gepichten. Fe 
bern gezeichnet waren. Nach Diefer Endten⸗ 
jagd verfügte fich Der Hof wiederum nach bes 
meldter Luftfchange. Man feste ich daſelbſt 
zur Tafel. In der Mitte war ein achteckigter 
- Saal, 100 der König fpeißte: Die übrigen Saͤ⸗ 
le und Kabinette waren für die Cavaliers 
und für Die Sremden. Alles war mit Lichtern 
beleuchtet und mit Seflonen , verguldetn 
Schnitzwerk, Auffhrifften und Sinnbildern 
glänzend ausgesieret. > | 
Nach aufgehobener Tafel geigte fich Der gan⸗ 
. ge Teich rings umher mit angezuͤndeten Hol 
ftöffen erhellet, twobey zugleich eines Der ſchoͤn⸗ 
ſten und prachtigften Feuerwerke fich ſehen 
hieß, welches ſowohl auf dem Waſſer als auf 
dem Land Die rarſtẽ Feuerkuͤnſte und Brennwerke 
in allerhand bewundernswuͤrdigen Spielun⸗ 
gen zeigte, und Die dunkle Luft mit unzehlb⸗ 
| Mn ———— „Racketen und Feuerſternen 
erhellete. | 
Ein jeder fuchte darauf ein Nachtlager. Auffer 
dem Schloß aber und einigen Scheuren waren 
:Daherum Feine Gebaͤude. Man hatte nn 
Ä f ang 
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langſt dem Teich ein Paar Reihen Baracken und 


Garkuͤchen aufgeſchlagen. Allein dieſe hatten für 


eine ſo groſſe Menge Volks nicht Raum genug. 
Die meiſten Menſchen welche nicht auf die be⸗ 
nachbarten Doͤrfer gehen wolten, muſten alſo in 
Zelten, in Kutſchen, unter den Baͤumen und 
Gebuͤſchen ſchlaffen, deren manche ſich des andern 
Tags, bey dem Aufwachen, ihrer Schuhe, Hüte, 


Perrucken und Degen beraubet fahen. 


Der darauf folgende Tag. war gu einer groffen | 


Jagd, , ungefehreineMeine Stunde hinter Mo⸗ 
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ritzburg beftimmet. In Der Mittedes Jagdplas 


tzes, der mit Tüchern wohl umftellet war , fahe 
man einen groſſen Schirm mit grünem. Tuch 
behangen, wohin fich ſowohl der Hof als die 


meiften anmwefende Sremden verfügten. Es wur⸗ 


Den auf vier verfchiedenen Gaͤngen jedes mahl 
hundert Stuͤck groſſes Wild, weldes man 
aus den benachbarten Waͤldern zuſammen ges 
trieben hatte, aufgejaget. Dieſe alle muften 
Durch einen kleinen Teich ſchwimmen und alfo, 
den Menfchen zur Kurzweil, ihr Leben preis 
geben: Die Jagdmuſick wurde dabey beſtaͤn⸗ 
Dig mit Trompeten und — abgewechſelt. 
Es wurde aus gedachten Schirm tapfer in Das 
Heerdenweiß vorbey flreichende Wild gefeu- 
ret. Einige Damen hatten hier die Unbarm⸗ 
herzigkeit manch armes Thier zu laͤhmen. 


Dreyhundert Hirſche und Rehe wurden auf 


biefe Art geſchoſſen; Denen. übrigen aber , auf 
Befehl des Königs ‚ Die Freyheit über. das . 
; | : 





“ moroliſche 
angewieſen, welches man zu Dem Ende nieder 


[2 


fallen ließ. | | | 
Die gröfte Jagdkurzweil begunte darauf mit 
Den wilden Schweinen, Deren über hundert ges 
fehlagen wurden. Der König ließ hierbey feine 
eitbefannte Sertigkeit fomohl mit dem Fang⸗ 


eifen als dem Hirfchfänger recht bemundersmür: 


dig fehen. Niemand, ausgenommen Der Graf 
Moritz von Sachſen, konnte ihm folches nach⸗ 
machen. Da aber gleichwohl auch andre ſich 
deſſen unterfiengen, fo bekamen die Zuſchauer 
etwas zu lachen, wann dieſe ungeſchickte Hel⸗ 
den von den anlauffenden Schweinen uͤbern 
Seen gepurzelt:, oder fonft mit ihrem Fang⸗ 
eifen herumgstrieben wurden. Abends Darauf 

‚ fpeißte der König in einem groffen Saal auf 
dem Schloß. Die Tafel war faft fo lang 
als Das Zimmer. . Es waren.auf derfelben ein 
ordentlicher Garten mit Blumenbetten, Ora⸗ 


nienbäumen und einem foringenden Waſſer 


fehr Funftreich angelegt. Die Speifen roaren 
ringsherum fehr artig in einander gefchoben, 
and formirten zwiſchen allerhand Guß⸗ und Laub⸗ 
werk gewiſſe Zuͤge und Buchſtaben. Kaum 
hatte man dieſes fo finnreich angeordnete Ban⸗ 
cket mit Bewunderung angeſehen, ſo oͤffne⸗ 
te ich unten an dieſer groſſen Tafel eine Schau⸗ 
buͤhne, auf welchem ein Singſpiel unter einer 
wohlgeſetzten Muſick aufgefuͤhrt wurde. 


Den darauf folgenden Tag wurde ein foges 
nanntesipar force Jagen um den a 
* | erum 
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herum gehalten. Es waren darzu die drey 
ſchoͤnſte und groͤſte Hirſche gewidmet. Der Kde _ 
nig zeigte fi) mit allen Herren des Hofs zu 
Pferd. Diefeerfchienen mit ihren Jagerhörnern 
in Gold mit filber reich verbrehmten und mit 
Hellbinuer Seide ausgefchlagenen Kleidern. 
Bon den Damen hatte fich , auffer der Graͤ⸗ 
e von Dänhof und der lithauifchen Selöherrin, 

eine zu Diefer gefährlichen Cavalcade mit ges 
fellet. Diefe bepde muntre Damen aber waren 
beftändig,als zwey Schugengeln um den König 
and verfolgten mit nicht weniger Behendigkeit 
Das fluͤchtige Wild, als der geſchickteſte Cavallier. 


Deer erſte Hirſch, nachdem er einmahlum den 
groſſen Teich war herum- getrieben worden, 
ſuchte ſich endlich, da er auf dem Land keine 
Sicherheit mehr fand, durch dieſes Waſſer zu 
xetten. Ihm folgten eine Menge anſchlagender 
Jagdhunde. Einige Cavalliers und Damen 
gen fich darauf in ein Schiff und ſchoſſen ihn 
todt. er | : 
‚Der andere‘ Hirfch bahnte fich den Weg zu 
ee Freyheit, indem er eine Oeffnung in den 
\ ben (m Der dritte fiel, ermattet durch 
fo viele Menfchen und Thiere, die feinen Tod 
fuchten. Abends. wurde auf oben gemeldter 


Luſtſchanz zu Nacht gefpeifet und endlich Diefes - - 


prächtige Beft mit einem Nachtſchieſſen, wobey 
allee wiederum fehr-sierlich beikuchtet war und 
jedesmahl , fo oft einer indas Schwarze ſchoß, 
sine Rackete aufftieg , glücklich RR 
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Ich wuͤnde nicht fertig werden, wenn ich ale 
"Gattungen der Luſtbarkeiten befchreiben mwolte, 
son Denen ich zu verfchiedeneri mahlen, als ich 





mich in Dresden aufgehalten, einen Zufchaue 


abgegeben habe. Ich will nur des Carnevals 
gedenfen, welches im Fahr 1723. gehalten 
wurde. Alle Abend waren Die fogenannte Re 


dutten, oder Öffentliche Tänze, mo ale Masten 


in einem befonders darzu ‚erbauten Saal zuge 
laffen wurden 5 doch Fam .niemand in Den ab» 
gefonderten Platz, wo der Hof war, ohne die 
Maske bey dem Eintritt abzunehmen und 
werin er kicht befannt-war , feinen Namen bey 
dem Hauptmann von der Föniglichen Leibwa⸗ 
che anzugeben, welcher folchen aufichrieb. Es 


wurden hier meiſtens poblnifhe Tanze getan 
get. Auch war auf der Seite ein Spieltiſch wo 
Bank gehalten wurde. 


. Auf dem Amphitheater , melches fehr gros 
war, machte fi) Das gemeine Voll mit Huͤp 
fen, Springen und allerhand poßirlichen Mas⸗ 
keraden eine fchiwermende Freude. Es entitund 
hier öfters ein folches Gefchrey und ein fo teil 
der Lermen, Daß man, mitten im Tanzen aufs 

oͤrte, um zu fehen mas vorgieng. Die Maß 

en.des Hofs im Segentheil hatten nichts ‚bes 
fonderd. Man fahe fait. nichts als Domino 
und Noble venitien. 


‚Oben um dieſen mit ungehlichen Eichtern er 
hellten Saal gieng eine ordentliche Gallerie, 
too Die Zufchauer , ſo nicht maskirei waren | fi 
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Ainbegaben. Eine prächtige Balluſtrade mit 


zierlichen Schnitzwerken und Verguldungen 


zeigte ſich in der Mitte mit dem Chor der Mu⸗ 

fe. Unten, wo der Poͤbel war, fand man 
allerhand Naſchwerk, Getränke und Speifen 
in befondern Beinen Crambuden. Hinter dem⸗ 
felben waren einige Zimmer, in welchen flarf 
‚gefpielet wurde.  - | — 

So ſahe es in Dresden aus, wenn man da⸗ 


ſelbſt Carneval hielte. Was bey dieſer halb 


naͤrriſchen Kurzweil mir am ſeltſamſten vorkam, 


war dieſes, daß man ſich Abends einander vermaſ⸗ 
kirt in den Haͤuſſern und ohne ſich an den meiſten 
‚Orten zu errennen zugeben, beſuchte. Ich wurde 
etlichemal in Geſellſchafft von einigen Herren 


und Damen mit zu dieſer Luſtbarkeit gezogen. 


Nichts iſt mir je abentheurlicher vorgekom⸗ 


men: Kutſcher, Diener und alles ſtack in Maſ⸗ 
ken. Wir aſen und tranken wo wir hinkamen 
d die Leute am Tiſche ſaſſen; bey den wenig⸗ 
en gaben wir uns zu erkennen und wenn 
man ja bat, daß ſich eines von uns entlarven 


möchte , fo Fam diefes an mich > ich nahm Die 


Maske ab, indem ich mich aber auffolche Weiſe 
entdeckte, verbarg ich deſto mehr meine Geſell⸗ 
ſchaft, weil man mich nicht kannte. 


Wir famen unter-andern in ein vornehmes 
Daus, roo ein ſchoͤnes Kind mich für ihren 
Liebhaber anfahe: fie fprach mit mir Stalin 


and fagte mir bey diefer Gelegenheit fo auffere 
ordentliche Dinge , daß ich mich des Lachens 


nicht mehr enthalten konnte: fie befam Darüber 


er 


t 


“ 
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einen Argwohn und wolte mir Die Maske mit 
Gewalt vom Befichtreiflen. u ſchrie, Mad 
- Ten Srepheit: fie aber wolte folche ‚nicht gelten 
laſſen, fondern verfolgte mich , indem ich mich 
rettete und Die Treppen hinunter ſprang, bis vor 

die Thür. ee | 
- Bir befuchten bey Diefem Herumſchwermen 
auch einen gewiflen geheimen Kath, Der mit 
ten unter feinen Papieren faßund una zum Wille 
komm, da wir ins Zimmer traten, zu allen 
Teufein wuͤnſchte, wer wir auch ſeyn möchten. 
‚Der ehrliche Mann hatte den Kopf yoller Ges 
ſcchaͤfte, man konnte es ihm recht anfehen. Un⸗ 
ſere Damen waren dem ungeachtet fo muthwillig 
und. nöthigten den guten alten Mann mie Den 
artigften Careffen von der Welt mit ihnen auf 
Die Redutten zu fahren. Fahrt hinindie Holley 
ihr böfeEngeln, fprach er endlich voll Ungedult, 
und laßt mich hier in Ruhe. Er ließ Darauf 
feine Lackeyen kommen und that als ob er fie 
serreiffen wolte, Daß fie ung in fein Zimmer ges 
Inffen hatten ; dieſe entſchuldigten ſich Das 
mit, Daß die Haußthüre offen geſtanden und 
wir hinauf gefchlichen wären. Dergleichen His 
ftorien wurden um dieſe Zeit Die Menge geſpie⸗ 
iet. Das merfwürdigfe dabey ift dieſes, daß 
man ſich nicht erinnert, Daß jemahls bey allen 
Diefen übermachten Luftbarfeiten ‘des Hofs ein 
nahmhaftes Unglück oder. fonft eine grobe Une 
ordnung ſich ereignet hatte, Da es doch gleich» 
ſam unmoͤguich feheinet Die Gefahr bey e.ner fo 
groſſen Menge Volks und bey fo vielerly 


* 





D 
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Schauſpielen zu eritfernen. Die vorfichtige Ans 
talten des Königs waren in Diefen Dingen bes 
onders zu bewundern. Niemand durfte ſich ger 
vaffnet in einer Maske antreffen laſſen, und die 
einen Künftler und Taſchenſpieler, welche bey 
ieſer Kurzweil Uhren , Tabacksdoſen und 
Schnupfrücher ihren Beſitzern zu entwenden die‘ 
Sefchicklichkeit hatten, muften den andern Tag, 
venn man fie eftappte,, als Spisbuben von’ 
Verdienſte, in ihren Maskeradenkleidern den‘ 
Kiel irn. . Er . 
“Diefes Carneval wurde beſchloſſen mit einem. 
srächtigen Karuffel- und. Ringelrennen; wie 
uch mit einen Jahrmarkt auf dem groſſen Platz, 
me. rings herum Srambuden und in den 4. 
Ecken Schaubuhnen aufgefchlagen waren, In 
en ofnenKaufmannsladen und Krambuden fahe 
van Abends ‚durchgehende in der Stadt Lichter 
nd Masfen. Den Beſchluß Davon machte eine 
Wirthſchaft bey Hof ın Dem groffen Reduten⸗ 
aal, wo gleichfalls.alles maskirt erfcheinen mus 
te, Doch fo, Daß Diejenigen, Die mit zu der koͤnig⸗ 
ichen Wirthſchaft eingeladen waren, Feine Late 
ven vor dem Geficht hatten. Die Königin felbft 
wohnte damahls dieſer Kurzweil mit bey, ſie zeige 
te fi) aber nur in ihrer gewoͤhnlichen Tracht. 
Mehr Jubelen wird man nicht leicht beyfame 
men fehen. 5 
Kurz, Dresden fchien gu meiner Zeit ein. 
rechtes bezaubertes Land‘, welches ſogar Die 
Trqaͤume der alten Posten noch übertraf. Man 
(ce) Tom. 


— 








Tonnte hier nicht wohl ernfihaftfenns man wun 
de mit in die 2Zuftbarfeiten und Schaufpick. 
hineingesogen , nicht anders als ob man darin⸗ 
nen einige Kolen mit zu fpielen hatte. Solte 
man fügen, daß bey einem folchen ſtets fortſtrei⸗ 
enden Gewuͤhl der Menfchen , da es nicht 
anders ſchien, als ob Diefelben bloß deswe⸗ 
gen lebten, v fi luflig zu. machen , Doc. 
Die Sefchäfte ihren ununterbrochenen Fortgang: 
gehabt hätten? Es ift — zu verwun⸗ 
dern, daß dieſe nicht die geringſte Hindernis 
dadurch fanden. Wenn ein Theil der Nacht mit 
allerhand Luſtkarkeiten war zugebracht worden, 
ſo ſahe man den andern Morgen jedermann wie⸗ 
der auf ſeinem Poſten: den Kaufmann in ſei⸗ 
nem Bewolbe, den Soldaten auf feiner Para⸗ 
de, die Schreiber auf ihren Canzeleyen, die 
rRaͤthe in ihren Collegien und die Rechtsgelehr⸗ 
ten in ihren Gerichtsſtuben. Nur gewiſſe Schoͤ⸗ 

nen, wanden ihre Glieder bis gegen Mittag 

och in den weichen Federn herum, und uͤber⸗ 

egten mit einem faulen Nachdenken die Bege⸗ 
benheiten des vorigen Abends, indem ſie zu⸗ 
gleich Anſchlaͤge machten, ihre Leidenſchaften 
zu vergnuͤgen: Leidenſchaften, die ihren Verdruß 
und ihren Praſt vermehrten, weil ſie entweder 
auf das Spiel, oder auf die Buhlerey, oder 
auf Das Zechen gerichtet waren: 


„Diet trift es.alſo wohl recht ein, mas fhon 


⸗ 


ohen iſt erinnert worden. 
en Vie | 
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- - Vita’hzc eft fabula quædam " 
Scena autem mundus verfatilis hiftrio & actor 
Quilibet eft hominum. Mortales prope cuntti 


Sunt perfonati. a 
Palingenins.‘ 


Kein Ort in der Welt fieht einem ſolchen 
Schaupfag ähnlicherals Dresden. Hier giebt 
es immer Maskeraden, Helden und Liebesge⸗ 
Khichte, verirrte Ritter ‚Abendtheur, Wirth⸗ 
Ihaften, Fagden, Schügen und Schäferfpiele,: - 
Kriegs und Friedensaufzuge, Geremonien, 
Grimaffen , ſchone Raritaten; kurz, , alles ſpie⸗ 
let: Man fichet zu, man fpielet mit, man -- 
wird felbft gefpiel. Ludendo ludimur. 


2 IV: 2, — 
Das kayſerliche Cammergericht. 


Im Jahr 1716. 





‘Cam ſævit & cum parcit exzquo mla _...; 
Remedia quoties invenit nobis periculi pejora. , 
— — Sen. in AMed. 


⸗— 


Sl: 


(8 ich fehr jung von Univerfitäten zuruͤck 
Fam und nicht wuſte, ob — 
bey den Waffen, oder hey der Feder ſu⸗ 

chen ſolte; fand man fuͤr rathſam mich nach 

Wetzlar zu ſchicken, um daſelbſt Den Eammere. 

ſchlender zu lernen und einen fechjig jaͤhrigen. 

nr (e) 2 Pro⸗ 


Y 





\ 
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| Proc von einer alten Großmutter zu beſorgen. 
Hein man hätte es wohlnichtübler treffen Ton 
nen, um mir eine £uft zur Juriſterey beyzubrie 


gen. | e 
Ich muß es aufrichtig befennen : der kayſer⸗ 
liche Cammerſitz gefielmir gar nicht: Die Sremden 
machen denfelbennoch ein wenig lebendig , ſonſt 
würde es traurig da ausfehen. Man Fommt 
dahin um den letzten Spruch der Serechtigfeit 
in den ſchwerſten und verwickelſten Streitfachen 
Beer Viele aber fterben che fie noch 
Aussang ihres Rechtshandels erleben: er 
kommt auf. ihre Nachkommen als eine traurige 
Erbfchaft. Jelaͤnger der Streit waͤhret, je mehr 
haͤuffen ſich die Acten, je mehr verwickeln ſich 
bie Fragen und deſto unaufloͤßlicher wird der 
Knoten. Die Beſitzungen der Habſeligkeiten, die 
ae ‚Die. Guͤter, alles perwirret ſich mit dem. 
erhaͤuften Schriften und mit der Ausbrei⸗ 
‚tungder Geſchlechter. Endlich verliehret man 
Die Quellen gar, und man hat Mühe die unrecht⸗ 
mäßige Beſutzer und die rechtmaßigeKlägerause 
findig zu machen. Wie mandes Haus und 
But wann es Feuer und Brand und Kriegumd 
alle Elemente verfchonet , ſinket zu Grund, oh⸗ 
ne daß man weiß, wem Der Schurt und die 
‚umgeiturgte Mauren sugehören. Es heißt das | 
Gut liegt im’ Proceß, Das ift, im Verderben. 
Iſt dieſes Das erhabne Recht, welches ich mit 
16 groffer Mühe auf’ den hohen Schulen habe 
erlernen müffen? Nein , hier ift ein ganz neuer. 
Galimathias. Die Prarie.&ameralis , fügte 
| “ | man. 
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man mir, iſt ein ganz andres Ding , ald Das 
prächtige Lehrgebaude Des heiligen. uftinians, 
Der hier einen Rechtsgelehrten , Richter oder 
Sachwalter abgeben will, der muß wieder ein 
ganz andresfatein lernen. Dieſes Ding molte 
mir durchaus nicht in Kopf. Sch Dachte, ich 
hätte meine Rechte noch fo ſchoͤn ſtudirt. Was 
bilden fich junge Leute nicht ein, wann fie von 
Univerfitäten kommen? Und nun war alles ſo 
viel als nichts. Man wolle mir es demnach 
zu gut halten, daß ich ein kleiner juriſtiſcher Ke 
Soll die Rechtsgelahrtheit, dachte ich bey | 
mir felbft, in sehen bis zwanzig Jahren nicht 
ausfindig machen Fönnen , toelche unter zen 
ftreitenden Partheyen Recht oder Unrecht habe? 
Soll fie einemnicht fo viel Weisheit einflöfen, 
in zweifelhaften und vermwirrten Fallen Die 
Sachen nad) einer gründlichen Unterfuchung 
Durch einen vernünftigen Vergleich zu fchlichten ? 
O fo muß fie in der That , man ver,eihe Den 
kuͤhnen Schluß, eine elende Wiffenfchaftfen. - 
Die Gerechtigkeit gründet ſich nach meiner eins 
faͤltigen Meynung auf eine natürliche Billige 
keit, und auf folche Geſetze, welche Die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft für gut befunden hat, zur 
Erhaltung der Ordnung und Des Friedens un⸗ 
ter ſich einzuführen. | 
- - Quz regulis zqui & boni — 
Suffuſta rudibus pariter & doctis patent. 
| | Xuripid. in Rhan, 


On > 7 
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Die Griechen und Römer , deren Klugheit 
wir auch inihren Gefegen noch ehren, roul 
niehts von fo vielenSormalien und weitlaͤuftiga 
Fa roelche, wann wir die Bahr 
heit bekennen wollen, zu nichts anders dienen, 
als die Gerechtigkeit zu verwirren und Den Hade 
in der menfchlichen Sefellfchaft mit einer mühe 
men Kunft zu vererwigen. Ihre Art Gericht zu 
Halten hatte weiter nichts umfchlungenes um 
anzugangliches, welches arme, und nothlei⸗ 
dende Kläger furdtfam macht, die Gerech⸗ 
tigkeit um Hülfe und Beyſtand anguflehensode 
So viele Unfoften verurfacht , Daß mancher lieber 


feine gerechtfanie orderungen ſchwinden laffet 


‚als eine Klage anftellet, mo die Unkoſten ge 
„wiß und der Ausgang mißlich, ja öfters kaum 
zu hoffen ift. Die Richter und Die Sachwal⸗ 
ter zu Athen und zu Rom toaren Feine foldt 
Leute , Die Daraus ein eignes Handwerk mad’ 
gen , Kechtögelehrte zu ſeyn. Sie waren dit 
angefehenfte und vornehmfte Männer unte 


dem Volk/, welche von ihren eignen Mitten 


febten und fich Daraus eine Ehre machten / Die 





athsaͤmter verfahen , die Gerechtigkeit U 


— — Wohlfahrt zu beſorgen, und, wennſie 


andhaben. Einjeder vernünftiger Mann Fon 
tt ” ihnen einen Adpocaten oder Sachwaltet 
abgeben : er durfte deswegen Fein kauderwel⸗ 


fehes Latein oder barbarifche Kunſtwoͤrter Ir 


nen, teie wir folches von den Sothifchen Reid 
gelehrten geerbet und auf unfre Zeiten mit € 
etm reich vermehrten Gloſſario und Dar 
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Briſſonio gebracht haben. Man bediente ſich 
vielmehr zu denſelben Zeiten, wo der Witz und 
die Wiſſenſchaften in der Welt am hoͤchſten ges 
ſtiegen waren, der deutlichſten und gewoͤhnlich⸗ 
ſten SEprachebey den Gerichten. Man redete fo. 


ſchoͤn ais man konnte, um das Recht feiner Par⸗ 


then zu verfechten und ſuchte in-feinen Ausdruͤ⸗ 
cken und Vorſtellungen fo rührend und fo vers 


ſtaͤndig zu feyn, ald man bey unfern Gerichten 
 befliffen iſt dunkel und unbegreifflich fich verneh⸗ 
. men zu laſſen. Mean lefe nur Die Reden unſe⸗ 
res lieben und 'fogar in allen niedern Schulen 


berühmten Cicero, welcheer pro roftris gehal⸗ 
ten, jo wird man eine ganz andere und weit ed⸗ 


lere Art zu rechten finden ‚ als diejenige Die bey 
ünſern Cerichtshöfen üblich il. 


— adeo mores verü mortalibus & mens. 
Diſſimilis. | 


Welcher unterfcheid in den Sitten und Ge⸗ 
brauchen ! Wollen wir uns Damit tröften, daß 


. wir in allen Wiſſenſchaften weit über Die alten 


Griechen und Römer hinaus geftiegen waren, 
fo wird doch dieſer Troft die arme Flagende 
Partheyen ander Cammer und an unfern ans 
dern teutfchen Gerichten fehlecht erquicken; 
wenn man gleich unfre fo weit getriebne Rechts⸗ 
gelehrfamkeit, wegen ihrer abicheulichen Groͤſſe 
und nicht mehr zu umfaflenden Graͤnzen, noch 
fo fehr bewundern folte, : | 


_ &fückfelige Zeiten! wo die Richter um einen” 
Rechtsſpruch zu _. nicht nöthig mes 
(6)4 Is 
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erſtlich ganze Ballen Acten zu burchlefen und 
‚mit Dem ungeheuren &emengfel ungehliger Res 
plicken und Communiceturen , fich die Köpfe zu 


"zerbrechen. Gepriefene Einfalt? mo man nichts 


als ein gefchriebeneg Geſetzbuch und die natürlis 

che Billigfeit gebrauchte, dem bürgerlichen Has 

ber zu wahren und Die Gerechtigkeit zu hands 
abe 65 


Die abſcheuliche Menge der Geſetzbuͤcher und 


der Gerichtsordnungen hemmen bey uns leider 

die Rechtshuͤlfe, an ftatt Daß ſie ſolche befoͤr⸗ 

dern ſolten; ja ſie machten daß die Klagende 

gar daruͤber zu Boden ſinken und verderben, 

ehe fie das Ende ihres Klagewerks erleben Föns 

nen: "Man macht es, wie Die Aerzte wi Dem 
e 


Molliere, welche lieber einen Kranfen fterben 


laſſen, als daß fie denfelben nicht ordentlich und 
nach der Methode curiren folten. — 
Die vielfaͤltige an der kayſerlichen Cammer 
eingefchlichene Mißbraͤuche haben, in abgewiche⸗ 
nen Jahren, derſelben eine lange Commißion, 
von Seiten des Kayſers und des Reichs, zuge⸗ 


dogen. Ob und wie weit der Sachen bey Wie⸗ 


deroͤffnung der Cammer iſt gerathen worden, 
Darüber mögen Diejenigen urtheilen, welche noch 
eben ſowohl als vor dreißig Jahren auf den 
Ausgang ihres Kechtshandels vergebens war⸗ 
ten , wann ſie nicht fchon davon die Schwind⸗ 
ſucht am Leibe und im ‘Beutel befommen haben, 


AIch bedaure nebſt diefen unglüchligen, aud) 








Schildereyen. 73 
die vielen rechtfchaffene Leute, Die fich als Rich⸗ 
ter und Sachwalter an dieſem höchiten Reiches 
gericht mit dieſem erbärmlichen Schlendrian 
ſchleppen müffens mittlerweile fie alle Diefe dif- 
ficiles nugas eben fowohl als andre ehrliche 
Leute einfehen und verabfiheuen. Alle unfte 
Höfe und vornehmſte Reichsftände, ich glaube 
daß ich e8 ohne Verwegenheit behaupten datfr 
mißbilligen eine folche Art zu procediren. Es 
it alfo um fo viel mehr gu vermundern, daß 
dem ungeachtet in einer fo wichtigen Sache Feine 
andere Anſtalten vorgefehret werden. Allein, - 
fo lang die Mißbräuche in der Kirchen und in 
den Serichtöhöfen mit einem gewiſſen Utili ver⸗ 
Tnüpfet find, fo find fie auch ſchwer abzufchafs 
fen. &s iftnatürlich daß ein jeder Darauf halt, 
was ihm Nutzen ſchaft und einbringt, 


Zu meiner Zeit war fein Cammerrichter in 
Wetzlar. Der Freyherr von Ingelheim und 
der Sraf von Solms Laubach waren Prefidens 
ten. Zwey redliche Männer von einem gleich 
groffen Ruhm. Der Affeflor Ludolff war da- 
mals einer der wichtigiten Referenten: er war 
fehr gelehrt, man Fonnte es ihm recht anfehen. 
Seine Töchter hatten ebenfalls viel Geiſt und 
Maren von einem artigen Umgang. Der 
Aſſeſſor 5 * * machte Die Ehre der Cammer auf 
eine andere Art. Wer ihn befuchte, Fam ing» 
gemein betrunfen wieder nad) Hauß. Dieſes 
war ein folamen miferum für manche unglück- 


liche Sollicitanten. | 
| (e) 5 J Ver⸗ 


4 
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Verſchiedene Damen, welche andermärts 
ihre Derdienftenicht mehr Tonnten gelten ma⸗ 


chen, wuſten mit folcher Geſchicklichkeit ſich in 
die Geſchaͤffte des Tribonians zu mengen, daß 


ſie den beſten Advocaten und Practicanten noch 


aufzurathen gaben. Man kann alſo in einem 
gewiſſen Sinn wohl ſagen, daß faſt die meiſten 
vornehme Leute in — ſich vom Proceß naͤh⸗ 
ren, und daß dieſe 


wird, zugleich vielen Leuten nuͤtzlich iſt. Man 


muß ſich demnach nicht wundern, wenn man fall 


in allen Zufammenfünften, fo viel von Acten, 
Receffen, Publicationen, Reſtitutionen, Trans: 
mißionen und dergleichen reden höret. 


Die wohlhabende —55 — befuchen die 


Gefellfchafften und machen fich mit luſtig; die 
Armen hingegen bringen ihre Beit zu mit Schrei⸗ 


ben, Seufjen und IBeinen. Sch wohnete b 


dem D. Müller, oberhalb der Sammer, ich 
fahe alfo Diefe Leute alte Morgen fehr Demürhig 
und gebeugt mit einem Zertelgen in der Hand 
am Eingang der Cammer ftehen, und folche dem 
hohen Verwaltern der Gerechtigkeit überreis 
chen. Die wenigſten von Diefen. Herren wuͤrdig⸗ 
ten dieſe arme Sollicitanten einmal anzuſehen, 
ſondern riſſen ihnen die Zetteln mehr ungedultig 
aus den Haͤnden, als ſie ihnen ſolche abnah⸗ 
men. Dieſes erregte bey mir em Mitleiden 
und zugleid) einen Abſcheu gegen eine Wiſſen⸗ 
fchafft, Die jo viele Ungluͤckſeligen machte. " ! 

| Er Y 


iffenfchafft ’ welche mit 
ſo vieler Kunft und Gelehrſamkeit getrieben 
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Anmerkung. 


So unfre heutige. Gerichtsordnungen eine 
| fehr groffe Verbefferung , zur Abflellung - 

der Weitlaͤuftigkeiten der Proceffen, teiden, 
folches zeigen Die vortreffliche Anftalten die ſeit 
zweyen Fahren in den Eöniglih Preußifchen 
und Ehurbrandenburgifhen Ländern, wie 
auch in dem Koͤnigreich Dännemarck, , mit ei⸗ 
nem unglaublichen Fortgang, gluͤcklich find 
eingeführet worden; ‚und mie man vernimmt, 
fo follen auch die Kanferliche, Schwediſche, 
Churfächfifche und Ehurbayrifche Döfe, preise 
würdigt Damit befchäfftiget fepn. Ich habe 
“mir vor einigen Fahren Die Freyheit genom⸗ 
men, meine unvorgreifliche Meynungen dar⸗ 
über in Dem Entwurf einer Staatskunſi und 
in dem erften Theil meiner freyen Gedanken 
kurz und offenherzig zu entdecken. Die Sa 
che ift aber: von einer fo groſſen Wichtigkeit, 
daß fie eine ausführliche Abhandlung verdier 


net; worzu die unvergleichliche Anftalten, obs - 


gedachter hohen Höfe die befle Anweiſung 
geben. Man leſe darüber die Erklaͤrung Des 
Entwurffs Sr. De Majeftät von Preuf 
fen wegen Der us der Procefordnung 
durch den Herrn Formay. Berlin 1748: 


VI. Re⸗ 


mMoraliſche 


— 


v. 
Regenſpurg. 
sm Jahr 1717. 


+ 





Optavit Minos fibi Legifer annos 
Optavit Cereris longus ut eflet amor. 


"Ovid. 3. Amar. 


ier ift der Ort, mo noch- das heilig 

| roͤmiſche Reich die Strafen feiner ur 
ſpruͤnglichen Hoheit geigee. Es if 
hier ein Tag, der in hundert Fahren nicht gu 


Ende gehet: Es ift eine Verſammlung der 


Abgeordneten — Reich gehoͤrigen Staͤn⸗ 
de. Es iſt ein auſſerordentlicher und Doch fort⸗ 
waͤhrender Staatsrath. Mit einem Wort, 
es iſt der Reichstag. 


Was auch Hypolitus a Lapide, Sev. de 
Monzambano, Lud. Petri Giovanni und 
andre mehr an unſrer teutſchen Reichsverfaß⸗ 


fung albernes und ungereimtes gefunden haben, 


fo bleiben Doch ihre Srundfagungen ewig ſchoͤn 
und gut. Die Verbindung vieler groffen und 


kleinen Staaten zu eimerley Endzweck, nehme 


lich zur Erhaltung der Eintracht, des Friedens 
und Der Gerechtigkeit, unter einem machtigen 
Oberhaupt und Schiedsrichter, verdienet den 
gröften Boyfal, & 


\ 
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Es waͤre zu wuͤnſchen, daß nur beſſer auf une. 
ſern Reichsgrundgeſetzen gehalten wuͤrde; allein 
Die beſtẽ Verfaſſungen in der Welt leyden durch: 
die Veraͤnderungen der Zeiten und Menſchen 
allerhand Anſtoͤſſe. Haͤtte das Reich in ſeiner 
vortrefflichen und gluͤckſeligen Geſtalt bleiben 


ſollen, fo hätte auch ein jeder Stand fo bleiben. 


müflen, wie erwar. Es hatte Feiner 2 
Mechte, mehr Macht , mehr Anfehen, mehr: 
Gewalt und mehr Länder gewinnen müffen, alg 
er zu der. Zeit, da die-goldne Bulle gemacht. 


wwurde, wirklich. befas und. innen hatte; deyn 


das Wachsthum eines Körpers verändert auch. 
die Geſtalt; und was einen Fleinen wohl klei⸗ 
Det, das Fleidet. darum nicht auch einengroffen.. 


z Die allzuwichtige Erhöhung einiger mächtigen 


Reichsſtaͤnde macht Die ande zu Klein und zw: _ 
ſchwach. Dieſe muͤſſen es zugehen, Daß ſich 
jene uͤber fie vieles heraus nehmen. Geſetze, 
wie ihr wolt, to, die Macht:ifl, Da verlieren 
fie ihre. Kraft. Groſſe und mächtige Fuͤrſten, 
Die durch fich felbft beftehen koͤnnen, laffen ſich 
nicht wohl mehr Ex decreto $. Imperii und 


Durch Keichsabfchiede,. behandela. Der wel; 


phälifche Friede hat Die Orduung und Die Rus: 
he im römifchen Reich herftellen, ſollen; allein 
er hat leider-diefelben noch mehr verwirret. 
— hat als Buͤrge einer ſo wichtigen 
ereinigung den Eintritt an unfern teutſchen 
Hoͤfen gewonnen. Es ſpielet in allen unſern 
Staatshandlungen und Veraͤnderungen mit 
unter. Es iſt gleichſam die Oberappellation 
| vonn 
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von einem’höchften Schiedsrichter zum and 
eworden. Wenn man alfo mit dem Aus 
pruch des einen nicht zufrieden ift, fo .bringe 
man feine Sachen an den andern. Nichts if 
alsdann höflicher und bereitwilliger huͤlfreiche 


- Hand zu leiften, als der franzoͤſiſche Hof. Koͤn⸗ 


nen die Sachen Durch feinen Vergleich geſchlich⸗ 
tet werden, fo fommen die Friedensmacher mit 
ehr und Waffen über den Rhein und ſchrei⸗ 
ben ung efege vor. Sehet hier die Fruͤchte 


“son: unfern einheimifchen Spaltungen und um 


pafriotifchen Geſinnungen. Ber hier unfern 
zerrütteten Zuftand im teutfchen. Reich mit ei⸗ 
nem guten Rath helffen koͤnnte, den moltichver 
eisen rechten Solon oder Lyturgen halten. 

P Br — sin warnte habe: 
gleichfalls nicht wenig darzu mit: beygetragew 
Ztvietracht, Uneinigkeit und-Nißverftändmilt 

im Reich zu flifften. Könnte man die Cor⸗ 

troverfien abſchaffen und Der zaͤnckiſchen Geiſt⸗ 

lichkeil einen Zaum anlegen, fo wuͤrde es vOR 

dieſer Seiten. auf einmahl ruhig ſeyn. 

Es gehöret mit zu Der allgemeinen Unvol⸗ 
kommenheit der gegenwaͤrtigen Welt, daßkei⸗ 
ne Art einer Staatsverfaffung noch hat Fönnen 
ausfindig gemacht werden, welche gegen alle 
und jede Zufälle und Veraͤnderungen der Zei⸗ 
ten ficher und unverbrüchlich wäre. Ein Fluge. 
Baumeifter fann wohl einen Pallaſt aufführen 
der in feuien Mauren aller Wuth Der Clemens 
te Troß zu bieten fheinet, allein er kann nicht mit 
allem ſeinem Witz die Sitten der Einwehn 
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res. Zukunft alfa einrichten, daß umter ihrien 
richt Zanck und Streit entflehen, und Dadurch, 
ſe loſt dasjenige Gebaͤude niedergeriffen werden. 
folte, welches ihnen: zu einer bequemlichen 
Wohnung beſtimmet war. — 


Dem allen ungeachtet ſo zeigt doch der Reichs⸗ 
tag. zu Regenſpurg noch beſtaͤndig Die. wahre: 
S;eftalt des teutichen Reichs. Alle Stände, 
groffe und kleine, haben hier.ihre.befländige Ge⸗ 
fandfhaften und: Abgeoröneten.: In ihren ges. 
woͤhnlichen Rathefigen und Verſammlungen 

wird alles ordentlich und Reichsſatzungsmaͤßig 
vorgetragen und abgehandelt: allein. mit Der. 
Ausfertigung geht e8 etwas langfam her , ehe: 
daruͤber Das gewöhnliche Fiat, vorum ad Im- 
perstorem ergehe. — 


Alle Sachen, wann fie von dem churmayn⸗ 
sifchen Directorio zur Dictatur gefommen find,. 
toerden erſtlich an Die Höfe und Stande berich⸗ 
tet, um darüber ihr. Gutachten und die nöthie: 
ge Derhaltungsbefehle einzuziehen; da geben: 
wohl öfters ein paar Monate und mehr vors; 
über, ehe folche einlauffen. Inzwiſchen veraͤn⸗ 

dern fih Stunden, Zeiten und Umflände; Esn 
kommen Zroifchenfälle, Die nicht felten dem gan: 
zen Sefchäfte ein andres Anfehen geben. Kom̃t 
ed zu Ausbrüchen und zu Zwangsmitteln, fü: 
hängen fich die Hofe, Die fid) Darunter beleidiget 
glauben, zum Nachtheil Des Reichs an ause 
waͤrtige Machten. | 

an | Ueber⸗ 


a 








oo . Moraliſche 

Ueberhaupt werden Die wichtigſtẽ Sachen in 
Reich nicht ſowohl ĩn Regenſpurg, als an da 
‚Höfen ſelbſt durch Geſandſchaften tractirt. De 
für ihre Kirchen eifrende Geiſtlichkeit der in 
Reich geltenden dreyen Religionen geben durh 
ihre fortwaͤhrende Zanckereyen der hochanſehnli⸗ 
chen Reichsverſammlung noch am meiſten ſa 


ſchaffen. Hierzu kommen die nothduͤrftigen Aw 


gelegenheiten der beyden Reichsveſtungen Phi⸗ 
Iippsburg und Kehl, nebſt nach andern nicht 
viel bedeutenden Irrungen, unter denen klei⸗ 
nen Reichsſtaͤnden, welche Die armen Schras 
ber, Die fich mit copiren und gefehriebenen ei⸗ 
tungsblaͤttern naͤhren muͤſſen, noch im Brod 
unterhalten. J 
Man muß ſich auch nicht einbilden, daß alt 
und jede Reichsſtaͤnde ihre eigne Geſanden und 
Abgeordneten aus ihren Mitteln daſelhſt be 
ſtaͤndig unterhielten. Diefes. würde manden 
Heinen Fürften, Biſchoffen, Prelaten und 
Reichsſtaͤdten etwas zu koſtbar fallen; 


der heutigen Welt finden fich viele ehrliche tens 


te, welche groſſen Herten Anfangs nur um 
die Ehre dienen. Endlich kommen fie dadurch 


in Bekantſchaft, bringen: fich allerhand Com 


mißionen zuwegen, treiben einen ftarfen Brief 
wechſel, bis fie auf folche Weiſe fich befannt 
machen und eine Stimme auf den Reichs⸗ und 
Crapstägen nad) der andern erwerben. Was 
man ein Hof. oder ein Reichsſtand nicht einbrins 
get, das thun viele zuſammen. Einer giebtihe 
nen eine Beſtallung zur Küche, Der andre er 
a de [4 
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. Keller, der dritte verfichet fie mit Frucht, dee 
vierdte ſchickt ein gutes Neujahr, des fünfte, 
: Yale ihmen Kutfchen und ‘Pferde, und der ſech⸗ 
“ Re: zahlet etwas an Geld. Die übrige Noth⸗ 
durft beſtreitet der Briefwechſel. So dienet 
maucher zehen, zwanzig und mehr Herren zu⸗ 
—5— ; ohne jedoch Dem Evangelio dadurch zu 
erſprechen, da es heiſſet: Niemand kann 
zweyen · Herren dienen; dann die wenigſten dieſer 
Art Geſanden kennen kaum ihre Herren, fie: 
ſind wie die Kaufleute, welche mit vielen Han⸗ 
delshaͤuſſern —— im Briefwechſel ſtehen⸗ 
und nach Zeit und Umſtanden, gegen einen klei⸗ 
nen Vortheil, allerhand Eommißionenübernebe 
men. Wer alſo bey den Reichs und Craystaͤgen 
ein paar dutzend Stimmen hat, det wird dadurch 
eine wichtige Perſon und kañ alsdann in gewiſſen 
Vorfaͤllen, der Sache einen groſſen Ausſchlag 
geben. Da geht es dann auch fo leer nicht ab. 
Dieſes iſt inſonderheit ein guter Handel für den 
Regenſpurgiſchen Magiſtrat, deren vornehm⸗ 
ſie Glieder die Stimmen der Reichsſtaͤdte unter‘ 
ſich theilen. Iſt gleich die Beſtallung ſchlecht/ 
ja ziehen ſie gleich von einigen gar nichts, ſo 
verlohnt ſich doch der Titel von Geſandten, wie 
auch das damit verfünpfte Anſehen und der 
Briefmechfel noch der Mühe, . 
Was die Schreibart betrifft, tonmit. die 
Reichshandlungen pflegen. abgehandelt zu wer⸗ 
den, fo muß ich bekennen, Daß folche an mir 
keinen gar groffen Bewundrer findet : fie ift 
über diema a race und -_ i 
6 ter⸗ 
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terreich: ſik iſt deswegen eben fo ſchwer nad 
zuahmen, als zu verſtehen. Ich begreiffe — 
warum die .— in wichtigen Suchen 
undeutlicher erflären,, als in gemeinen Faͤllen 
Die Kunft wohl zu reden und zu fohreiben bes 
fichet meinem Bedenken nach Darinnen, Daß man 
feine Meynung fo ausdruͤckt, wie man will, daß 
fe der andere und jederman verſtehen fol. Wenn 
der Kaufmann in feinen Briefen Colti und bes 
Gelehrte Raprim ſchreibet, fo Rıchtein ehrlicher 
Mann vergebens diefe Dexter auf Der Lande 
“arte. Unfer Stylus curiæ lautet nicht viel bef« 
fer. Esift kein Wunder, wenn ein vernünfe 
tiger Teutſcher hier einen Dolmeticher verlan⸗ 
get, der ihm Die. befondere Kedensarten und gun 
ſammen untereinander gepackte Säge exkldres 
und begreiftich. macht. - ... 
: Megenfpurg iſt eine alte groffe Reichsſtadt. 
Die Menge Dei Fremden und Gefanden mas 
hen dieſelve lebhaft und ihren Aufenthatt ans 
genehm: Die Geſellſchaften find anſehnlich 
und. zahlrcich, und zum Theil auch praͤchtig. 
Es iſt hier an nichts Mangel, und was das bes 
fie iſt, fo ruiniret einen nicht leicht Die Theu⸗ 
sung. Man kann einen gangen Pallaſt um hun⸗ 
dert Thaler des Kahrsim Zins haben. Fleiſch, 
Se ein, Brod und alle Gattungen von 
Fruͤchten ſind wohlfeil und um guten Preis zu 
Haben. Die Stadt ift dabey überaus mohl 
elesen und mit reichen Stifftern und Cloͤ⸗ 
on angefüllet. Nach Masgebung der Groͤſ⸗ 


* 


| fe aber ift- fie Tchlecht bewohnet. 
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Ich ſahe unter andern vielen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten die groſſe Proceßion auf dem Eharfreytage 
fie wolte Fein Ende nehmen. Mich befremdes 
te insbefonders die empfindliche Buſe der Glas 
gellanten , welche Diefen geiftlichen Aufzug ers 
fehredlihh machten. Ich ſahe etliche Diefer vers 
mumten Busfertigen des Nachmittags in eia 
nem Cloſter, weiche ſich Den ſchon zerferbten 
Kürken mit ihren Peitſchen dermaffen serfegten; 
Daß fie theils ohnmaͤchtig zur Erden nieberflürge 
ten 5 theils aber Die aufgeriffene Wunden ſich 
mit einer brennenden Pechfackel verfängen lies 
fen. Diefe arme Leute, dacht ic) bey) mir 
felbft, müflen etwas rechts gefündiget haben. 
Ein paar vernünftige Catholicken aber , die mich 
begleiteten ; legten Diefe Sache viel übler. aus. 
Man muß alfo einer. ganzen Kirche Dasjenige 
nicht zur Laſt legen, was einige ihrer Glieder 
übertreiben. 


Sch befuchte darauf in allen Kirchen und 
Elöftern Das fogenannte heilige Grab. Als 
ein Liebhaber der Mufic fand ich hin und wie⸗ 
der mein Vergnügen. Einige Nonnen fangen 
fo ſchoͤn, daß man ſich in ihre Stimmen vers 
lieben mufte. Weiter Fonnte Diefe Neigung 

nicht gehen 5 Dann fie blieben hinter ihren Ge⸗ 
gittern verborgen. Alle Standgperfonen, auch 
Die aͤlteſten und zaͤrtlichſten Damen, giengen bey 
dieſer Andacht zu Fus. 


Den 26. April gab der Fuͤrſt von Loͤwenſtein, 
als kayſerlicher — — ein sro 
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eſt in der Abtey zu St. Emeran, wo er 
Br Solches ee su Ehre des nes 


gebohrnien Fanferlichen Prinzen. > Im Hf 


fprang rother und weiſer Wein. Die Geſel⸗ 


fchaft war zahlreich und man tanzte bis bald 
ap den lichten Morgen... Die Stifftsfräulein 
thaten fich in Diefer Kunft vor andern hervor. 
ch zroeifle fehr, ob Die Abfichten der SStiffter 


* ſo weit auf die Kuͤnſte . Wiſſenſchaften | 


werden erſtrecket haben. 


Der — en of nebſt dem 


— der Franzoſen. 
Im Jah r 1719. | 





Plures fulgor convocat aulæ 
‚Cupit 'hic regi proximus efle,' 
rit miferum. gloria peätus, 





ben allen Gelegenheiten gebrauchen fie Diefeß 





ichts fchmeichele dem Seif der Sram 
g sofen mehr als Die Ehre: Es heiſſet bey 
ihnen alles Ehre. In allen Reden und 


ze. fie mengen folches in alle ihre Geſchaͤf⸗ 

Ale Herrlichkeiten und alle Bortheile dies 
* Lebens’ beziehen ſich darauf, und man ſolte 
wirklich meynen, dieſes Ding ſey die Gottheit 
der Franzoſen. Sie erkennen, Daß unter den- 


| ienigen Eigenſchaften, welche den Menſchen von 
an⸗ 


t 
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andern Sefihäften unterfcheiden,, der Verſtand 
Dievotnehmfte fey. Ihr Ehrgeis macht. fie 
Deswegen auf dDiefen Vorzug ie er 
Daß fie folchen durchaus vor allen andern Voͤl⸗ 
Fern fich zueignen. Nichts vergnüget ihren 
Sochmuth mehralsdiefe Einbildung. . In der - 
That kann man ihnen diejenige lebhafte. und 
ſchnell rührende Art des Geiſtes, die wir Witz 
nennen , nicht abfprechen > ſie unterfcheiden 
fich Darinnen merklich vor andern Voͤlkern. Es 
auffert fich derfelbe bey ihnen in einem muntern 
und aufgerdumten Weſen, in allerhand artie 
gen und luftigen Einfällen, in hurtigen Gegen⸗ 
anttoorten und finnreichen Erzehluugen , mit 
einem Wort: in der Kunſt der Beredſamkeit 
überhaupt. Die Sransofen nennen Diefe Ei- 
genfchaften des Verſtandes, bel Esprit. Wir _ 
Teutſche haben nach ihrer Meynung nicht das 
Stück damitbegabetzufeyn. Wolte ihre Hoͤf⸗ 
lichkeit uns dargegen den Vortheil gruͤndlich 
und ordentlich zu denken einräumen, fo wuͤr⸗ 
de es vielleicht für ungFeine gar grofle Demuth 
ſeyn, wenn wir auf ihren bel Esprit nicht.nei- 
Difch wären. _ es | 

er Ehrgeitz macht die Franzoſen nicht nur 
liſtig und ſchlau, fondern auch beherst und ver⸗ 
wegen. Gie find voll groſſer Anfchläge, fie 
unternehmen ‚eine Sache leicht ; allein ,. wann 
fie_einen tapfern Gegenſtand finden und Das 
erſte euer vorüber ift, fo überlegen fie Die Ge⸗ 
fahr und fuchen ihre Sicherheit fo gut fie. koͤn⸗ 
nem. Hurtig aufgebracht , ſchnell im Angriff / 

. (DD: uͤber⸗ 
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Abermüthig im Glück, verzagt in Wiederwaͤr⸗ 


tigkeit und Enechtifch in der Furcht. 


Die Teutfchen verachten die Sranzofen und 


füchen yaeı Doch in allem nachzuahmen. ie 

tadeln i | 

am nad) Denfelben ; fie reden ihre Sprache, 
efen ihre Bücher und Heiden ſich nach ihren 


„ 
* 


re Sitten und muſtern doch die ihri⸗ 


neueſten Moden. Sind die Franzoſen groͤſſere 
Thoren, daß ſie den Teutſchen alles vorgau⸗ 
ckeln, oder die Teuſche, daß ſie ihnen alles 


nachmachen? 


Wir finden unter den Franzoſen Leute, die ſo⸗ 
vwoht artig ſchreiben, als gruͤndlich urtheilen; ſo 
leicht ihr Feuer neben ausflattert, ſo einen ſch 


nen Glanz giebt es auch von ſich, mann es an 


Ort und Stelle in derje nigen Staͤrke und Maͤſ⸗ 
figung gebraucht wird, welche Die Sachen er⸗ 
“fordern ; fonft geher es ihnen wie denen un⸗ 
glückfichen Chymiſten, welchen die Glaͤſer pla⸗ 


r ® ’ 





gen , weil fie Das Seuer nicht zu handthieren 


wiſſen. 


Wir haben den Franzoſen mehr als einer 
Mölferichaft in der Weit Die Aufnahme der 
ſchonen Künfte und Wiſſenſchaften zu danken. 
Sie haben ung .aber leider auch Die Kunſt einer 


befpotifchen Regierungsart gelehret. Doch fie 
felbften muͤſſen unter Diefer unglückfeligen Kunſt 


das meiſte leiden; fis würden. vielleicht alle 
Böker in Europa an Gluͤckſeligkeit übertrefe 


94100. fie Die Freyheit behalten hätten , ihren 
ee an na⸗ 


Se c v⸗ 
marurlichen Eimichten zu folgen, ib die Wahr⸗ 
heit, wie fie ſolche etkennen, zu lehten. 
Man kann die Franzoſen überhaupt nicht 
wohl caracteriſiren. Die Voͤlker in Langue⸗ 








doe, Provence und Dauphine werden für auſ⸗ 


richtiger und edelmüthiger geachtet, ald Die 
nerdifche Gallir. Die Brettannier were 
Den für Lügner , die Normanner für Fand 
Ber , Die Gafconier für Grosfpreder , Die 
Limofiner für Abaefchmackte, die Burgunder 
and Champagner für Schwelger u. f. f. gehal⸗ 
ten. Allefamt haben fie viele Einbildung: von 
fich felbft : fie find dabey geſchaͤftig, aufge⸗ 
rdumt, mwollüftig, feichtfinnig und unbeftän- 
dig. Ahr Hochmut hat deswegen nichts , das 
fich felbft ähnlich if ; denn er verfällt fehr offt 
in Das Kleine und Lächerliche. : Sie wollen 
durchaus gefallen und eben Diefes macht , Daß 
Be öfters misfallen. Sonft find fie vergmügter . 
iuſtige, höflihe und gefellige Menſchen. Sit 
toiffen nichts vom einem groffen Ztvang ; fie ſind 
im Gegentheil nur zu frey. Sie tauffenibre 
Kinder und begraben ihre Todten ohne viele 
Weitlaͤuftigkeiten; und wann fie Hochzeit ma⸗ 
ben, ſo weis öfters niemand nichts davon, als 
der Priefter, Der fie zufammengiebt,und ein paar, 
Nachbain, welche die Braut helfen luſtig 
en. Sie leben nicht Foftbar , ihr gröſtet 

Aufwand gehet auf Pus und Kleider. Nichts 
macht im übrigen bey ihnen Das geſellige Leben 
ſchwer und unangenehm. Hierinn folten wir 
<8 Ihnen nachmachen, Denn worzu dienen doch 
Sal (f)4 alle 
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alle die naͤrriſchen Ceremonien, womit wir um 
Teutſche plagen und unſere Haushaltunge 
heſchwerlich machen ? Es iſt darin öfters keir 
Schatten eines gefunden Witzes. Man ge 
herdet ſich anders, als man iſt; man redet a 
ders, als man Denkt und man verſpricht So 
then, die man nie geſonnen iſt zu erfüllen. Die ' 
ſes iſt fuͤrwahr are AH für Geſchoͤpfe, Die 
8 — Aufrichtigkeit und Wahrheit ge⸗ 
a en at. 5 N au .. 
Man findet insgemein noch artigere Leute in 
n Provinten, als in Paris ſelbſt. Die Urſa⸗ 
e davon mag wohl dieſe feyn.: Der allzugroſſe 
ufammenfluß von Menſchen verurſacht eine 
unabwendliche Unordnung: -- Die Gelegenheit 
quszuſchweiſſen und böfes zu thun findet ſich 
wo man bin fiehet. - Ein Menfch ver 
führet den andern : böfe Erempeln , und die 
Keisungen zur Luft mit der Leichtigfeit fie zu 
vergnügen, machen Die Lafter, gleichfam allge 
mein, Es ift unmöglichfo viele herum irrende 
Ritter, fo viele Spieler, ſo viele leichtfertige 
Dirnen, ſo viele müßige junge Leute, die Tag 
nnd Nacht herum ſchwaͤrmen, in den Schran⸗ 
Een der Zucht: und Ehrbarfeit zu halten. Es 
ift unmöglich fo viele Aluffeher und Waͤchter zu 
beftellen „als zur Verhinderung aller Unord⸗ 
nung vonnöthen ware. So lang unfre. grofe 
fe Staͤdte in der Welt mit ineinander geſchobnen 
Gebaͤuden vermehret werden und die Menſchen 
ſich gleichſam einander uͤber den Koͤpfen ſitzen; 
und alſo keine ordentliche Abtheilung der Quar⸗ 
— et tiere 
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tiere, wie folche in Dem alten Rom waren, ſtatt 
finden kann; fo lang Tann auch Feinrechtes Poli⸗ 
ceyamt, Fein &enfor, Fein Duartierauffeher und - 
dergleichen, Die gemeine Sicherheit, Die Ord⸗ 
nung und die gute Sitten aufrecht erhaften. . 
Die viele Sremde, deren ſtets eine groſſe Ans 
zahl in Paris gefunden wird, und welche mei⸗ 
ſtens nur Deswegen dahin fommen, um fih 
luſtig gu machen, vermehren die Unoswönungen 
noch mehr: Alles was im ganzen Königreich 
zur Wolluſt und zur Uppigfeit dienen Fann, Das _ 
ſucht fein Glück in einer fo groſſen Stade zu 
machen , 10 es Liebhaber von allerhand ats 
tungen giebt. | | — 
WMan muß ſich demnach nicht wundern, daß 
Paris ſowohl der Aufenthalt aller Laſter und 
Unordnungen, als die Schule der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchafften iſt; und daß folglich die Sit⸗ 
ten und Die Lebensart Der. Pariſer nicht ſo un⸗ 
ſchuldig und nicht fa rein, wie in den Provin⸗ 
zen zu ſeyn pflegen. Alles iſt in Paris erhitzet 
und aufgebracht: die Lufft, die Weine, die 
Speiſen, Die Schaufpiele, die Ergoͤtzlichkeiten, 
Die Menge der Bilder —— die ei⸗ 
niem ſtets vor Den Augen ſchweben; alles dieſes 
reitzet die Sinnen und verurſacht ſtarcke Wal⸗ 
lungen im Gebluͤt. Wann alſo die Teutſchen 
und nordiſche Voͤlker ein Labſal in hitzigen Ge⸗ 
traͤncken ſuchen, fo laufſen Die Franzoſen nach 
den kuhlenden Waſſern und Erfriſchungen, Die 
fie, wie die Ztalianer, aus Mandeln, Citronen, 
Brumbeern und ben Dergfeichen ‚ver - 
| (f) 5 ecker⸗ 
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Westen Früchten, sum Derderben ißrer Maͤgen / 


vortreffuch zuzurichten wiflen. Man finder 5 


megen wenig Parilerinnen;, die eine rechte ge⸗ 


funde Sarbe haben... Die Lionerinnen fehen 


weit frifcher und ſchoͤner aus: es fen, weil Die 
Lebensart daſelbſt unſchuldiger und ordent⸗ 
licher iſt, als in Paris, oder Daß dieſelbige Lan 





desgegend beffere Menichengewächfeseuger. Zu 


‘ meiner Zeit bildeten ſich die Lionerinnen noch 
viel, auf ihre natürliche Farbe eins im Paris 
aber bediente man fich ordentlich der Schmin⸗ 


Be und bedeckte auch damit die heßlichſten Geſich⸗ 


ter. Es giebt ſogar auch gewiſſe Mannsleute, 
die man Petits Maitres nennet, welche den 
Frauensleuten Dis Kuͤnſtſtuͤck nachmachen und 
wie die gemahlte Puppen ausſehen. 
Art Menſchen ſind Die laͤcherlichſten Geſchoͤpfe 
auf dem ganzen Erdboden: fie verdienen, Daß 
man von ihnen eine kleine Abſchilderung macht. 

Die Petits Maitresfind eine Art von Manns» 


leuten, welche, in Ermangelung wahrer Ver⸗ 


Dienfte, fich zwingen artig und witzig zu ſeynt 
Sie reden wis Die Helden auf der. Schaubühne 
und sieren ſich wie Die Weibsbilder. Wo fie 
binfommen bewundern ſie ihr Ebenbild inSpie 


gel und ziehen: ihre gekraufte Haare nad) Dem 


Geſicht; Sie haben ein ſolches Veranuͤgen an 
ihrer Artigkeit, Daßfie immer hüpfen und ſprin⸗ 
gen, tanzen und fingen: Sie gauckein mit ihren 
Händen, und machen, allerhand Grimaſſen 
nachdem fie eine Perſon vorſtellen wollen; fit 
deohen mit sen Minen dis Dessen aller 


| rn 


nen 
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nen zu feſſeln und trauen ihrer Vortrefflichkeit 
alles zu. Sie reden mit groffer Lebhaftigfeit 
von allen Dingen, und wann fie gleich gar nichts 
davon veritehen, fo haben fie Doch Das Her 
Davon zu urtheilen.. Wollen e8. andere Leute 
beffer wiſſen als fie, fo lachen fie dieſelbe gros⸗ 
müthigaus. Sie fprechen meiftentheils nur von 
fich felbft und von ihren Heldenthaten, ober Lie⸗ 
besgefhichtens Dann ed heißt bey ihnen ex urror 
que Cxfar. Sie fluchen dabey auf eine beſon⸗ 
Dere Art und glauben, ‚daß ihnen alles wohl 
anftünde. Sie erfinden Die neuen Moden umd 
fegen Die Kuͤnſt eines gefchickten Schneiders und 
Haarpuderers über alle Wiſſenſchafften. Sie 
begleiten alles was fie thun mit einer. befondern 
Geberdung, welches fie bon air nennen. Z.E. 
wann fie Tabac nehmen, wann fie fi) ſchneu⸗ 
zen, wenn ſie eine Reverenz machen u. ſ.w. Mit 
einem Wort, fie ſind Leute, die ſich auf ihre 
Enbildung etwas rechts zu gut thun. Es ſind 
Prinzen, Grafen, Generale und Geſanden, 
welche su dem groffen Drden Der Pepes Maitres 
gehören und die man beleidigen wurde, menu 
man fie zufteif und zu ernfihaft beurtheilen molte, 
um galant und artig zu feyn. Man muß auch 
Teineswegs den Franzoſen allein die Chr 
Diefer Vorzüge ‚gönnen... Mein, Die Pe 
tüs. Maitres haben. ihnen zwar ihren lite 
fprung zu dancken s allein fie haben lich non Pa⸗ 
ris, als ihrer Pflanzſchule, aller Orten ausge⸗ 
breitet. Man ſiehet dergleichen Leute bey un⸗ 
Teutſchen in Der Menges die / ob — 


mwenigiten davon felbft in Frankreich geweſen 
find, doch den dchten Parifer Originalen 
nichts nachgeben. | 
: Die Srangofen befümmern fi) überhaupt 
mehr um den Schein, als um die Sache felbil. 
Wenn manfie nur ehret, lobet und Werks aus 
ihnen macht, ſo gefällt ihnen folches mehr als 
alles. Was ſie nicht find, Daserfüllen fie mit 
ihrer fruchtbaren Einbildung. Alte iſt bey 
ihnen uͤbertrieben. Faſt jedermann kleidet fich 
über feinen Stand. und über fein Vermögen. 
Der Hochmuth ift der herrfchende Fehler. 
Su Schwelgerey fcheinet gröffer, als fie ft: 
e machenmehr termen bey einempaar Flaſchen 

Wein, als die Teutſchen bey einem groffen 
Gelach. Wenn einmal ihre Bilder im Ge⸗ 
bien ein wenig rege werden, fo ſchwermen fie 
mit wenig Unkoſten. Bey ihnen gelten lauter 
Superlativa. Nichts ift bey ihnen mittelmaͤſ⸗ 
fig oder gut: eine Sache ift entweder abſcheu⸗ 
fich oder unvergleichlich. 

Jederman in: Srankreich will vornehm ſeyn: 
es giebt’ hier Feinen Poͤbel. Das Ehrenmwort 
Monſieur, ift fowohl ein Titel für Die Herzoge 
und eig Sen ‚ als für die Handwerksleute und 
Diener. DieDemoifellen auf dem Lande mels 
ken die Kühe, holen Futter und fegen den Stall 
mie herabhängenden Flügelhauben. Sa, was 
noch. mehr, man findet unter den geringften 
Gattungen von Leuten, nichts grobes , nichts 
baͤuriſches; alles befleißiget ſich der Höflichkeit 
und einer artigen Lebensart. Arme nn 


\ 
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fuͤrwahr eines beffern Gluͤckes wuͤrdig waͤren; 


allein, ſie ſind durch die vorige Kriege und ſchwe⸗ 


re Abgaben dergeſtalt gepreßt und ausgeſogen 
worden, Daß das meiſte, Landvolk, fo zum Feld⸗ 
bau am tuͤchtigſten war, ſich gezwungen geſe⸗ 
hen, den Pflug zu verlaſſen und Kriegs⸗Dienſte 
zu nehmen. Auf folche Weiſe hatte zwar Der 
König beftändig ein vortreftliches Kriegsheer 
auf den Beinen; allein er ruinirte Dadurch fein 
Land, welches an vielen Orten ungebauet und 
fchfecht bewohnet iſt, ohmerachtet es noch sehen 
mal fo viel Menſchen ernähren koͤnnte. 


Die Sranzofen haben überhaupt viele Ge⸗ 
fälligfeit für die Bremen : fie machen fich Dar» 
aus einen befondern Ruhm böflicher und gefite 
teter als andere Voͤlker zu ſeyn: fie treiben aber 
auch öfters diefe Einbildung fo weit, daß fieung, 
— Die wir doch ihre Nachbarn find, hicht anders 

als halbe Barbaren betrachten, Denen fie durch 
ihre Leutfeligkeit Den Unterſcheid eines gefitteten 
Volks zeigen wollen, = 


Es iſt wahr, wenn ſie zu uns, oder nach Hole 
land kommen/, fo finden fie an einigen Orten 
einen Poͤbel, der ihnen Urfache giebt, fich von 
ung feine Sn Sedanken zu machen. E83 
giebt in geriffen Gegenden von Teutſchland 
eine Art ‘Bauern, die nicht viel beffer als das 
Vieh zu achten waren, wann fie nicht Die Bos⸗ 
heit der Menfchen hätten. Und wer den Jan 

- Hagel in Holland "und in einigen teutfchen 
Handels: Städten kennet, der wird fait * 
— ihm 
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Ihm ein gleiches Urtheil faͤlen. Ein Boll, 


welches nichts von einem Menſchen als feine 


Lafter zeiget und ſolche bis zur Unmenſchlichkeit 
treiber. Nicht Die Stepheit, nicht Die Tyran⸗ 


ney, fondern der Muͤßiggang, der Ueberfluß, 
die etende Policey bringen, ſolche Menichen 


hervor. 


= Die Parifer find fo eingenommen. von fi 


felbft, Daß fie fich nicht einbilden Fönnen, wie 
nan artig fenn Fann, wenn man nicht eine Zeit 
ang zu Paris fich aufgehalten hat. Ich bin 


der erſte Teutſche nicht, Dem das Srauenzims 


ter die ſeltne Höflichkeit gefagt, Daß er das 


Anſehen hätte, als ob er ſchon Tang zu Paris 


geweſen wäre. Wie, mein Herr! Plingen diefe 
artige Complimenten, fie find-ein Teutfcher? 
O fürwahr man fiehet es ihnen nicht mehr an: 
Vous avez l’air tout parifien. Sie gleichen 
ganz und gar einem Parifer. - — 


Als ich das erſtemal mit einen Paar Franzoſen 
in die Opera gieng und keine auſſerordentliche 
Bewunderung darüber blicken lies, fragten 
mid) Diefelbe mit einiger‘Befremdung : Obid 
auch jemals dergleichen gefehen und gehört hate ⸗ 
te? Ich fagte ja, fie forfehten, mo2 Sich erwie 
derte zu Wien und in Dresden. Wie, zu 
Dresden? fragte der eine voller Verwunde⸗ 


rung: Was iſt das fuͤr ein Ort? Wo liegt 
derſelbe? | | 


Ein Weibsbild, das man kaum bey uns 
beobachten würde, heiſſet zu Paris eine ——— 
J — eit. 


— 
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pi Wann man aber diefelbe zu fehen bes 
kommt, ſo fucht man vergebens dasjenige in 
ihren Gefichtegügen, was ihr das Gerücht und 
die Höflichfeit der Petits Maitres beygeleget, 
Ihre gröfte Vorzuͤge beftehen Darinnen, daß fie 
ein gutes Mundflück haben , zumalen Die foges 
hannte Dames du Palais; Diefes ift der Ort, 
welcher Der Redkunſt geheiliget if, mo dag 
Darlament fi) verfammlet, wo Die Proceffe 
geführet werden und mo Die frangäfifche Advo⸗ 
taten Öffentlidy auftreten, und zum Dortheil 
ihrer Partheyen die Künfte der Wiederſpre⸗ 
hung und der Verdrehung auf Das höchfte trei⸗ 
ben. ie folches aus der Sammlung der 
berühmten Rechtshändel des Herrn Pittavalls 
zu erfehen iſt. Mittlerweile daß fich oben in 
dieſem Gerichtsſaal die franzoͤſiſche Demoſthe⸗ 
nes und Cicerones aufs beſte horen laſſen, üben 
ſich unten die Galanteriehaͤndlerinnen in der 
Kun den Stemden ihre Waaren mit gleis 
cher Beredſamkeit heraus zu ftreichen: Sievers 
bienen, daß man ihnen ettvas abFaufft, dann ſie 
betrügen einen nicht leicht 5 fie fprechen von . 
Ehre, von Gewiſſen, von Redlichfeit, von dem 
Wohlſtand fremden zu dienen, und fich ihnen 
gefällig zu erzeigens kurz, man muß ihnen zus 
hören und ihnen etwas abFauffen. Sie find 
Die beſte Sprachmeifterinnen in Paris und die _ 
artisfte Schtwäkerinnen in Europa. 

Wenn man das Dergnügen haben will al« 
lerhand Menfchen in Paris Fennen zu lernen, 
fo muß man, bald hier bald dort in Den — 

u: N nehme 


— 
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| —— Gaſthoͤfen ſpeiſen. Es iſt unmoöglich | 


"auf einem Slecken beyfammen 
zu ſehen, als in Paris. Man darff nur-Aus 
gen und Ohren haben, fo wird unfer Verſtand 
Bormwürffe genug zu denken finden. | 


Inſonderheit ift Paris ein Drtfür Gelehrte, 
die Künfte und MWiffenfchafften lieben; Dana 
hier findet man alles ‚zufammen, was man ans 
Derwertsnurgetheilet, und in geringer Anzähl 
fieher. Die Alterchumer, die Gefchichtfunde, 
die Meßkunft, die IBeltmeisheit, die Dicht und 
Redekunſt, ja alle Wiſſenſchafften werden Das 
felbft auf das Höchfte getrieben. Es ift wahr, 
Daß man dieſes nicht von der Erkenntniß gött⸗ 
licher Dinge fagen Fann ; allein Die Urfache iſt, 
daß die gelehrten Seiftlichen nicht Die Freyheit 
haben zu fchreiben, wie fie wollen. _ Das fürdhs 
terliche Exempel verfchiedener groſſer Prälaten 
ſowohl als der fortmährende Lermen Der Jan—⸗ 


eit der gallicanijchen Kirche noch den Aus— 


ſpruͤchen des pabftlichen Kichterftuhls unter⸗ 


wirft, bezeigen genugſam, Daß Diefe Srepheit 
Frankreich noch fehlet. 


Ihre Poeten und ſogenannte Beaux Eſprits 
aber kehren ſich an nichts. Der Franzos iſt 


ob er wohl ein Sclav von ſeinem Koͤnig iſt, ſo 


iſt er Doch ſolches nur auf eine gewiſſe Art, Die 
ihm fehmeichelt, nemlich aus lauter Einbildung 


und Hochmuth; Denn er mepnet, er waͤre mit 
er groB), 


er Deren Sache man ungeachtet der Frey⸗ 


veraͤnderlich und zur Srepheit geneigt. Und 
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gros, wenn ſein Koͤnig gros iſt. Wenn man 
ihn höret.von deſſen Macht und Herrlichkeit 
forechen, ſo kann man fich Feine vortrefflichere 
und - vergnügtere Sreatur einbilden. Man 
Darf ihm nur fagen, es dienet zur Hoheit Des 


- Königs und zur Ehre des franzoͤſiſchen Volks, 
fo gibt er ber, was er hat; allein nehmen laͤſſet 


er ſich nichts; man muß ben ihm Glimpf und 
‚ Höflichfeit gebrauchen. - Diefes ift Die Art, 
. womit der König alles erhalten kann. Dee 
Verfaſſer der Lettres perfanes Mr. de Mon- 


tesquiou hat alfo wohl nicht unrecht, wann 


. den König in Frankreich ven gröften Hexen⸗ 


meifter nennet, weil er feine Macht fo gar 
über Den Geiſt feiner Unterthanen erftreckte und 
fie denken machte, mie er wollte. Wann fich 


. ur, fagt er, eine Million Thaler in feiner 
Schatzkammer befindet und daß er noch einmal 
ſo viel vonnöthen hat, fo darf er fie nur bere⸗ 
. den, ein Thaler fey To viel als zwey und fie 


glauben ſolches. Wann er einen Krieg führ 


ret und hat Geld darzu vonnöthen , fo Darf er 


ihnen nur in Kopf feßen, ein Stüdgen Par 
pier ſey Geld, und alfo find fie überzeugt. 


Za die Sachen gehen fo weit, daß er ihnen 


Glauben macht, er Fönnte allerhand Schaden 
heilen, wann er einen nur anrührte. Go 
9108 ift deſſen Macht über Die Geiſter. Ders 
toundere Dich nicht ,. fest obiger Schrifftiteller 
hinzu: Es gibt noch einen gröfferen Hexen⸗ 
meifter als er. Man nenner ihn den Pabſt. 
Er herrfchet über den * des Königs, u 

| (9) er 
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der König uͤber andere zu herrſchen pflege; (*) 
Man findet in Franckreich beydes Die En 
Brengeifter, als eifrigiten Eatholicken. Wenn 
. man die vielen Pasquille und fatnrifche 
Schriften lieſet, Die täglich herauskommen, 
befonders des Herrn von Voltaire Brief i 
Uranie, und deſſen Ode über Die Conftinution, 
fiehet man Daraus zur Genuͤge, Daß Die 
ranzofen überhaupt von dem Pabſt und der 
. Lieben menge since fo gar ſtarck eben nicht 
eingenommen find. 
- Der Hof hat an und für ſich ſelbſt nichts 
5 Der Koͤnig iſt noch in ſeiner Min⸗ 
erjaͤhrigkeit, unter der Anführung des Her⸗ 
— von Villeroy und Des Herrn von Fleury, 
iſchoffs von Frejus: -Diefes find zwey ehrli⸗ 
che und rechtſchaffene Männers_ allein der jun⸗ 


ge Monarch iſt boͤs zu ziehen. Wie willmands 


nen König beftraffen ? Man ift Daher auf dem 





Tonderbaren Einfall gerathen, daß man ibm 
einen Meinen Huſaren zugefellet , den er unge 
. mein liebet, und der für alle die >= und 


Unartigkeiten St. Majeftät büffen muß. De 


König ift fehr wohl gebildet; allein feine Zuge 


find feiner als feine Art zu Denken. Sein 
t nichts son der frangöfifchen Lebhaftigkeit 
"und feine Ausfchweiffungen werden = Krone 
dDermaleins nicht gefaͤhrlich ſeyn. Man ſagt, 
er liebte das Geld und konnte ſich ſehr aͤrgern, 
wann 
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wann er im Spiel verlieretz Doch dieſes Kat 
nichts zu ſagen. Ich bin aut dafür, Daß er 
weder gu geisig noch zu verſchwenderiſch ſeyn 
wird. "Er hat ein ganz glückliches Tempera⸗ 
maent für.einen Monarchen. Es wird alles 
bey ihm auf gute Rathfchläge ankommen; 
Sein Gefolg beflchet aus lauter jungen Her» 
ren, die ungefehr mit ihm ein gleiches Alter 
haben: fie find ausgefuchts man kann nichts 
ſchoͤners fehen, als Diefe kleine Pflansfchule 
groſſer fu. 0 — 0 J | 
Arn dem Hof des Regenten fichet es fafl 
aus, wie aufeinier Kaufmanns Börfe. Alles: 
fcheinet am Demfelben der Schacheriy und der 
Handlung ergeben zu ſeyn Alles ift voller Ger 
ſchaffte und Verrichtungen. Es ift gleihfam 
wieder Den Wohlſtand allda zu erfcheinen, ohne 
ein wenig verwirrt auszufehen. 
am, der feinfte Nechenmeifter von Europa, 
gilt hier alles. Er foll dieſe Geſchicklichkeit auf 
Der hohen Schule des Pamphils gelernet haben, 
Er fieht fo ernfthaft und verdrieslich aus, mie 
Zend, da er an feinem neuen Syſtem arbeite 
te. Die Krone ift ihm unendlichen Dank 
ſchuldig. Er hat durch feine Magie und cabas 
tiſtiſche Bieferfünfte ihre Schulden getilger, die 
unsahlbar fchienen; und zugleich fo viele Leute 
teich, als Andre arm gemacht. Die Nach— 
welt wird fich dieſe fihnelle Verwandlungen 
und die Urſachen, die darzu Anlas gegeben ha⸗ 
ben, kaum einbilden koͤnnen. Dieſes Kunſt⸗ 
ſtuͤck brachten Die ſogenannten Actien zuwegen: 
(9) 3 Ein 


r 
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Ein Ding deſſen Grund man nicht befchreiben 


Bann , weil es feinen hatte, fondern aus lerer 
Einbildung eines zu_hoffenden Gewinnſtes bes 


fund. Das neue Frankreich, Mipifippi ges 
nannt, hatte Anfangs den Leuten Die Mey 


nung indenKopf gefegt DaB Daraus unerfchöpfe 
liche Reichthümer zu holen wären : man ſchloß 
Deswegen — | 
Per den Vorſchuß in fo viele befondere Ans 
eilszetteln, welche man Actien nermets Die 
Schiffe kamen glüclich nad) Haus und brach⸗ 
ten. eine Feine Ausbeute vor Die Unternehmer 
mit. Die Handlungsgefellfchafft Fam Dadur 


empor man verfauffte die Zetteln mit Gewinnſt 


von jeden r zwanzig und mehr vom hundert. 
aw betrachtete Diefen Gluͤckshafen, als ein dien⸗ 
iches Mittel zu ſeinen Abſichten. Er machte 
mit dem Regenten lauter Actienzetteln. Die 
Begierde hurtig reich zu werden, lies ſich 
durch dieſes Netz beſtricken. Der Wahn be⸗ 
thoͤrte die halbe Chriſtenheit: alles lief und 
brachte Geld fuͤr ein Stuͤckgen Papier. Die 
Kronſchulden wurden Damit getilget, ohne Daß 
der ur folche von dem Volk erpreffen durfe 
te. Die legte Inhaber Der Actien und Bank⸗ 
| me melche man Damit vermenget hatte, mus 
en allein das ganze Spiel bezahlen. Sievers 
ohren ihr Geld nicht ganz ohne ihre Schuld; 
Dann fie hätten vernünftiger Weiſe fchlieffen 
Tonnen, Daß, Da Die Sache auf nichts gegrün« 
det wat, alles nothwendig zuletzt auf bloffen 
Wind hinaus lauffen muſte. Man kauffte ai 
—— F % 


Ex 


andlungsgefelfchafften, zere 





a2 





Schildereyen. or 


die Actien, fo bald fie über das Ziel eines moͤgli⸗ 


chen Gewinnſtes immer höher und höher getrie⸗ 
ben wurde, aus bloffer Gierigkeit ſchnell reich zu: 
roerden und ſolche wieder an andre auf gleiche 
Hofnung zu verhandeln. Diefes dauerte fo 
lang, ale man an dem Hof des Kegenten Leite 
fand, welche diefen unerhörten Handel untere 
ſtuͤtzten. Die ganze Welt fehienfich dadurch zu 
veraͤndern. Man ſahe Kutſcher und Bedienten, 
welche auf einmal ſelbſt Kutſcher und Lackeyen 
ielten. Man fahe Leute aus dein niedrigiten 
öbel, roelche fi) mit den Prinzen und Mars 
Auifen zu meſſen fehienen. Man fahe Pallaͤſte mit 
den reichfien Schäßen anfüllen, und folhe zum 
Wohnung eines Pachters oder zuvor unbekann⸗ 
ten Kaufmanns zubereiten. Alle Stände geries 
then dadurch in eine plöglidhe Veraͤnderung. 
Auf einmalzerriß der Zauberftrid. Wie ei 
Wandersmann, der nad) einem guten Rauſ⸗ 
eingefchlafen, fich bey Dem Aufwachen feines 
des beraubetfiehet, fo gieng es den Actioniftem 
Die leuten Innhaber der = behiettenh 
folche zum vergtoeifelten Andenken einer fpateh. 
Reue. Niemand wolte ihnen foldye mehr ab⸗ 
nehmen. Einige kamen dadurch um alles, und 
gen on nichts mehr übrig blieb, als ihr Leben, 
fo nahmen fie fich ſolches ſelbſt, Damit fie wei 
ter nichts zu verlieren haͤten. 
Der Regent hat noch einen andern Liebling; 
nemlich den Abt du Bois, dieſer iſt auch ein 
wunderlicher Hocuspoeusmacher. Der Regent 





hat ihn ·aus einem — 
a j 9 
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zu einem Staatsminiſter gemacht. Die Fuͤrſten 


toollen öfters dadurch Die Groffe ihrer Macht ee 


gen, wenn fie aus einem Nichts etwas und 
aus einem ‘Pfennig einen Ducaten münzen. O 
ihr Sroffen! mie gut ift e8, Daß ihr nocheiner 


andern Macht unterroorffen ſeyd, Die, indemihr 


eure Groͤſſe zuweit treibet, euch ſelbſt zunichte 
nmauachet. Vielleicht hätte Der Regent feinen ans 
Dachtigen Eurtifanenbruder noch canonifiren 


laſſen. Dann das erhabene Eardinalscollegium 


muſte ihn fchon mit feinem Purpur verehren und 
ihn für ein Mitglied einer fo hohen Geſellſchafft 
erkennen. Ja, was rechtſchaffenen Leuten Die 
meifte Aergernis gab, fo machte ihn der Regent 
dar zum Nachfolger des würdigfien Pralaten, 
Den Franckreich je gehabt; ich meyne zum Ertz⸗ 
Biſchoffen und. Hersogen von Cambray, an 
bie Stelle des groſſen Fenelons. 

Es kamen gu meiner Zeit: die laͤcherlichſten 
Pasquille wieder den Kegenten und feine Toch⸗ 
ter die Herzogin von Berry, an des Tages Licht, 
Darunter fich infonderheit Die Philippiques, eine 
Ode voller Wut und Lafterung, Dergleichen ich 
noch keine gefefen; ausgezeichnet hat. Ich glaube 





nicht, Daß man folche gedruckt hat: fieift gar 


zu abfcheulich. Auch enfdeckten unter andern. 


folgende lateinifche Worte, wenn man fie fran⸗ 
zeſiſch uͤberſetzt, ein fehr ſchändliches Geheim⸗ 
nis. ns ſtultus, Abbas ridet, rideamus 
atiam. er den Schlüffel Davon finden kann, 
Der mag Das Raͤthſel aufſchlieſſen. Es ift ein 
wenig gar zu ſchmutzig und unehrbar. 


\ 


an 


- 


‘ 
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Man machte. ferner folgendes. Schimpfge⸗ 
Dicht auf den Herzog Kegenten: nn 


Philippe noi6 dans linceflg..,, - . 
Et dans notre or enſovel 
Avec Lau, ce mortel funeſte. 
N’attire du Mifilfipi Pr 
Que la famine avec la pelte: 
La Mort eft enfin ne 
Le feul bien * u ee A ee 

_ Qui nous relte 


* 


D'un Siſteme mal &tabli. — 


—— 
— >) 
ve Reg 
ı 


Der Regent, der fonft.über alle Pasquillen, 


die man. auf ihn verfertigte, nur zu lachen pfies⸗ 
te, und wie der Cardinal Mazatin zu fagen ger. 
wohnet war, Pourvu qu'on me haifle faire, 

je le laiflerai &crire, wurde nichts deſtowe⸗ 

niger über Diefe gottloſe Befchuldigung dermaſ 
fen aufgebracht, er Demienigen- hurdert 
taufend Francken ſoll verſprochen haben, Der, 
den Urheber davon entdecken wuͤrde; allein/ wer 

iſt insgemein der Verlaͤumdung und dem Ge⸗ 
ee mehr untertoorffen, als Die ——— 
Regent fand Den Tag darauf folgende Reimen 
in fenem Cabinet auf dem Tiſch liegen. 


Tu promets: beauccoup, Regent, 
ER ce en Billers, ou en Argent? - 


9)4+. Die⸗ 
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MDieſes war nicht geaug: man beſchuldigte 





den Regenten fo gar, Daß er auch Dem jungen 


König, feinem Vettern, nach dem Leben ge 
fianden und ihn bey verfchiedenen Geiegenheiten 
aus dem Weg zu räumen gefucht hätte. Allein, 
alle diefe und dergleichen Beſchuldigungen gien⸗ 

en inder That zu weit. Der Regent war ein 


luger Herr und verftunde die Kunft zu regieren 


befier alsfeine Vorfahren. Deswegen konnte « 
es doch allen Leuten nicht recht machen. Er 
mufte alfo, wie andre groffe Herren, böfe Nach⸗ 
‚reden leiden. as meilte, was man an ihm 
ausſetzen konnte, war, daß er der Leichtfertig 
keit und Buhleren ein wenig allzuſtarck nad: 


| hieng *). Daß er aber feine Ungucht bis zur 
Blutſchande fol getrieben haben , dieſes wir 


wohl niemand leicht glauben, der ihn und fein 
Dicke runde Tochter, Die Herzogin von Bern) 


gekannt hat. Dieſe war in der That nichts 


weniger als eine Heilige, fie gab fich auch nic! 


einmal Dafür aus; allein Die Groſſen leben un 
ter einen: härtern Zwang, als Die gemeine 


Leute. Sie haben ftets gar. zu viele Aug 


- umfih herum, Die ihre Sehltritte beobachten. 


Man befchuldigte auch diefe Herzogin, die eben 


‚Damals ftarb , als ich zu Paris war, einer hebli 


een Todedart. Dies ii das Cxhichulde 





(*) {Ran laſe hietuhet Die Memoires du Cher. det 
vannes , wiewohl Diefelbe mehr für einen ſchaͤndl⸗ 


den Roman als für eine wahre Geſchichideche⸗ 


bung su halten iR, . 


\ 
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Sroflen,, Daß manihnen in ihrem Leben ſchmei⸗ 
chelt und fie wohl gar öffters vergöttert : dage⸗ 
gen aber ihr Gedaͤchtniß mit deſto mehr. Schands 
flecken befudelt, wann fie todt find und einem 
nicht mehr [haben oder nugen koͤnnen. Dies 
fes begegnet: infonderheit dem legten Koͤnig Lud⸗ 
mig der Öroffe'genannt, Dem man bey feinem, 
Leben faft göttlihe Ehre erroied , nad) feinem 
Tod aber, gls einen groflen Tyrannen läftert. 
eißt Diefes nicht : Mortuo infultare Leoni? 
Man fiehet in Frankreich die fchönftenSehdu> 
de 5 und ich wuͤſte Fein Volk, welches in dieſet 
Kunft einefreyere und beflere Erfindung zeigte. 
Sshre Art zu bauen ift natürlich ,„ glatt und. ors 
Dentlich : fie miffen das Gemächliche mit dem 


- Schönen zu vermengen : fie verftehen ſich uns 


vergleichlich auf Die Verhältnis der Theile im 
Ganzen : welche man Simetrie nennet. Ihre Ges 
baͤude vergnügendeshalben die Augen im erften 
Anblick und werden immer ſchoͤner, je länger 
man fie betrachtet. Sie miflen die Natur 
mit der Kunft auf eine Art zu verbinden, Daß 

Diefe Dabey kaum hervor. blicket , fondern jener 
allein die Ehre zu laſſen fcheinet. Doch fo ſchoͤn 
auch ıhre Gebäude find , fo kommen fie Doch 
nad) lange nicht an Den Pracht Des alten und 


neuen Roms. : Der Vordertheil des Lounre 


allein hat etwas das Demfelben gleich Fommet 5 
allein, man hat dieſes ſchoͤne Werk unvolllom⸗ 
men gelaſſen; nicht anders, als ob Die Aus⸗ 
führung davon einem König von Frankteich u - 
ſchwer fiele. Der Palo von Luxenburg wi 
— g)5 - ur 
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fuͤr ein Meiſterſtuͤck in der Bautunſt gehalten; 


er iſt ſehr ſchͤn. Das. Hoſpital Der verwun⸗ 
beten und kranken Soldaten les — 


werden. 
Was ich ſonſten von — Eaager der Fran⸗ 
ofen und von dem gegenwaͤrtigen rn 
rankreichs — habe, ſolches findet ſich 
in Dem zweyten Theil der. freyen Gedanken zur 
Verbeſſerung der menſchlichen Geſellſchafft. 


VII. 
Der Staat von Holland 
Im Jahr 1717. und 1720. 


Perdita tunc urbi nocuerunt fecula poftquam . 
Ambitus & luxus & opum meruenda facultas, 
Transverfo mentem dubiaın torrente tulerunt 
Momcentumque fuit mutatus Curio’ rerum 

: ‚Gallorum captus Spolüs & Cæſaris auro. 


olland ift ven Natur eines der lei 
teiten Zander in Europa. Luft, Erde 
und after taugen Ddariımen wit 
un 





| Schildereyen. 107 
nd Dennoch iftesdurch den Steig und Die Zunf 
er Einwohner zu einem Lufigarten dee Welt . 
nd gu einem Soammelplas aller Volker wor⸗ 
en. Iſt es möglich daß ein Auslager von 
en teutfchen Graͤnzen, ein moraftiges Land, wo 
roſſe Ströme ihren Ausfluß: in Das Meer has 
wen, wo immer Duft und Nebel und auf die 
neiſte Zeit des Jahrs reiffende Sturmwin⸗ 
de berrfchen 5 wo nichts mächfet, als was mit 
zroffer Muͤhe und Sorgfalt gepflanzet und ges 
zogen wird; iſt e8 möglich , Daß ein ſolches Land 
fih fo Hoch empor geſchwungen und mit. allen 
Schägen desLebens im Ueberfluß prangen kann? 

Sehet hier die Früchte Der Freyheit, des Fleiſ⸗ 
ſes und der Maͤßigkeit. Diefe drey Stücke ſind 
es allein , welche die Republic Holland fo bes 
voͤlkert, fo reich und fo mächtig gemacht ha⸗ 
ben. Die Srepheit beförderte die Handlung 
und die Seefahrt , welche Die Quelle aller Reiche 
thuͤmer ift: fie erfeßte den Mangel eines unge: 
baueten Landes und Düngte Die Felder, Die zu— 
vor nichts als Moos und Suͤmpfe bedeckten. 
Man fiehet allenthalben nichts als herrliche 
Städte, groffe Stecken , luftige Maperhöfe, 
fchöne Luftgärten , fette Weyden, ‚ niedliche 
Spatziergaͤnge, mit bequemlichen Eanalen, wel: 
 hedie ander durchfchneiden und mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Baum Alleen befeget find. Man ſiehet Die 
Häven mit Schiffen und die Haͤuſſer mit Werk⸗ 
leuten beſetzt: Ja gar eine der ſchoͤnſten und groͤ⸗ 
ſten Staͤdte in der Welt auf lauter Eicy- 
baͤumen und Pfaͤlen ruhen. Die Kaufleute ſind 

uͤr⸗ 


di 


“ 
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Fuͤrſten, und ihre Sachwalter reiche und vor⸗ 
nehme Buͤrger. Alles naͤhret und reget ſich 
ſowohl in den Staͤdten als auf dem Land; alle 
Plaͤtze, alle Winkeln werden hier auf verſchiede⸗ 
ne Art benutzet und was man am meiſten fiehet, 
ind Wagren aus entfernten Gegenden, Kunſt⸗ 
chen, Haͤuſſer, Gaͤrken und Menſchen. 
Was einen Fremden hier am erſten in Ver⸗ 
wunderung ſetzt, iſt eine den Hollaͤndern ganz 
eigne Reinlichkeit. Ihre Haͤuſſer ſind immer 
nett und von oben bis unten geſcheuert und ge⸗ 
putzt: ihre Fenſter glaͤnzen wie die Spiegeln, 
und wenn man die Thuͤren und Treppen fiehet, 
fo folte man fragen , wie Die Menfchen aus und 
eingiengen ‚, weil man Feine Merkmale dovon 
mahrnimmt.. Die Straffen werden eben f6 
are gehalten , und felbft auf Den Meyerhoͤfen 
ekommt man weder Mift nod) Unflat zu fe 
ben : fo reinlich werden ‚hier Vieh und Diem: 
ſchen gehalten. — 
Nichts iſt bequemer, 
ſchyten, welche mit einem Pferd auf den Ca⸗ 
naͤlen gezogen werden. Dieſe gehen ſtuͤndlich 
und taͤglich von einem Ort zu den andern; der⸗ 


land wohnet, zu gewiſſer Zeit in Amſterdam, 
auf der Boͤrſe und des Abends im Haag in der 
Opera ſeyn kann, ohne daß man noͤthig habe/ ſich 
anders anzufleiden , oder mit allerhand Ge 
paͤcke fich zu fchleppen. Gleiche Beſchaffenheit 


‚ hat es mit den hin und wiederfahrende 


| oſt⸗ 
wagen, welche zu gewiſſen Zeiten an —* 
"ir, , u 


als Diefogenannten Tretk- - 


geſtalt/ Daß, wenn man aufeinem Platz in Hole 
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und @tellen eintreffen und noch geſchwinder 
gehen als die Fahrten zu Waſſer. 


Die Verfaffung des Staats ruhet auf ei⸗ 


nner fehr vernünftigen Einrichtung : Eine mit 


wenig Geſetzen beſchrenkte Freyheit iſt der Grund 


der gemeinen Wohlfahrt. Ein jeder kann leben 
wie er will, wann er anders nicht gegen dieſe 
Geſſetze handelt. Ein jeder kann glauben, was er 

will, manner nur zu Feinen Unordnungen und 


- -ishelligkeiten in Der bürgerlichen Geſellſchaft 


Anlas giebt. Ein jeder kann handeln wie und 
womit er will, wann er nur dem Staat Die 
nöthige Abgaben Davon entrichtet. Sehet 
h ier die einfältigften Staatöregeln , welche ei» 


ne fo mächtige Republick in einem Land, wo - 


vor dieſem nur arme Sicher an Den Ufern 
des Meers ihren dürftigen Unterhalt fanden, 
hervorgebracht haben. Die Mittel, roelche ih⸗ 
sen Wohlſtand verurfachet , find eben Digenige, 
Die ſolchen auch unterhalten muͤſſen. Eintracht, 
Gottesfurcht, Unſchuld, Ordnung, Fleiß, 
Maͤßigkeit und Tapferkeit find Die Stügen der 
Republick; Zwietracht, Gottlofigfeit, Ueppig⸗ 
keit, Pracht, Schwelgerey und weibiſches 
ſtuͤrzen im Gegentheil ſolche wieder zu 
oden. | | 


‚ Die Holländer haben dieſe Laſter bisher noch 
immer glücklich zu vermeiden gefucht ; allein, 
nun beginnen fie auch wolluͤſtig, gemächlich, 
flo und weichlich zu werden. Man mey⸗ 
net Deswegen es Fönnte ihnen nicht Ichaden, 

= wenn 


- 


\ 
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wenn ſie wieder einen Statthalter und an dem 
ſelben einen guter Zuchtmeiſter bekaͤnen, da 
ihre ausſchweifſende Sitten ein wenig in Ord⸗ 

mung brachte, und Ihre Hochmögenden zu 
Befcheidenheit und zur Demuth anwies. Dies 
‚fe Sur Dörfte „vielleicht fo gefährlich als Die 
Krankheit felbften fennz allein was liegt daran, 
ob ein Zürft, oderdie Vornehmſten, oder Das 
ganze Volk herrſchet, warn das Volk nur 
durch vernünftige Geſetze gut und glücklich) res 
giefet wird. 


Die Republic Holland iſt zwar noch nicht 
fo alt, daß fie Durch Den langen Lauff der Zei⸗ 
ten, Die allen Dingen ein Ziel feßen, fchon ih» 
rem Untergang fo nahe ſeyn folte. Allein, es 
ift auch noch Feine Republik auf einmahl fo 

hurtig geftiegen , und zu einer folhen Macht 
| —5 — als Holland. Sie iſt wie ein dicker 
vollbluͤtiger Corper, der bey dem geſundeſten 
Anſehen ge rg Zufällen und Biut⸗ 
fruͤrzungen unterworffen ift. Nichts Fönnte der- 
ſelben ehender wieder zurecht helffen, als eine 
firenge Maͤßigkeit und Enthaltung derjenigen 
Sachen, Die ihre Vollbluͤtigkeit verurſachen. 


In den Republicken muß es bürgerlich und 
nicht höfiſch ausiehen. Will der Bürger wie 
ein Edelmann und Diefer wie ein Fuͤrſt leben 

fo wird das bürgerliche Blut Dadurd) verbors 
ben: die Ueppigkeit , Die Schwelgerey und Der 

Pracht verurſachen allerhand gefährliche Wal⸗ 
lungen , Die nicht Telten dem ganzen TEUER 
ſOr⸗ 


un} 
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den Untergang drohen. Der | 


cörper Denfionae 
rius Cats hatte dieſes zu feiner Zeit ſchon ſehr 


-wernünftig eingefehen. Die Holländer folten 


dieſes ehrlichen Mannes Schriften allen andern 
vorziehen; fonderlich denen franzöfifchen Pe- 
tits Maitres Hiftorien, Die fie meiftens in ihrens 


Eand nachdrucken laffen , und Dadurch ſie nichts 


in Amfterdam,daß er einsmahl 


als Wind⸗ und Ritter Abentheuren in Kopf 
bekommen. Einfalt, Zucht, Ehrbarkeit, Uns 
ſchuld, Maͤßigkeit und Ordnung find die wah⸗ 
zen Kennzeichen eines bürgerlichen Staats. 


- Man erzehlet von dem neun ee Daofe 

eine Freunde bey 
fih-zu Gaſt geladen und fie auf folgende Art 
tractirt häfte. Erftlich kam eine Tracht von 


Sauter gemeinen Speifen , melche in erdenen , 


Geſchirren aufgetragentourben. Sehet meine 
Sreunde , fprach der Buͤrgermeiſter zu feinen 
&äften , foift Die Republick vntſtanden. Dars 


| - auf erfehien Die zweyte Tracht auf Zinn in ete 


was beſſer zugerichteten Speifen : fo hat die 
Republik in ihrem Wohlſtand ausgeſehen, er⸗ 
innert hier der kluge Wirth. Die dritte Tracht 
erſchien mit einigen koͤſtlichen Gerichten und 


Behyheſſen mit verſchiednen Gefaͤſſen und Ge⸗ 


ſchirren von Silber: fo hatte es auch, war die 
Anmerkung des Herrn Hoofs, noch angehen moͤ⸗ 
gen. Da aber die vierte und letzte Tracht in lauter 


‚ Silber und fein Porcellan, mit allerhand ſuͤſſen 
Naſchwerk und fremden Weinen aufgetragen 


wurde, Da waren deſſen Worte Diefe : = 
| = mu 


112 | Moraliſhe 
muß die Republick zu Grund gehen. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte iſt ſehr lehrreich. | | E 


Der Staat von Holland hat mehr Einkuͤnf⸗ 
te, als ein groffes Koͤnigreich und Dennoch Fehlt 
es immer an Geld: ja der Statt fteckt oben. 
darauf noch ingroffen Schulden. Dieſes zeis 

et, daß die Haushaltung der Holländer, fo gut 
auch fonft Die Rechenfunft verſtehen, doch 
-nicht wohl eingerichtet fenn müffe. Das Voll 
wird mit fleten groffen Ausgaben befchmeret, 
vie Zölle und Accifen find fo ſcharf, als irgend 
in einem monarchiſchen Staat: man reitet und 
fähret kaum eine halbe Stunde Wegs, fo. 
toird man amgehalten und muß IBesgeld, Bruͤ⸗ 
cdengeld, Paffagiengelb ‚ Kopfgeld , Schlag 
baumgeld und id) weiß nit was mehr 
bezahlen. Der Abgaben und Gelderpreſſungen 
find fo viel und mancherley, DaB es mich wun⸗ 
dert wie der Holländer , feiner Srevheit zu Eh⸗ 
ren , fo viele Derationen ertragen kann; Dann 
er it von Natur ein wenig toild, und wenn et 
einmal aufgebracht wird ſo ift ernichtleicht zu 
bandigen. Das Bild der Freyheit ift fein Ab⸗ 
gott dieſes muß man bey ihm nicht antaften. 


Wenn die Haushaltung in Holland beffer 
. eingerichtet wäre, fo würde Fein Land in Der 
Welt foldyes an Macht und Reichthum über: 
treffen. Der Hauptfehler, wie auch in allen 
andern Staaten ift Diefer, Daß diejen:gen , wel⸗ 
‚he Die Aemter und gemeine Gefälle zu befor 


x 
/ 
J 
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u viel guf ihren eignen Nutzen bes 
— find, die eintraͤglichſten Sienſte unter | 

and ihren nden theilen , ober auch 

jar verkauften. Alſo ift es ſchon genug, wenn 
nan z. E. den Surgerriefie su Amſterdam zu 
einen Verwandten hat , um — einem guten 
—— zu gelangen, man mag dem ges 
achten ſeyn oder nicht. Hierdurch werden 
ziele Leute auf Unkoſten des Staats reich und 
zroß, und vermehren Die. Misbraͤuche, welche 
das gi Republichen find 5 indem ein jeder 

nach Masgebung feines Hochmuths und feiner 
Embkuͤnfte fich vieles vor andern ehrlichen Leuten 
heraus nimmt. - Viele Dienſte, die eintraͤglich 
aber niederträchtig find , haben bie Vornehmen 
kichfallsan fich gezogen, und halten zu derfefben 
—— on eigne Leute, Die hernach auch 
bee Stant bejolden muß. nn, 





arer 5 
erd die d —A 
Bra 7 * a en erh 
bert hat, Das fann der Staat jetzo kaum meh 
mit taufenb beftreiten. 


Ich rechne auch zu den feuchtlofen und —* 
ren Unkoſten der Hollaͤnder die Unterhaltung 
ler unnörhiger me, Schleuſſen, Bruͤe 
chen, Alleen und dergleichen, die ſonſt zu weiter 
nichts dienen, als duß fie eine Menge muͤßiger 
Tagdiebe unterhalten, welche doch viel beſſer, 
in londer heit zu Soldaten v koͤnnten — 






et daß man alles fomde Anıpey 
en mit ſchweren Kosten 

— == och halte diefes für eine 
| er der Republicken, 
Roh man fo Per Öffentliche Auflagen mache ‚ 
| — ft, == man den Bürgern Die 
Siam auch dabey die Annehm⸗ 

— leicht zu naͤhren und ſortzu⸗ 

gen Ih: tote — wohl ein rechtes 

Sa —— auf Die einfälig 

vernuͤn nicht au 

. Be Wei fehrtes. ‚Daun ein Staat ift 
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redamitbedrohen , fiesu Soldaten zu machen, 
and ihnen , wann fie nicht gut thun wolten, 
ine Hauptmanng ⸗ oder Fähndrichaftellezufauf- 
en. ie können nicht fo viel Soldaten in i 
‚en eignen Provinzen aufbringen , als ſie zu Be 
chuͤtzung ihres Staats vonnöthen haben; fie - 
nuͤſſen fich deswegen meiftentheils mit Teut⸗ 
ichen beheiffen. Unter ihren Generalen und 
Kriegsbe thlshabern find viele vornehme Her⸗ 
ren ‚ Prinzen, Grafen und Freyherren, weiche 
die ftattlichen Beſoldungen, die fie von den. 
Holländern ziehen , an ihren eignen Höfen und 
auf ihren, Gütern verzehren. Auf diefe Ark : 
ſtreichen jährlich ungehlich viele fehöne Durenten 
über die holländifchen Gränzen, dann die we& 
u. von dieſen · Herren halten fich in Holland 
auf ‚ ja viele Fommen gar nicht einmahlhin , als 
in Kriegszeiten , und genieſſen gleichwohl ihren 
Soldbeftändig fort. Vielleicht aber fteckt hiers . 
unter eine heimliche Politic. Vielleicht gönnet 
eine Gamilie nicht der andern die, hohe Ehre eis _ 
nes Feldherrn; vielleicht fürchten fie , einige 
möchten fich deswegen zu vielheraus nehmen 2C. 
Bielleicht fuchen fie Dadurch die teurfchen Ho 
deſto genauer mit fich zw verbinden , damit fie 
ihnen im Fall der Noth ihren Beyſtand und ihre 
Soldaten zukommen laſſen, welches dieſe ohne⸗ 
dem gerne thun, weil mit den hollaͤndiſchen Du⸗ 
caten in Teutſchland viel auszurichtemift. Kur: 
viele Köpfe; vielerley Abfichtem: | | 

KT SER Te ers Zr 
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- Die Schtweier haben als rechte Republic 
‚ner hierinnen eine ganzandere Politic. Sie un⸗ 
terhalten weder fremde Soldaten nod) Kriege 
> : Sietrachten vielmehr felbft in Diens 
te von ihren Nachbarn zu kommen und bey ih⸗ 
‚nen den Krieg zu lernen : fie erwerben dadurch 
groſſe Vortheile. Erſtlich fparen fie ihr Geld, 
amd verdienen noch etwas rechts Dazu. Zwey⸗ 
tens vermeiden fie die gefährliche Pracht der 
Hoͤfe/ welche von der Aufführung der Fuͤrſten 
und Sroffen ungerfrennlich iſt; und Drittens ler⸗ 
nen fieauf Unkoften ihrer Nachbarn die Naffen 
führen. und: im Fall der Noth ihr eigen Va⸗ 
zerland vertheidigen. Es ift wohl feine: Stage, 
ab hierinnen die ſchweitzeriſche Staatsklugh 

Der holländifchen vorzuziehen fen ? Keine Ro 
public Bann beftehen , wo fie nicht in fich ſelbſt 
den Grund ihrer Erhaltung und die Macht 
an , ſich im Nothfall gegen ihre Feinde gu ven 
theidigen. u“ E 


. Die, blofen Reichthümer ‚machen die Sache 
nicht aus ; fie. geben nur. Anlaß zur Pracht, 
| I — and zur Schweigerey. Es 96 
oͤret Polisey , Ordnung und Tapferkeit Des 
Bu 7 Bon 1 Shane —55 — 
einem blühenden Wohlftand , ficher 
Die Schäge und Reichthuͤmer, ‚ohne —— 
machen ein Volk weichlich und rg Die Fein⸗ 
de aber luͤſtern; denn es krieget fich, nirgend befe 
fer ‚als in folchen Fändern , wo reiche Einwohner 
find. Sranfreich kann deswegen mit ungleih 
mehr Dortheil Die Waffen in den Niederlan⸗ 
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den als m Savoyen fuͤhren; wo Dad ganze Her⸗ 
zogthum kaum fo viel aufbringen kann, ale dor⸗ 
ten zwey einzige Städte. 


Man hat ferner auch dieſes an den Holländern 

auszuſetzen, daß fie überhaupt wenig Lebensart: 
beſitzen und fich von den fehönen Trieben ber. 
wahren Ehre , der Großmuth und der Liebe fuͤr 
Das gemeine WWefen , allzufehr entfernen. Sie 
haben eine nieberträchtige Art zu denken ; und: 
wo fie in dem Umgang mit andern Menfchen 
sicht die Hoffnung zu irgend einem Gewinn ent, 

decken , Da bleiben fie unbeweglich. Alle ihre 

orte, alle ihre Schritte, ja alle ihre Höflich- 
keiten , wann fie ſich bis dahin herunter laſſen, 
ind nach dem Nutzen abgemeflen den fie fich 

von einem verfprechen. | \ 


Sch war unter andern einem vornehmen 
Kaufmann in Amfterdam auf das befte empfohs 
fen. Als ich ihm mein Schreiben überbrachte, 
mar er von feinem Schreibtifch aufgeflanden 
und empfing mich fehr freundlich. Die erfle 
Srage ‚Die er mirthat ‚war ‚magich fürein Ne- 
gocie hätte. Als ich ihm Darauf antwortete, 

feines , verzog er fein Geſicht: Wie 

eer , keen Negocie ? Er fete Dre 
Kaͤpgen wieder ‚giend nach feinem Schreib⸗ 
niſch und fagte mir ‚ ich koͤnnte Das angewieſene 
Geld in ng nehmen , waun ich weite: 
Dieſes war alle Höflichkeit, Diemir mein fo wich» 

s = Empfehlungsfchreiben zuwegen brachtes 
erachtet BE raue fo wie e 
3 — 
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wir eoſcharff eingebunden hatte , nicht anders, 
als wie einem vornehmen Cavalier meine Ehrer⸗ 
bietung bezeigte. 


Selbſt der Adel, der in Holland noch einen 
fiasten Antheil an der Dandlung hat , jeige 
nach viel ungefchliffene 8 in feinen Sitten. 

diſche Frauenzimmer im Gegentheil 37* 
net hierinnen Die Ehre der ganzen Voͤlkerſchaft zu 
vetten. Es hat etwas überaus ſudes und 

gefaͤniges in feinem Umgang und zeiget inſon⸗ 


— gegen Fremde eine groffe te und Leut⸗ 


Veberhaupt befümmert man fi in Hol⸗ 
kand wicht viel sum. den Adel, weil die Wohifart 
des Staats allein auf den Commercien heruhet. 
Ein ne Kaufmann hat hier gleiches Ans 
n Edelmann von ſechszehen Ahnen: 
das Gel allein giebt Dem einen vor dem ar 
dern noch ven Rang: Und es würde einem ftaff 


un und mit Gold befchlagenen jungen 





sbaronen übel genommen. werden, wenn 
er einem Damm eh yckfeten wo — ber gleicyenin 


— Pa; er — 


tiſch Au — wo unter — ein jun⸗ 


| ge ——— Schreibſtube —* 
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das Anfehen Ban ehem jung 

ei na —— Rabe wufle. Es in wahr Dits 

er — * pitzene Manſchetten und ein we⸗ 

mig Pr r Klingflang auf den Kleidern als jener, 

fich im Gegentheil — ſtol — troͤ⸗ 

— konnte, DaB wann ein ſolcher Amſterdam⸗ 

mer Eontoriunfer an einen heßiſchen oder. — 
ſchen Hof kommen ſolte, man ihm nicht einmal 

den Zutritt an denſelben verſtatten wuͤrde. 


Alie Ehre und alle Verdienſte werden in Hol⸗ 
land nach dem Gewicht des Geldes abgewogen; 
Es gilt keine XBeisheit, Die nicht von dieſem Mes 
tall glaͤnzet. Man achtet keine Tugend, Be 
flenichtseinträgt , und man macht fich eben fo 
wenig aus Dem Adel und aus groffen Derren: 
Wer nur Geld hat , der iſt vornehm, Der hat 
Die beſten Ahnen, meinem Bor Der — 
was er ſeyn will. 


Wenn man unfern groſſen Herren ein wenlg 


Demuth bepbringenwolte, fo muͤſte man fle be⸗ 
reden zuweilen eine Reife in Holland zu t 3 
denn die Holländer wiſſen ſo wenig on den 

den, Excellenzen und Durchlauchtigkeiten, Daß 
fie mit einem Fuͤrſten wie mit einem andern i 
‚gleichen reden... Wat will nie Kerls, heiflet eg 
mann einer ſich ein Anſehen zu geben vermeynet. ei 


Der Titel myn Heer ift alles. womit ihr 

se Dinihfei, auch die gröften Menfchen eh⸗ 
pr Der vornehmfte Mann ift bey ihnen Der 

Burgermeifer von —2 — Als der a 
) 4 i 


— 
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von Preuffen,, Sriederich der I. bie Reife ® 
Poland that, und nad) Amfterdam fam, Hd 
, Das gg rn 
prächtigen Aufiug zu fehen.. Wo ift Dante 
der König? fragten Eh ‚voeilen fie ihn unter e& 
nem fo groſſen Gefolg nicht unterſcheiden konnten 
Siehe da , ur andre, da fit er in Der 
geofien goldnen Kutſche: Wie rief einer daroͤber 
| : Wel daar , dit kleine Mannt je % doe 
hy niet (0 £ fo groot als of hy Burgemeiter vn 
m 


Sch habe nicht noͤthig zu erinnern, daß die Sit 
ten der Hollaͤnder nicht allgemein — wie ſe 
aus vielerley Voͤlkern zuſammen geſetzt find, ſ 
find auch re Manieren und fe an 4 
einander unterichieden. Wenn man von einem 
Land vebet , ſo gelten Die Anınerfungen nur die 
Sitten überhaupt und nicht einzeler Perſo⸗ 
nen ihre. — allein — in Anſehung der 
Lebensweiſe ſchon eine groſſe Ausnahme. Dies 

er Ort iſt eine Schule der Hoͤflichkeit und eine 

erſammlung der artigſten Leute. 


Der Poͤbel in Holland iſt alles was man 
— wildes einbilden kann. — 
an Hagel, wie man ihn zu nennen pflegt 

aſt nicht zu baͤndigen. macht, infonderheit 
au en bey Nacht fogar die Straffen uns 
fiher. Erhat ſchon die groͤſten ——— ver⸗ 
urfachet ‚, und weil er meiftens aus Bootsvolk 
und müßigemn leichtfertigen Gnſindel beftchet, fü 

hat man noch Fein Mitteln — an 
eſſen 








dienen au 
Den Wuth und Zaumloſe Wilbheit in den 
Schranken zu halten. — dieſes ein allge⸗ 
aneinesllebel in den groſſen * wel. 
che denen vollblütigen Coͤrpern gleichen , Die 
A gefährlichen 3 uk unterworfen 


In der platönifchen Republic wie eu in dee 
Thoemas Mori Utopia waren Feine fo groffen 
Handlungen undSerfahrten. Diefe gelehrte Leus 
te wolten ihre Bürger hauptfächlichnur mit dem 
Ackerbau, mitder Viehzucht und mit der Hands 
arbeit befchäftiget willen: Sie fetten die Wohl⸗ 
gart der menfchlichen Gefeltichaft in der Des 
obachtung des Schönen und Guten, und in eis 
ner gleichmäßigen Entfernung des Mangels und 
Des Meberfiufies: Allein dieſes find Brillen eis 
iger Weltweiſen, mit denen wir uns hier nicht 
aufhalten wollen. - Die Welt will Geld haben. 
Darzu dienet die N egoeie. 


Auf dem Sand und in den Heinen Städten. 
iſt der Aufenthalt viel ſicherer und bequemer, als 
in Amſterdam, Rotterdam, Leiden und in an⸗ 
dern groſſen Plaͤtzen. Wenn ich an einem Ort 
in Holland wohnen ſolte, fü wehlte ich mir 

Utrecht , oder eine naͤchſt am Vechtſtrom geteges 
ne Hofſtaͤdte. 


Die Seekuft iſt hier — 
die Winde ten folcher zus als im 
Da gund andern ner See nahgelegenen Orten, 
Das Land da herum: ru ı die . 
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iſt wohl geberuet, die Einwᷣohner find Die gefiitte 


fin unter den Hollaͤndern; der Poͤbel wir 
Darinmen kaum gefpüret , weil an dieſem Dr 
wenig Handlung getrieben wird ; Er ifl ein 
Sig So Mufen und vornehmer Leute , welche 
die Bequemlichkeit , und ein ſtilles ruhiges Les 
ben vor den beflen Genuß ihrer Reichthuͤmer 
alten. Die Luſtplaͤte Mayerhoͤfe y Gärten, 
‚Allen , Candle und Wiefen , womit e8 umrin 
t ift , machen den Aufenthalt dieſes Orts 
berausangenehm; zumahl da man gemächlich 
son Da aus in emem Tag an alle Derter in 


Holland ohne. fehmere Koften gelangen kann; 


es ſey zu r oder su Sand. Mit einem 
ea Aa iſt der freundlichſte Ort in gam 


.. 


« 


.. Etwas findeich in diefem reichen Land noch 
anzumercken. So viele Hofpitäier , Armen 


und WWanfenhäuffer auch allenthalben darinnen 


ungeleget find, welchevon der Religion und den 
uten Anftalten der Holländer nı dergleichen 
en unverwerffliche Kennzeichen abgeben, fü 
findet man doch .noch allenthalben Bettler. 
ber Bettler , nicht wie in andern Ländern, jers 


Sumpf zerriſſen, nackend, blos und elend; 


nein , Diefe werden auf offener Straffen nicht 
gelitten ; fondern es find folches Bettler, Die ins⸗ 
gemein wohl gefleivet gehen und die es demje⸗ 
‚nigen noch zur Ehre rechnen , — —— 
Liebe ſie um ein Allmoſen oder Beyſteuer an⸗ 
ſprechen. Es find ſolches Spieler, Deanig, 

| gaͤn⸗ 
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Anger, Taugenichts ı Landſtreicher; Leute, 
fie durch allerhand Abendtheuer findanden?Bete 
telftab gerathen und die nicht felten auf eine ver- 
zweifelte Art unfern Beyſtand begehren; denn da 
in Holland ein Zufammenfluß von allerhand 
Menfchen iſt, ſo macht auch biefe Art von Leuten 
dieſes Allerhand vollkommen. 


Man iſt übel Daran, wenn man in Holland 
nicht die Art des Lands und Die Sprache weiss 
man wird ‚nieht allein von jedem Lumpengefind 
betrogen , fondern noch darzu unter der Naſen 
ausgelacht. Geht man aus einem Schiff , ſo 
kaufen einem’ wehl zehen dergleichen Lotterbu⸗ 
ben nach dem Gepaͤcke; der erſte Der folches zit 
faſſen kriegt, vimmt es und marſchiret Damit 
davon; wil der Fremde nicht hurtig ſein Quar⸗ 
ser anzeinen ‚fa kann er dem Träger nachlauffen 
und zuſehen, wo er ihn hinbringt. J 


Die Hollaͤnder verbrennen aus Mangel von 
Het ihre eigene Erde ‚welche fie Turff oder Dorff 
nennen. Den leren Raum wo fie folchen auss 
graben ‚erfüllen hg a daraus wer⸗ 
den Canaͤle, welche ihren Ausgang in Die See 
haben, Wann alfo Die Ausrechnung des Epi⸗ 
eurs richtig iſt, daß in der Welt mit der Zeit, 
wo jetzt Das Meer iſt, Land, und hinwie⸗ 
derum wo Land iſt, Meer ſeyn werde; ſo duͤrf⸗ 
te ver Abgang des Erdreichs am erſten in Holland 
ſich äuffern 5. wo anders die Zeit nieht fehlen 
wird, und —— fortfahren ſolten, ihn 
eignes Land in Aſche und Waſſer su ler 99 

ca⸗ 
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Scaliger earacteriſiret ſchon zu feiner Zei 
bie Holländer nicht zum beften. Er nennet fit 
| — geigige und undankbare Leute, welch 
umfelig, — im Eſſen und Trin⸗ 
ken waͤren. Von dem erſten kann man ſte, wie 
ich ſchon oben erinnert, nicht gaͤnzlich frey fpres 
chen. Diele Freygebigkeit und Gaſtfreyheit 
muß man bey ihnen nicht fuchen : Alleın was 


die Reinlichkeit in ihren Häuffern und ihren Ge⸗ 
ſchirren, wie auch in ihrer Leinwand betrifft, 


fe findet man kein Voll in der Welt, das ſie dar⸗ 
innen uͤbertrifft. a . — 


Von ihren Gelehrten urtheilen die einbildiſche 
Kranzoſen eben fo veraͤchtlich; fie meynen nicht 
daß unter einer fo groben und ftets mit Dunſt und 
Nebel angefüllten Lufft auch feine und munter 
Geiſter fpielen und etwas artigen,, lebhafftes und 
fcharfflinniges hervor bringen: Bönnten. Cie 
reden von ihnen ‚wie ehemahls die ſpitzfindige 
Griechen von den Phrngiern. : 

Vervecum in patria crafloque fub aöre 


nat, 

- Allein wenn die Dicke ſchwere Lufft Die Wirk⸗ 
ſamkeit munterer Geiſter hemmte, wie kommt 
esdann daß die Selehrten und Sranzofen, wel⸗ 
che in Diefen glückfeligen Provinzen ihren 
Schuß und Aufenthalt gefunden , nichts von 
ihrem Witz und ihrer Lebhaftigfeit dadurch 
eingebüffet haben? Wolte man (age , 28 fleche 
Diefes in dem franzöfifehen Gebluͤt: Wie , daß 

ſolches dann dureh Die Länge der Zeit und 
ch Die Bermifchung mit Dem NEE 

. ni 








nicht ein wenig ausartet ? Wir bewundern viel⸗ 
mehr noch ſtets die ſchoͤnen Schrifften reiche in 
and von franzoͤſiſchen Verfaſſern an das 
eslicht Eommen, und wann wir billig urtheis 
ken wollen, ſo Be man fagen, daß diefelben von 
rn. bolländifchen Lufft gleichfam etwas 
gründliches befommen und ihr fonft allzufeurigeg 
und oft neben ausloderndes Weſen durch einen 
nfaß ‘von Feuchtigkeit — temperiret 
Wenm ich ſagen wolte, daß mir die 
r er jo wohl gefielen als 
Der Sranısfen oder Jtaliäner ihre,,. fo würde 
ich wieder meine Empfindung fpredyen. Die 
bollaͤndiſche Sprache ſcheinet mir durchaus nicht 
zur Poeſie — zu ſeyn, und wenn ſie ihre 
Helden auf der uͤhne gleich noch mit ei⸗ 
nem fo prächtigen Thon ausſprechen laſſen/ fo hat 
fie Doc) etwas das nicht ernſthaft genug Finget; 
Es = diefes nur meinen hochdeutſchen Ohren 
fo vorkommen, weiche an ein fo tweichlichen 
and quactiendes Gethaale nicht gewohnet find; 
Dem ungeachtet aber fo liebe ich einen Late in 
natürlichen Beſchreibung des ..— 
vens weit mehr, als einen 
‚Voiture, Le pays und andre dergleichen fran⸗ 
göftfche Beaux Eli — weiche um alles laͤchen⸗ 
— — erlich werden. S. Evre⸗ 





ein wenig zu — — Bayis hoͤete 
vieleicht n Franktrich nicht fo ——— = 
— 
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zu ſchreiben. Mit, einem Wort, die Lufſt n 
Holland ift den fchönen Geiſtern ganz und ge 
nicht zu wieder, und man Bönnte allentfallede 
nen Gelehrten aus andern Ländern ein Der 
zeichnis gelehrter Hollaͤnder in allen Wi 
Ichafften entgegen fesen ; Daß es ſchwer fallen 
2: Be 9— enter nelhen barunter der RE 





nn und Grotius allem ‚ nebft Der — 
ruͤhmten Jungfer Schurmann find genng uns 
mit Ehrerbietung zu erfüllen. - Was waren Abs 

minius, Gomarus, bie Voßii, die Heinſii, Te 
marus, Graͤdius, Gionoeue, Coccejus, Bow 
tius, Burmann, Vitriarius, Beverwiek, Boͤr⸗ 
* u. ſ. w. für groffe Leute? Ihrer gefchickten 

er eine Menge find, vn re in 


ch habe ierben Geie eit, noch eine An 
er 2 ve ber bliche Entwiks 


beebacht „daß es faſtd 
——— Bar * Da 


N 


Der Ser 





ndern , er u 
"Dier Coiaken 


Bein * ‚ bie Leute — | 





t 
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g ſchlieſſen, daß der Wein unter einem 
reinen und warmen Himmelſtrich, weniger Geiſt 
und Scharfſinnigkeit, als Das Bier in einer Dis 
cken und ſchweren Luft gebe? Ber 


Mannehme zum Srempel den ganzen groſſen 
Landſtrich vom Rhein bis an die ungariſchen 
Graͤnzen mitten durch Teutfchland durch : Als 
nemlich Die Kheinländer , Die. Schwaben , Die 
Franken, die Bayern, die Oeſter reicher, wo 
allenthalben Wein getrunken wird und die gedey⸗ 
lAichſten, fruchtreichſten Gegenden unter einem ges 
linden Himmelſtrich gefunden. werden. Man 
nehme, ſage ich, diefe weite und na Ger 

en und. vergleiche Die Schriften: ihrer Ger 
ehrten , Welweiſen und. Poeten mit denjeni⸗ 
gen , toelche in Dem nordiſchen Teutichland an 
Das Licht gekommen ſind; fo wird man daruns 
ger, wenn man anders ohne Partheylichkeit Die 
Sache beurtheilenwill , einen fehr merklichen 
Unterfcheid finden; befonvers in der Dicht⸗ 
Tunft, welche dag dornehmſte Kennzeichen von eis 
ner lebhaften und feurigen Erfindungskraft iſt 
Die Poeten wollen einmal m obgenannten Läns 
bern nicht anfchlagen. | | 


Sc) Fomme von dieſer Fleinen Ausſchweif⸗ 
—— die Hollaͤnder; dieſelben beſitzen, 
nehſt einer natürlichen Faͤhigkeit zu den Kuͤnſten 
und Wiſſenſchafften, noch viele andre Tugenden 
und gute Eigenfchaften, welche zu der Erhaltung 
ihres Staats vieles mit beytragen. Ich rechne 
detinter ihre Maͤßigkeit, ihren Fleiß, ER —* 

ld⸗e 
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Mildthaͤtigkeit gegen die Armen; vornen⸗ 
lich aber ihre treffliche Einſicht in allen Hand 
lungsſachen. — 
lichkeit zu nr Fabricken und Handarbei⸗ 


ten. Ihre Tuͤcher, ihre So / ro Blei⸗ 


then, ihre Druckereyen, ihr 


pier brin 
der Republick unſaͤgliche Summen ein. 


he infonderheit ihre Poftbare fe 
che und Sehe / Auf ut erlag — 


verwenden pflegen, ala ein Volk in ver Welt. 
In der Seefahrt haben ſie es ebenfalls am wei⸗ 
teſten gebracht: ſind die Schiffleute 
und Schiffbaumeifiee. Ein kluger Steuer⸗ 
mann, der ein paarmal über bie Linie geftrichen, 
macht einen, wenn man ihn reden höret, ganz 
demüthig. Er giebt den gröften —n 
und Mathematikern aufzurathen. Er _fpricht 
von der Stern⸗ und son der Naturfunde auf 
— Art, daß man ihn mit EEE an⸗ 
ret. 


Man muß es m in Betracheung ſo dieler gu⸗ 
ten aeg an —— — ſo 
ne wenn fiem ne 
nige deutſeihkei blicken laſſen, welche man few 
von — und belebten Leuten erwartet. Leute 
die aaa mit Ziffern und 


groſſen Ausrechunun⸗ 

en Feiern find ‚oleitpen etwas Denen tieff? 

fingen en‘ Di — ans des 

Igebra vor Pen ſehen ein wenig im 
ſter um die rk 


’ 

PAR, .'r 

9 
— 


D. beziehe mic im übrigen auf dasjenige, was 
n anderwerts von Diefer wichtigen Repu⸗ 
Ä “2 bin und wieder befonders ei Eu ſrehen 
Gedanken angemerket habe, 2ER e ich 
mich aufdie fehönen —— achriche 
ten, welche meine beyde hochgefchäkte Freunde, 
der Herr Dofrath von Jremeiß in feinen vernünfs 
tigen Bedanfen T. III. und Herr de Beaumar- 
chais in feiner Veſchteibuns von Holland heraus⸗ 
| en haben, | Eu 


— van 
i Die Echweid 


. gm Soße 1719. und 1724. Ä — 





Cum Cæſare aut depngmandum A, aut habenda R 
lege railo. Depugna inquis ‚ potius quam fervisst ub 


quid J fi rictu⸗ eris Prölctibere, Si viteris tamen ſei- 
vias. 
Cr, d 





8* man ein re und. gtäckfefiget | 


Schweiß reifen. _ Es ift zu vermuns 
dein, wie fo verfehiedene Menſchen in der Reli⸗ 


fe m inden Sittenundin der Sprache ungleich, 


ch mit einander in eine fo genane und under 


brüchliche Bereinigung haben einlaffen koͤnnen, 


daß Daraus eine fo machte Republick, wie Die 


Schweitz/ entſtanden if; in andenun deſto 
dauer⸗ 


Volk ſehen will, muß man in die 


— 


in der Religion gezeiget haben, * A fo wis 
er 
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dauerhafter find, je mehr ſie aus Einfalt und Vic 
gung zur Freyheit find zuſammen geflochten wor 
den. Diefer edle Trieb allein, hat ein fo groß 
fes Werk zu Stand gebracht und dieſe tapfer 
Woͤlker vereiniget. Das unerträgliche Joch 
darunter fie vor vierhundert Jahren gefeuffie 
haben , hat dergeftalt ihren Muth ertzimdet 
Daß fie folcyes mit Macht vom ‚Halfe feptelten 
Der erfie Schtoeiterbund wurdeim Fahr 1317. 
errichtet 5 zu weichem fich hernach viele benady 
barte Gegenden fchlugen und. die Berner den 
Theil von Burgund. eroberten, welcher heut 1 
Tag die feanzöfiiche Schweitz genennet wird. 


Alle diefe Länder find zufammen auf eine Art 
miteinarfber verbunden, Daß eg eich eine 
Unmögichei (bein tr fich von einander zutten 
nen. Wie fülches die oftmaligen Bervegungg 


tend fie guch immer waren, Doch die Verbindung 
der loͤblichen Eydgenoſſenſchaft nicht aufhebm 
konnten. Dieſe ‘Probe iſt flatt aller andern, 


und zeiget von ber unbetweglichen Grundfeſte des 
ſchweitzeriſchen Staatt.. 


Keine Länder in der Welt find beſſer zu sing 


freyen Repubiic gelegen. Die Natur hatt 


eichfam mit unerfteiglichen Mauren umgeben 

hre eigne Nachbarn befchligen fie durch ihr 
| ferfucht, indem es einem jeden nachtheilig ſeyn 
Wurde Dem andern einen Flecken davon ju 


nen. Alles iſt darnach eingerichtet, Diefes N: 
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Volk gegen die Einfaͤlle auswaͤrtiger Feinde zu 
bedecken. Einige meynen, die —2* haͤtte 
ihre groͤſte Sicherheit ihrer natuͤrlichen 


zu danken; denn fie hat auſſer einigen Eifenge 


buͤrgen, und ihrer fetten Weyde in den Thaͤlern, 
wenig Schaͤtze. Allein diejenigen, welche > 
theilen, kennen den wahren Werth ver Länder 
nicht. Die ganze Schweitz, auch in den wil⸗ 
deften Gebürgen, iſt voller enfchen; biefe find 
Die wahren Keichthümer eines Landes. Was 
kann man nicht mit ihnen ausrichten , zumahl 
mit folchen, bie frifch, gefund, arbeitfam, veds 

Sich und beherzt, wie Die Schweißer, find? 


® j 

Ein Schweißer ift ein Holz aus dem fich alles 
fehnigen läßt. , Doch mit Unterfcheid : es giebt 
auch viele unnuͤtze Pengeln in einem Wald. Die 
Menfchen find aller Orten unfermengt : die 
Schweißer gehören unftreitig mit unter Diejenigen 
Voͤlker, die am nugbarften find. Sie halten 
auf Treue und Redlichkeit; und pflegen des we⸗ 
gen auch bey andern Voͤlkern im Krieg, wie 
auch an den Hoͤfen zur Leibwache gebraucht zu 
werden. Wiewohi diefe legte. Gewohnheit zu 
unſern Zeiten ſehr abgefommen ift,. Dergeftalt 
‚daß an denjenigen, die man Schweitzergarden 
nennet, faft nichts mehr, als die Baͤrte und Die 
gluͤderhoſen ſchweitzeriſch find. Allein mit den 


igerifchen Soldaten, welche ſowohl in fran⸗ 


gZſiſchen als-in holländifchen Sold fichen , if 


noch etwas rechts auszurichten, Den Den Hols 
laͤndern find unftreitig Die ſchweitzer Regimenter 
noch die beſten. J — 

OF os 
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36 wuͤfte im übrigen nicht; in: welcher Sn 
che die Schweißer meniger Geſchicklichkeit haben 
en alsandere Völker. Sie find bey wenigen S 
Schaͤtzen reich, weil fie veranlge fi — ie 
Gaben der Natur und die Maͤßigkeit, 
nen. an vielen Orten: Die Armuth Aa * 
macht ſie ohne Kummer leben und kein ſchweres 
Gebluͤt ſammlen. Ein paar Kühe und ein pass 
Ziegen find.zu einer ganzen ———h genug 
Ackerbau anlanget, ſo kann man be 
ihnen recht in Die Schufe gehen. So ſteil und 
- felfigt auch ihre Höhen find, fo haben fie doch 
Mitteln gefunden hin und wieder auf Denfelben 
Weinſtoͤcke zu pflanzen oder Furchen zu siehe 
en an.den "Bergen böngende laͤtze und Feb 
der find mit fo vielem Fleiß als Kunjt verfertigch 
und mit einer Steinmehr unterbauet. Ich Tara 
‚ nicht laͤugnen, ich habe beſonders in den fauonb 
ſchen Alpengebürgen diefen mühfamen Ackerbau 
mitleydend angefehen. . an Plug Da 
te: Ochſe mußte bergan Tlettern und zugleich 
ackern. Wenn man diefes —— — 
he, ſo graußte einem davor; es ſchien, als 
Mann und Ochs und Pflug Gefahr haͤtten Es 
Tieffe zu flürgen; allein Thierund Menſchen ſind 
e8 fo gewohnet und darzu ven Jugend auf —* 
richtet. Noth und Mangel haben tauſend SW 
chen in der Welt gelehrt die unmoͤglich ſchi⸗ 
nen; Die Frucht, die noch über dem auf Diet 
fenigten Grimden mit einer folchen ſauren Mo⸗ 
gezogen wird, ift wie man leicht Denfen bann 
mager, leicht und fchlecht; die — 
bi Menſchen an pielen * mf Dem Ruͤ 
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hinauf ſchleppen: es ift alſo in dieſen Ländern ein 
elender Ackerbau, dem ungeachtet ſo iſſet man 
doch in Der Schweitz Das ſchoͤnſte Waitzenbrod, 
und lebet Daben fo herrlich und fo vergnugt als 
irgend in einem Land in der Welt. “Der vortreffs 
liche Schweitzerpoet ſagt deswegen von ſeinen 
Landsleuten ſehr artig F 


Wohl dir, a = tes Volk, Dem ein geneigt 
| eichicke | 
- Der Pafterreiche Quell, den Weberfluß vers 
agt SEI 
. Dem, den fein Stand segmügt, dient Ars 
e 


€ 


muth felbft zum Gluͤcke j 
Da Pracht und Ueppigfeit der Länder Stuͤtze 
ragt. | 


- Wir muͤſſen einen fehr groſſen Unterfcheid 
machen unter der teutfchen und unter der foges 
nannten frangöfifchen Schweiß , dem Pays de 
Veaux und wasan ‘Burgund gränzet: Hier hat 
die Schweiß ein treffliches Anfehen, und flreitet 
mit den. fehönften und fruchtbarften Ländern um 
den Vorzug. Hier ift Milch und Honig. Hier 
ift Korn und Wein. Hier rn Gat⸗ 
tungen Fruͤchte im Ueberfluß. Die Gegenden 
. um den genfer, neuchateller und murtner See, 
bringen alles was ein Land bringen kann. Hier 
ift e8 eine Freude Das groffe und Feine Vieh auf 
fetten Trieften weiden zu fehen. - Allein id) muß‘ 
auch ſagen, Daß man hier einen eben fo aroffen 
Unterſcheid in den fehroeigerifchen Sitten bemers 
ket. Die Einwohner u ee ”. 
Ä (i) 3 ſin 
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pro viel lebhafter und wolluͤſtiger, als in den rau 
n Gebuͤrgen. Der Ueberfluß reitzet die Sin 
nen zur Unmaͤßigkeit. Das Blut wird erhikt 
und unrein. Die DBegierden werben heftiger, 
die Laſter ausfchweiffender und die Ausſchweiſ 
fungen gefährlicher. Wir haben alfo stwenerley 

weitz und zweyerley Schweißer ; weil aber 
die teutſche rauhe Schweiß Den gröften und be 
trächtlichften Theil der Endgenoffenfchaft auf 
macht, fo wird auch, wenn man von der Schrorik 
Pen / unter dieſem gröften Theil Das Ganzever⸗ 

nden. - — 


Wir haben oben von dem Fleiß der Schwe 
fer in Anfehung des Feldbaues Erwehnung ge 


than. Diefer Fleiß zeiget ſich nicht minder inAn. 


fehung der verfchiedenen Gewerbe und Hand 
thierungen, welche zur Nothdurfft und zur Ge⸗ 
machlichkeit des menfchlichen Lebens dienen. Die 


- Städte find voller Handwerfsleute und Sabri 


eanten, die beydes in Wolle und Leinwand De 


u befte Arbeit machen, Inſonderheit hat ſich di 


Stadt Zuͤrch Darinnen vor andern hervor gethan. 


Diefe einländifche Manufacturen und Fabricken 


geben einen trefflichen Stoff zur Handlung, web 
che vornemlich in Genf, Zuͤrch, Baſel und 
Schaffhauſen ſtarck getrieben wird. Auch ha⸗ 
ben die Schweitzer ihre eigne Meſſen und 
Jahrmaͤrckte zu Zurzach, no ein Zufammenfluß 
aller Waaren ift, und alle nur mögliche Hand 
fung — wird, Es iſt wahr, daß dieſen 
Berglaͤndern, an und fuͤr ſich ſelbſt die Natur die 
wenigſten Vortheile zur Handlung a 
; an 








2 en 
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dann fie müffen alles mit unglaublicher Mühe 
und fchrveren Koften aufder Are und auf Pfer⸗ 
Den über die an einigen Orten ganz unwegſame 
Sebuͤrge ſchleppen: fie haben Mangel an Lebens⸗ 
mitteln; weil aber in dieſen Gegenden die Men⸗ 
ſchen fruchtbarer find, als der Erdhoden, fo fiehet - 
fich ein sl Theil ihrer Einwohner gensthiges 
ihre überflüßigeZucht aufferhalbLandes zu ſchicken, 
Damit fie einander fich nicht felbftaufzehren möch: 
ten; dem ungeachtet aber, fo blühen Handel 
und Wandel, Die Genffer bringen ihre Gallo⸗ 
nen , ihre Seidenwaaren,. ihre ‘Bücher u. f. 10. - 
bis aufunfte Meffen. , Solte man fügen, Daß 
fie eben jo wohlfeil waren, als wenn fie uns zu 
after aus Holland zugefuhret würden? Was 
Die Sracht über die Gebuͤrge koſtet, Das freflen 
auf Dem Rhein die Zölle, ' | 


Was die Sitten der Schtoeiker betrifft, fo 
werden fie insgemein für ein umhöfliches , rohes 

= grobes Volk gehalten. Die Franzoſen 
ſingen: | 29% 


La Suiſſe eſt encore plus affreufe 
‚Quelle neftrabotteue. J 
Que fon u. eft ennniant! 
Les Gens les plus polis font des gros 
paifans, — 


Allein, dieſes Lied hat allem Anſehen nach 
ein framoͤſiſcher Petit Maitre gemacht : wie 
ſolte dieſen Leuten ein Land gefallen, da ſie faſt 
nichts von neuen Moden, gallionirten Kleidern 
u | 4: Mm 


* 


> 
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arquifen , geſchminckten Puppen; Coms 
FAR Ai Br $ 


nn 


dianten, ngern, Caffe⸗und 





und dergleichen finden? Micht duͤnkt die Schwert 


waͤre das rechte Land der Vernunft. Ich habe 
ſehr viele grtige und belebte Leute darinnen anges 


troffen. Ich fand an ihnen wenig vonder raw 
jun ungefhlifienen Art, Deren. man fie be 


uldiget. Das ändere Öefchlecht hat ben aller 
‚feiner altmütterifchen Tracht einen gewiſſen 
Schlag zur neuen Salanterie , den es fehr weit 
treibet. DBafel, Bern, Solothurn, Lauſane 


als irgend an einem andern Ort. 


‚ ..  L’Amoureft detaus pays. 


unter allem Schweitzer Blut: aber wird das 
Baſeler für das ſchoͤnſte gehalten. — 


und Genf ſind ſolche Staͤdte, mo man die Schoͤ— 
nen ja fo zärtlich, lebhaft und empfindlich fichet, 





VUebherhaupt macht die Freyheit das gemeine 


Volk ein wenig trofig und ungefittet, auch bi 


und toieder wollüftiger und üppiger, als man es - 


in Diefen Ländern vermuthenfolte. Ein Schwei: 
ger aber, Der eine Zeitlang auffer Landes gero 


dten wie auch in Zürch, Freyburg und Bas 


laſſen. means, es in obgeifannten 
den Seute von edler 


Die ſchweiteriſche Sprache iſt übernus h 


| e Spra 18 hatt 
und unangenehm ; ja fie iſt noch viel rauher und 


101 


und gereifet ift,. Der Bann ſich allenthalben —* 


mer gründlichen Dem * — | 
| an einer grundlichen Vernunft noch an Kentniß 
an Kentuz 
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widerwaͤrtiger, als die harte Mundart der Tyros 
ler und Defterreicher: ſie formiret tief Inder Gur⸗ 
gel einen ſchnarrenden Thon und praffelt einem 
Die Wörter mil ungeflümmer Gewalt ins Ange: 
ficht. Das fehöne Sefchlecht verlieret einen groß 
‚fen Theil feiner Annehmlichkeit, wann es fich 
in feiner natürlichen Sprache vernehmen laͤſſet; 
die Dornehmen bedienen fid) Deswegen insge⸗ 
mein gegen Sremde nur der franzöfifchen Spra⸗ 
che , infonderheit zu Baſel, Solothurn und 
Bern. Die Gelehrten haben ben ihnen felbft 
diefen Fehler vernünftig eingefehen: fie pflegen 
deswegen ſtark nac) Halle und andern fächfifhen 
Univerfitäten zu gehen und eine Zeitlang fich da⸗ 
ſelbſt aufzuhalten; wie ſich Denn auch ihre beften 
Schrifftiteller bisher in ihrer Schreibart nach der 
ſaͤchſiſchen Mundart zu muftern befleiſſen; wies 
wohl ihnen noch immer etwas von Dem Landges 
ſchmack bleibet (*). Sehe. hier eine Fleine Pros 
be von der Achten und wahren Sprache der 
Schweißer: folche ift aus einer Predigt genom⸗ 
men, welche ein muthroillig finnteicher Kopf eis 
nem Züricher Prediger in den Mund — 
= - 290, 





(9 Der berühmte Herr von Haller, der feinem Va— 
terland die grofte Ehre macht, hat feine Muſe 
am erſten lernen rein teulſch jchreiben; Drollin: 
ger hat ſolches zwar zu gleicher Zeit gethan: al» 
lein x ſchoͤn und fo erhaben er auch jehriebet, ſo 
iſt et ſich Doch nicht alenthalben gleih. Die 
bende noch lebende ſchweitzeriſchen Dichter, Herr 
Bodmer und Herr Spreng druden fih auch 
ſtarck und gludlich aus, wobey Heren Breikns 

gers critiſcher Abhandlung mit Ruhmmu geben* 


138 “ Moraliſche 
bat, die Worte lauten folgender Geſtalt: 


:& 
chomma mir sallererft die huͤbſcha iſta in 
Chrind, die do ſpraͤcha mer —* Ki Men ' 





Chlauba und figet nit rächt evangelifch , as we 


‚mer nit au Brilla un Naſaſpiegel hätta, eba fe 
wohl als fie, on nit au läfa, ſpraͤcha und. jaha 

koͤnde, mas der Tert chlor on luter zrächna ait, 
jo mer chöntets haiter on chlor ufwiſa, Daß mer 
Ehnächt on Diener des Worte, jo luter Sa⸗ 
methanfa Papifchta find, ftöts Dann nit pur fu 
ter und chlor im Buechli Häfchter, d Chaza 
haͤnd ſeltzame Naͤſchter, Joannes etat prædi- 
cans in deſerto. Sammethans wor a Prey 
eant , 100? in der Wuͤeſti, mitta onter de Pas 


piſchta, as wie unter den rüffige Woͤlfa, müeßt 
wohl der Tifel thue, wemmer nit aw Inter Sa 
‚methanfa waͤred, j0 mir find raͤcht ſchreyend 


Stimma in der Wüefli, u. ſ. w. 


Softe man. fagen, daß die Sprache ber 
Schweißer fo fehr von Dem reinen Teutfchen ab- 
gieng? Denn obwohl die Selehrten beffer fchreis 
ben, fo redet. man Doch nicht anders in der gan⸗ 


‚gen Schweitz. Der Schweißer Wis hat etwas 


aufferordentliches. Ihre Art zu denken ift nicht 
gemein: fie gehen auf den Grund und urtheilen 
ſcharfſinnig, ohne daß eg feheinet. Hier iſt das 
Fand, wo man die meiften Driginalien findet, 
und mo man ficheine fo groffe Ehredaraus macht 
fren zu denken, als frey zu leben. In der Na⸗ 
turwiſſenſchaft berounderte man zu meiner Zeit eis 
‚nen Scheuchzer in Zürich: In der Mathematic 
den Deren Bernulli und deſſen Sohn in Bafel: 
= a ae Ä in 
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1 den Alterthuͤmern und Gefchichten einen Iſſe⸗ 
„Harſcher, Schirer und Waldkirch; in der 
sottesgelehrtheit Werenfels, Pictet, Qurretin, 
ſterwald und Roque; vieler andern, bie ich 
icht gekannt habe, zu gefchroeigen. | 


Eine Anmerkung wird man mir nicht eo. 
ren. Wie fommt es, daß überhauptin Teutſch⸗ 
ınd und infonderheit in der Schweiß die ‘Pro: 
eftanten faſt allein in den ſchoͤnen Wiſſenſchaff⸗ 
en ſich hervor thun? da im Segentheil in Frank⸗ 
eich und in Italien, wo gar keine Proteſtanten 
ind, dieſelben ſo weit getrieben werden? Die 
Religion kann daran nicht Schuld — ſonſt 
vuͤrde ſich gleicher Mangel und gleiche Beduͤrf⸗ 

is auch in Diefen Ländern Auffern. Die Unter: 
u Diefer_ Frage wuͤrde mich allzumeit leiten. 
Ich will die er — gerne andern 
ıberlafien: Nur fo vielhab ich wahrgenommen, 
aß man nirgends freyer in Religionsſachen ur⸗ 
heilet, als in der reformirten Schweitz, und 


irgend im Gegentheil Die Satzungen der römis | 


chen Kirche genauer beobachtet, als in der cas 
holifchen Schweiß: Ja die Abwege bey beyden 
Theilen gehen oft jo weit, Daß Vernunft und 
Wahrheit, ja gar ver bürgerliche iSriede darun⸗ 
er leidet. Die Schrei märe noch fo ruhig, 
vann Diefe unglückliche Zroietracht fie nicht ſelbſt 
inter einander aufriebe. Doch, fo weit auch 
sende Theile in ihrer Derbitterung gehen , fo ift 
8 gleichteohl zu verwundern, dat ‚, fo bald fich 
temde Nachbarn in ihre Händel mengen , fie 
yurtig Friede machen, und fich diefem 

| el 
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fielen; wicht anders wie ein paar böfe Eheleute 


Die ſich einander fehlagen und ranffen, und. dem 
jenigen, der abwehren will, den frechen u. 
geben: Sie molten ſehen, wer ihren verbieten 
voolte fich einander herum zu kratzen. Auf foldye 
Weiſe halten die catholifche und reformirte 
Schweitzer, alter ihrer Zaͤnkereyen ungeachtet, 
auf ihrem einmal gemachten Bund. 

Auf der Seite von Tyrol und Schwaben 
ſind die Leute in der Religion noch ſo ſtumpfvon 
Sinnen daß fie Die allerweſentlichſte Begriffe 
Davon mit dem groͤbſten Aberglauben verwoirten. 
Man erzehlet von ihnen, doch nur ſpottweiſe, 


die laͤcherliche Geſchichte, daß, als einsmals die 


Ernde nicht nach ihrem Wunſch ausgefallen 


waͤre, ohnerachtet fie das Bild U. L. Frauen noch 


ſo andaͤchtig darum erſucht haͤtten, ſie daruͤber 


ſich entſchloſſen haͤtten, ihr den Dienſt aufzuſa⸗ 
gen: Das Lied daruͤber beginnet alſo: | 


Anna Mareillit Anna Mareilli! 

Was gelts mer wenn dir trußa 

Wenn nimmer in Kirchen gen — 
Mer wenn aw nimmer bäfta uͤſer läbelon. 


Die Kriegsverfaffung in der Schweiß iſt vors 
trefflich ; und koͤnnte allenfalls alten andern 
Staaten zu einem Mufter der Nachfolge dienen, 
wann man. nicht forohl das Volk zu unterdrüs 
cken, als zu beſchuͤtzen ſuchte. Sie haben bes 
ftandig eine flattliche Anzahl verfuchter Kriegs 
Leute unter ihnen, welche auflerhalb Sandes sg, 

| en fe 
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ſte gethan und den Krieg gelernet haben. Der 
General Werthmuͤller, Erlach, Brentli, Stier⸗ 
ler und andere mehr, haben ihrem Vaterland 
Ehre gemacht. Alle Buͤrger und Landleute, 
welche im Stand ſind die Waffen zu fuͤhren, 
müflen im Nothfall Soldaten abgeben: fie wer⸗ 
den darzu von Jugend auf angefuhret, daß fie 
die Waffen handthieren und einem Feind entges 
gen siehen koͤnnen; der Canton ‘Bern foll allein 
innen 24. Stundenüber zwanzigtauſend Mann 
ins Geld ſtellen Fönnen. ea 


Sie haben noch auf ihren: Höhen ihre Hole 
ftöffe , welche, wenn fie angezündet werden, Die 
Gefahr eines feindlichen Einbruchs in einem 
Zeitblic€ von einer viergel Stunde dem, ganzen 
"Sand kund machen. fönnen. Das iſt in der 

That eine treffliche Erfindung für-die 
Sicherheit der ganzen löb F 
nn Kr 


⸗ 
4 


IX, Surke 
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IK, 
Kurße 
Sfekfebung nach Savoyen 


Bey Gelegenheit = Heimfüh- 


rung der vermählten Prinzegin von 
Heſſen Rothenburg an den Kron⸗ 
= Prinzen von Sardinien. 


Im Jayr 1724. 





Tuuſſimam cuftodiam non turribus, pre 
jugnaculiss moenibus , fatrelliübus aut armis conitizieri 
. ed amidorum prefidiis , civium benevolentia propria- 
que virtute; quibus quidem epibus regnz & imperia 
non modo fervari , verum in dies augeri ac propagari 


aflerit, 

| Ieeras. 
Aun einen — Freund. 
Mein Herr, | 
Na verlangen von mir eine , ausfüheliche 
an t, che, meiner faoopifche Reis 

Ich mache mir Darausein Bergnüs 
* 2 ‚Befehl zu gehorfamen und mich ders 


Bei n Abentheuer zu erinnern Die mir auf Dies 
Reit begegnet ind, Ca 
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Ein ungemöhnliches_ Stillfigen machte mich 
ntichlieffen Die ie von Hefien Rothens 
rg, alsvermählte Braut des Kronprinzen von 


Sardinien zu begleiten. Ich meldete mich des 


vegen bey ihrem von dem Eaffelifchen Hof ihr 
nitgegebenen Broßhofmeifter , dem General 
Baron von Leutrum, und erfuchte denfelben 
nich unter feinem Gefolg mitzunehmen. Diefes 
yefund aus wenig Perfonen: er hatte auffer feis 
nen Bedienten niemand, als feiner Schweſter 
Kind, den Baron von Eifter bey fih. ‚Die 
Abrede war, ihn in Baſel anzutreffen. 


- Schritt den 5. Auguft Die Poft über Worms, 
Speyer, Landau, 2beifienburg, Dagenany Straß 
burg und Huͤnningen nach) Bafel, wo ich den 
sten Morgends ganz früh anlangte. ‘Die Prin⸗ 
teßin hielte deſſelbigen Tages hier ihren Einzug 
jefes gefchahe unter einem groffen Zulauff von 
Menfchen, welche von allen Orten und Enden 
dahin gefommen waren, um einein der Schweitz 
fo ungeroöhnliche Pracht mit anzufehen. Die 
rinzeßin nahm ihre Einfehr in dem ſchoͤnen 
Bing Pallaſt. Sie befam hier 
Ihren neuen « oe und fande den ihrigen, 
Der fie bis nach Baſel begleitet hatte, zurück. 
Alle ihre Bedienten wurden wohl befchencket. 
ihre neue Sroßhofmeifterin, welcher fie überges 
ben wurde, war die Gräfin von St. Omar, 
eine hachmüthige Piemonteſerin. Diele nahm 
ich gleich Anfangs bey der Prinzepin fehr viel 
heraus, und fchreckte fie vorläuffig mit allerhand 

Rehren und Lebensregeln. = 
| | | en 
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en gefehahe ver Aufbruch on 
Baſel. Man fahe hier bisauf ee 100 di 
Qeinehin das A hielte, nichts ab 
Menſchen. Die ‚Peinyebin _—. ſich auf ih⸗ 
rer — einer Kutſche, bald eines Trap 
ſels mit 2. Maulthieren. Die ungeheure Men 





—— — — — eine 
une ne Prin en 
| er angefüllet. "Man ha hatte a — ein 


| —— D 
te mir Anfangs keinen — a I | 
ermüdete Sinnen aber brachten ihn endlich y | 
ftarf zuwegen, Daß man mich den andern Mor⸗ 


gen muſte aufroechen laſſen. 


Den folgenden Tag wurden wir iu Batfial 
von den Abgeordneten von Bern auf das be 
ſte bewirthet. Abends Famen wir nach Sole 
thurn, wo abermals alles mit Menfchen dermafß 
en angefüllet war, daß wir kaum unter Dad) 
ommen konnten. 


Wir verlieſſen bestiegen den pritten og zu 
Buren den Hof und eilten voraus. Wir kamen 
Abends nach Murten, wo es uns ſehr wohl 
gieng, und mo ich inſonderheit eine Freude hats 
re, denen in der Menge dahin gefommenen 
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chweitzeriſchen Damen das in Wachs poſirte 
Bildnis der Prinzeßin zu zeigen. Sie konnten 
ich nicht einbilden ‚Daß eine ſolche Schönhert 
n der Welt ſey. Sschverficherte fie aber , Daß 
ie das Driginal noch weit mehr bewundern 
vürden. Man Eonnte allerdings mit Recht von 
jiefer Prinzeßin fanen : Non eftformofä, cu- 
us crus laudatur aut brachiüm 5; fed illa, cu- 
us univerfa facies admirationem fingulig 
yartibus artulit. : Sen. Ep.33. 


- Mär gefiel unterdeflen in unferer Herberge dig 
rächtige Ausfichtauf ven Murtner See: Ich 
etrachtete Diefelbe. auf einer an benden Enden 
nit zwey Lufthäuffern eingefaßten Gallerie, wo 
inten die Wellen bis an die Mauer fihlugen. 
Beglüfte Völker, dachte ich bey mir felbft, die 
er in ftolzer Srenheit wohnen und ihre Weinber⸗ 
je mit Ruhe bauen koͤnzenn. 
Der General von Leutrum hatte hier mit 

nir nicht gleiche Sedanfen. Grbetrachtete Dies 
e fehönen und fruchtbaren Gegenden mit einer 
roßmüthigen Eiferfucht. Er goͤnnete folche 
en Schmweißern Feines wege. Tes coquins , 
prach er, pofledent un fi beau pays. Er meyn⸗ 
e er wolte noch feinen Kopt mit dran wagen, 
sarın der König von Sardinien , in deſſen 
Dienften er ehmals war, die Eroberung Davon 
nternehmen  wolte. Diefer General beſaß 
uffer ſeinem Soldaten Handwerk wenig Wiſſen⸗ 
Daften. Bon Krigsſachen aber hoͤrte ich ihn gets 

ereden; Dann er ſprach davon aus Erfahrung. 

| (E) Wie 


Wirfrühftüchtenden 14. zu Bayerne, wo ich, 
weil mir das Fuhrwerk zu langſam gieng, bis nach 
Mudon voraus ritt. Wir bekamen daſelbſt ei⸗ 
nen lebhaften Streit wegen der Vorſpann, die 
man ung geben folte. Ich erfannte bey diefer 
Gelegenheit, wie der Schweiger auf feine Frep⸗ 
heit pochet , und Daß bey ihm mit Drohen und 
Schelten nichts zu erhalten ift. Der General, 
der nur gewohnt war feinen Soldaten zu befeh⸗ 
len , Eonnte fich in dieſe feiner Meynung nad) 
grobe Frenheit nicht ſchicken. Es fehlte wenig 
mehr ſo hätten wir , an ſtatt andrer Complimen⸗ 
ten ‚eine Tracht Schläge befommen. Sch nahm 
mir wieder ein Pferd und ritte Damit ganz allein 
ein Stuͤck Wegs voraus. 


Es war ſchwuͤlig warm; ich hatte nur ein duͤn⸗ 
nes Camiſol auf dem Leib. Der Abend brach her⸗ 
ein, als ich mich auf der praͤchtigen Hoͤhe ein paar 
Stunden oberhalb Laufanne befand. Sch über; 
fahe hier-in einem unbefchreiblichen Entzückens 
den geoflen Genfer See, deralseinlichter Ein 
per mit einem mit ‘Blau fehattirten Grund hervor 
ſchimmerte: Gegen über erhoben fich nach und 
nach die Sanopifche, denen Wolken gleichende 
‚Alpen. Se mehr die anbrechende Nacht den 
Horizont mit Dunkelheit uͤberzog, Defto mehr 
Feuer und Klarheit umleuchtete denfelben mit 
chnell abwechſelnden Blitzen. Der Donner 
rollte Durch) Die gepreßte Luft , und roiederfchalte 
miteinem brüllenden Thon in den tiefen Thälern, 
Eine Wolfenäherte ſich dem Erdboden und ſtuͤrz⸗ 
te fich Aber mich mit einem erfrifchenden Regen 
aus. | a: 
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Iſt es möglich daß man bey fotchen Umftaͤn⸗ 
en, ganz allen , in einer unbefannten Welt⸗ 

egend , eines fo vollkommenen — 
ſeyn kann, als ich damals bey mi 

! Rem, alle Schaufpiele der Welt has 

en: nichts gegen dieſe Pracht ver Natur. | 
ourde bier durch die Schoͤnheit ſo u | 
er Vorwuͤrfſe gleichfam näher in * — 
zart des allm tigen Schöpfers gebracht, unt: .. 
ie Werke feiner Haͤnde, die fo —*2 von al⸗ 
m Seiten hervor glaͤnzten, mit gebuͤhrter An⸗ 
acht zu bewundern. 


Es war ein Gluͤck vor mich, daß mein Pferd 
en Weg ut 5 - ich lies es — wohin 

B wolte. Endlich kam ich um 11. Uhr nach 
auſanne. Man verwunderte ſich einen ſo aben⸗ 
heuerlichen Ritter bey ſo ſpaͤter Nacht, — 
Sack und Pack, und ohne einen Rock auf denz | 
eibe zu fehen. Gleich darnach — au 
er — mit ber N md TORE SEM 

n. 


Den folgenden Morg en giengen wir um 10. 
hr zu ge welches unten am Ufer nicht weit 
on —— liegt, zu Schiffe, und fuhren 
ber den breiten werde — ‚wo 
er ſardiniſche Hof fich be Der General 
afte hier ſtets ein Manier in in der Sam und 
ente Die Rede, mit welcher er ven Koͤnig an⸗ 
werhen wolte, auetvendig. mußte > 
ch darüber lachen : ich. hatte rc Pertion zu - 
rnen. Wir famen Abends um 5. Uhr nach 
Ma er 


\ 
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Fonon. Man empfing uns am Schiff ms 
führte uns gleich nach Hof. Der König umd de 
Kronprinz waren allein im Zimmet.. Der: Go 
neral trat hinein : fein “Better. und. ich blieben 
unter der. Thür fiehen. Das Vorzimmer war 
mit Hofleuten und Fremden angefüllee.. Ale 
Fragen, die man uns that, waren, ob Die Prin⸗ 
zeßin bald kommen würde und ob fie auch fo ſchoͤn 
waͤre, als man ſagte. — 


Wir bekamen unſer Quartier in dem Haufe 
der Baronefie von Monthoud. . Ich weis nicht 
warum man den ‘Baron Eifter und mich unten 
in dag befte Zimmer legte. Die Herr lichkeit aber 
waͤhrte nicht lang. Mein Reisgefaͤhrde hatte: 
einlanges Haar. Das Wild wuchs darinnen 
auf der Reiſe. Ich bekam davon auch mei⸗ 
men kleinen Antheil, wann es über die Graͤn⸗ 
zen ſetzte. Kurz, man brachte uns nach einigen 
Tagen in ein andres ‚Quartier, wo Die fanops 

ardifche Unflaͤterey ung mehr leiden machte, als 

wir ihre Reinlichkeit hätten beſchmutzen Ein. 

nen. | Ä Ä 
Die Stadt Tononhat ſonſt eine unvergleich⸗ 

liche fage und muß vor dieſem ein feiner Ort ger 
weſen ſeyn. Alle Häuffer waren von Stein: eis 
nige, welche den Edelleuten zugehörten , hatten 

auch eine gute Bauart: Im übrigen ſahe man 
hier allenthalben traurige Denkmale des legten 
Kriegs, welcher Land und Leute, Staͤdte und 
Schloͤffer und alles verwuͤſtet hatte. 
Wir 


Yu 
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Wir waren unter andern auch auf einem 
Ball ben. dem ‘Baron von Coudray. Alein die 
Zimmer waren dazu viel zu fin. Gtühle, Tas 
Heten und: alles Hausgerärhe zeigten zwar in ih: 
:em verblichenen Glanz einen alten Adel aber 
nuch eine nahe Dürftigkeit. Bey unfrer Baro⸗ 
Fi von Monthoud fahe es eben fo aus. Ihre 
fchöne Sräulein Tochter hatte mit ihrem Küchen: 
yudel faft ein gleiches Anfehen. Die Hände 
yrauehten Feiner Handfcehuhe : fie glansten von 
Schmutz und Speck; fonft fahe fienicht ſchaͤnd⸗ 
ich aus, warın fie angefleivet erfchten. Man 
semerfte altenthalben, Daß es dem daſigen Adel 
nicht an Lebensart , fondern nur am Geld feh⸗ 
ete. | u 


"Die Perfonen , welche ich bey Hof hatte ken⸗ 
sen lernen, waren Durchgehends Leute von bies 
en Derdienften. Ich rechne Darunter injons 
yerheit den Marquis von Entraives , General 
yon der Leibwache : Den Graf von Bourges, 
Sroshofmeifter von ver Prinzehin : Den Graf 
son Fontana, Staats und Kriensrath ; ‚Die 
Ritter von Eſie, Stallmeifter ; und den Ritter 
Kofignan , Hofmarfchall der Prinzeßin , wie 
uch die beyde Grafen von Goligni und Ca; 
tagnofi , der Prinzekin Cammerjunfern , mit 
velchen ich, wegen Gleichheit Des Alters, den - 
neiften Umgang hatte: Ingleichem den Kriegs⸗ 
ommiſſarius Mathefius und Secretarius Ches 
yerini , welche beyde fehr aufgeräumte Köpfe 
varen. Der Marquis von Burg it Staates 
ecretarius und der Marquis von Coudraye, 
5 — h 4 Dber: 
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Oberſtallmeiſter, bende hochangefehene umd da⸗ 
treffliche Maͤnner. Ich kann die Höflichkeit un 
die guten Manieren aller dieſer Herren nicht ge 
nugſam ruhmen. F 


Den 19. Aug. erroartete man die Prinsefin. 


Der König, der Prinz und der ganze Hof ftunden 
fplanade und 


„mit Perfpectivenauf der groflen 
ſahen nach den fehroeiterifchen Ufern. Man er⸗ 
blickte in der ferne einige weiſe Seegeln, welche 
von Morgen aus ſtrichen. Der Prinz machte 
fich fertig zu Schiffe zu gehen und feiner ihm ned 
unbekannten Gemahlin bis auf Die Mitte 14 
Genfer Sees eritgegen zu führen : Auf einmal 
aber erhub fich ein fchnelles Ungewitter. Die Ct 
fingangusoben, Die Winde rafeten abſcheulich 
DerKönig , der Prinz und alles gerieth wegen 
der Prinzeßin in aͤuſſerſten Schrecken. 

Bot muſte ſchnell vom Land ſtoſfen und fich durch 
Die wilden Wellen durchrudern laſſen, um di 
Prinzeßin zu erfuchen , fich mit ihrer Slot 
te toieder nach den nechſten ſchweitzeriſchen 
Beſtade zurück zu ziehen. Der Sturm mat 
fo anhaltend und fo wütend , daß der ih 
ver der fchönen Polnrene dieſen Befehl nicht 
— ſondern von ſich felbk zurüf 

ie j Ä 


Den andern Morgen, alsden zoften Augufı 
‚auf einen Sonntag wurde abermals alleg rm 
Empfang der Prinzeßin veranſtaltet. She 
Schiffe waren früh in See gangen. Da 


Prinz fies in Begleitung etlicher Biigantinen 
vom 
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vom Land und fuhr ihr mit einigen Herren Des 
Hofs entgegen. O Prinzeßin, rar feine Anrede, 
was haben ſie uns geſtern fuͤr einen Schrecken 
verurſachet! | | 


Der Königempfiengbdie Prinzeßin auf einer 
son Brettern ungefehr so. uh tief in die 
See gebauten Brücke. Sie neigte ſich vor ihm 
Mit ungemeiner Anmuth und wolte ſich zu feinen 
Fuͤſſen legen. Der König aber verhinderte fol: 
ches und empfieng fie auf das särtlichfte Alle 
dieſe Geremonien giengen wohf von ftaften, und 
der König ſchien über den holdfeligen Anblick feis 
ner fchönen Sohnsfrauen überausvergnügt zu 
feyn. Der Prinz fette fic) zu Pferd und führte 
e. neue Gemahlin zur Kirche , wo die priefters 
iche Einfegnung erfolgte. | 


Bey Hof wurde darauf öffentliche Tafel ges 
halten, rooben fich nebit vem Prinzen und der 
Prinzeßin von Rothenburg , auch zwey in Genf 

dirende teutfche dringen, nemlich der Prinz 
von Anfpach und ein Prinz von Schmwarzburg 
befanden. Die Nunterfeit und das gute An: 
fehen diefer benden jungen teutichen Prinzen 
gefiel dem König ungemein. Er fuchte fogar fie 
zubereden ‚daß fie möchten nach Turin Fommen 
unddeswegen bey den hohen Ihrigen um Die Ers 
faubnisanhalten. Ich hoͤrte aus feinem Mund 
alle Bemegurfachen ‚die er dißfalls anfuͤhrte, und 
ich fonnte Darüber deffen groſſe Leutfeligkeit nicht 
genugfam bewundern. = 


Da... Abbe 
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Abends war eine Beleuchtung durch die ganz 
Stadt welche aber nicht viel fagen wolte. DR 
armenfeutehatten nicht viel auffichter zu verwen; 
den. Die Klöfter und die Kirchenthürme rette⸗ 
ten noch ein wenig die Ehre des Orts. 


| Den 22ften brachen wir von Tonon aufind 


giengen zu Waflernach Senf. Denn der Hof, 
weiler gar zu sahlreich war, mufte fich zertheilen 


undverfchiedene Wege nehmen. Abends traetirs 
te der Marquis von Entraives im- Gaſthauſe u 


den drey Königen , wo er mit mirüber Tafel ein 
fehr Ichrreiches und nachvenfliches Geſpraͤch 
führte, Der Seneral von £ *** fahe Darüber 
nicht freundlich aus. | 


% 


Den aſten festen wir unfre Reife weiter fort. 


Man fpannteung 6. elende Säule vor , und die 
Herren Franzoſen, über.deren Örenze wir fuh: 
zen, wolten das Sefandfchaftsrecht bey ung 
nicht gelten laſſen, fondern unfer Gepaͤcke Durch: 
ſehen; doch , Daihnen der General, der ſonſt we⸗ 
nig gute Worte geben Tonnte, freundliche Vor⸗ 
ſtellungen that, liefienfie ung fahren. _ Wir fas 
men Abends erſtlich un s.Lihr nad) Annecy , wo 
alles * beleuchtet und auch eine ſtattliche Eh⸗ 
renpforte aufgerichtet war. J 

Weil wir einen Tag in Annecy ſtill lagen, fo 
Wr ich.die Patres Dratorii , welche mir 
ihre fchöne Bibliothec geigten. Ich fand unter 
ihnen fehr artige und gelehrte Leute ; unter.ans 
dern auch den gefchickten DWerfafler - zur 
2 riff 
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rifften auf der bey dem Einzug verfertigten 


renpforte. Weil ich an denfelben einen bes 


fondern Wohlgefallen begeigte, fo verehrte mir 
dieſer Höfliche Pater die ganze Abzeichnung davon, 
mit feinen eigenhänpdigen Erflärungnder&inns 
bilder und darzugemachten Poefien. . Unter ans 
dern fchienen mir folgende Derfe auf die Prin⸗ 
zeBin fehr wohlangebracht zu ſeyn. 


Au inflieu des Beautez, des Splendeurs , des 
Richefles 


Qu’ öffroient à nötreEpoux tant d’aimableg 


9.00 ,. Prineefles, - . 
m. cent Qunalir&s& cent raresTrefors, -, 

‚a Verru route feule a decide leursSorts, . 
Et Fon n’a prefer& ?’illuftre Polixene, | 
Que par ce quelle £toit plüs digne d’etre 
00 Rene, 


a 


Auf den König, J 
Intenta usque novis Majeſtas regia curis 
Ad nos, &Cives ! auſpioe amore, redit, 
Sternite jam poftas & meenia : corda pare- 
— ſcant, | 
: Obque:recens fœdus, dicite, vive vale, ' 
Mars ſilet arque Themis forma meliore co; 
J ruſcat, 


r 


NuncRegi, ut populis otia reddetHimen, ° 


Auf den Prinzen. 

Prir.ceps fponfus adeft ,.properate occurri- 
0 tejNoftra 
Spes eft Heroum ftirps & Imago Parris, 
ei —WW 


Sn. 
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Comis inhoc Gravitas foris Sapientia fulg et, 
. Felix qua tanto Conjuge digna fuit. 


Auf die Prinzefin. 
Tollite jam portas, en regia Sponſa propin- 
— 


uat, 
Aſpectu, inceflu creditur effe Dea , 
Digna Cypri, qu& mox gereret , Venus alte- 
ra, Sceptrum 
Orbi, quæ Leges, altera Juno, daret. 


ch fahe auch hier das vornehme Frauen 
Stift Ki ’Annonciara, wohin die Prinzefin 
von Rothenburg, der Kronpringeßin Schwefter, 
ohne einiges Gefülg, in einem Tragſeſſel gebracht 
wurde, um in Diefem berühmten Klofter erzogen 
zu werden. Diefe Prinzeßin wurde einige Jah⸗ 
re hernach an den Prinzen von Bourbon vers 
maͤhlet, und machte beydes wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit, als Lebhaftigkeit des Geiſtes an den fran⸗ 
söfifchen Hof ein groſſes Auſſehen. Der Herr 
von Eifter und ich giengen mit Fleiß hinter Diefer 
| — drein, um zu ſehen, wie ſie ſich, da 
ſie auf einmal aus der groffen Welt in dieſes Klo⸗ 
ſter kam, geberden wuͤrde. Wir thaten als ein 
paar dumme Teutfche , welche fein Franzoͤſiſch 
verſtuͤnden. Allein dieſe Verſtellung half uns 
nichts. Die eifrende Nonnen faßten uns ohne 
viele Complimenten bey dem Ermel, und wieſen 
uns zur Thuͤr hinaus, mit dem Bedeuten, daß 
| a OPER bey. ihnen einfehren 


Ron 
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Von Annecy fuhren wir Morgens mit unſe⸗ 
rer groſſen teutſchen Wachtelpfeiffe auf Chambe⸗ 
ry. Der General ritte dieſesmahl mit dem Hof. 
Der Baron Elſter und ich waren alſo allein im 
Wagen und bey dem Gepaͤcke. Weil alle Pfer⸗ 

de in dem elenden Lande dem Hof zur Vorſpann 
dienen muſten, fo hatte man uns ein halb du⸗ 
gend Ochſen vorgefpannt. Die Fahrt in Dies 
fen hohen Gebürgen mit einem fo fehweren 
Fa ar war jämmerih und kurz. 
weilig. 


Eee j : \ 

Man hatte ung gefagt , tab der Empfang 
der Prinzeßin in Chambery , als der Hauptitadt 
von Saponen fehr prächtig ſeyn würde. Da ich 
alſo fahe, daß wir mit unferer Ochſenpoſt nicht 
som Weg famen, fuchteich einen Saul zu mies 
tenund damit voraus zu reiten. Ich erhielte folz 
chen mit vieler Muͤhe; er war aber nicht viel beſ⸗ 
fer ‚als das hölzerne Pferd des Sancho Panſa. 
Ich that mein mögliches das fteiffeThier in Gang 


zu bringen; allein vergebens. Sich hattenoch» 


Faum eine halbe Meile unter ftetem Stram— 
peln und Schlagen mit ihm zurück gelegt » ſo 
muſte ich mich entfchlieffen abzuſteigen und d 
lahme Vieh nor mir herzutreiben. Der Saul 
war mit allem Fein fo dummes Thier nicht; er 
fühlte ſich nicht fobald von der Herrſchaft ſeines 
VReuters entlediget, fo gieng er nicht allein vor 
mir roeg , fondern lief auch, gar davon. Zum 
guten Glück kam er auf eine Wieſe, wo ihn et⸗ 
liche Bauern auffiengen. Ich ſetzte mich alſd 
wieder Drauf 3 Doch ſo erhitzt, fo lechzend = 


\ 
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fo abgemattet, daß ich an den Eſelskinbacken 
Des Simfons gedachte , aus welchem zu feinem 
Labſal geſpritzet war. Kurz , ich litte 
einen grauſamen Durſt. Endlich entdeckte 
ich eine von einem Felſſen herab riſſelnde Quel⸗ 
le ‚ deren Waſſer fo Flar wie Erpftall war. Ich 
ftieg alfo hurtig wieder von meiner Maͤhre 
herunter , Erümte meinen ziemlich beitaubten 
| Du und trank. Welche Erquiclung ! wel⸗ 

ches Leben fühlte ich nicht inalle meine Glieder ſich 
ergieffen —— ee. 


Die langfame Kutfche holte mich auf diefe 
Weiſe bald ein; fo tapffer roir auch den ſechs 
frägen N ir ‚ die folche zogen , zuſprachen, 

0 blieben fledoch bey ihrem Faltfinnigen Schritt. 
Es wurde Wacht, und wir fahen von ferne die 
Thürme von Chambery in einem funfelnden 
Feuer gluͤen. So ſchoͤn auch diefe Beleuch⸗ 
tung einer ganzen Stadt von weiten lies „fd 
waren wir Doc) ungemein misvergnügt , Dab 
wir auf folche Weife den Einzug der Prinzeßin 
verfäumet haten. 


WWir kamen endlich Abends um 10. Uhr nach 
Chambery. Wir hielten eine Zeitlang auf dem 
groſſen Schloßplag, wo ung eine Menge Volks 
umtingte , und das feltfame Gebäude von un: 
ſerm vierräderigen Wagen bewunderte. Die 
ganze Stadt war fo hell, als am lichten Tage. 
Wir fliegen aus und giengen nach dem Furier⸗ 
— a ‚ der.vor dem Schloßthor hieng , um zu 

eben , wo ınan ung das Quartier — 

€ az v fe. 
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hatte. Wir muſten durch verſchiedene mit Ta⸗ 
peten behaͤngte Straſſen fahren und machten 
allenthalben, wo wir uns hinwanden, mit: 
unſerm Fuhrwerk eine groſſe Verwirrung. Wir 
kamen endli a 
 . Per torambages , per rot diferiminarerum 
zum Seneral. ‘Diefer hatte Die Höfichfeit und 
fluchte , Daß wir fo lange ausgeblieben waren. 
Solcheswar nicht genug. Er kuͤndigte uns zu⸗ 
gleich auch an, Daß wir bey ihmnicht koͤnnten Das 
Quartier haben , wir möchten alſo ſehen, wo 
wir hinfämen. Die Gräfin wo er eingefehret 
Fon hatte ſich unfre Sefellfchaft bey ihm vers’ 

em. . $ i 


Es war um Mitternacht , die Lichter in den: 
Strafen hatten ausgebrandt, alle Häuffer la⸗ 
gen voll, wo wir hinfamen war Fein Platz mehr 
jufinden. Zum guten Ölück traffen wir etliche 

Herren von Hof an, die gleich Denen Sfohanniss‘ 
wuͤrmgen im Finſtern blenften. Sie fannten 
ans und nahmen fi) Deswegen unſrer an: 
Sie bradyten uns in das .befte Gaſthaus von 
Chambery. Die Wirthin ſagte, es waͤre fein 
Winkel mehrin ihrem ganzen Haufe ledig, fie 
koͤnnte unsalfounmöglich aufnehmen , fie. müs 
fie ung dann ihr. eigenes ‘Bette geben; Gebt es 
nur, gebt es nur, fagten unfre höfliche Begleiter; 
dieſe beyde Herren „testen fie hinzu , find. von dem 
Gefolg der Princeßin, wolt ihr daß ſie füllen auf 
der Straſſe liegen? Wir waren verwundert, daß 
die Wirthin uns darauf das beſte Zimmer im 
ganzen Haus einraͤumte. er 

Ä Den 
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Den andern Tag befand ich mich nicht wohl, 
dem ungeachtet that ich Die Keife mit dem Ge⸗ 
neral nach Turin. Bir. traten folde den 29. 
Augufti an. Lnfrer waren vier „ Die dene 
neral begleiteten, nemlich der Baron. Eifier, 
der Herr von S. Hypolite und der. Herr von 
Theiffier. Eine abentheuerliche Neife , wann 
je eine war. Wir ritten , ausgenommen der 
General welcher fuhr, um Die Wette. Ich 
fies meinen Neisgefährden vie Ehre , in Dem 
erften Kennen vor mir zum Ziel zu kommen. Ich 
war meines Siege gewis: Der lacht am bes 
fien, ſprach ich, der am letzten lacht. Cs war 
eine grelle Hitze: Ich ritt meiſtens im Camiſol 
und hatte des Tags uͤber Poſtpapier unter dem 
Hut, um mich gegen die Strahlen ver Sons 
ne zu verwahren , welche mich ſtark auf den 
Wirbel brannte. S. Hypolite und ich. hatten 
den beiten Appetit : wir muften faft auf jeder 
Poſt etwas eſſen und trinken; folte esauch nur 
ein Stück hartes Brod und ein wenig verſchim⸗ 

melter Kaͤß fern. Die Poſtwechſeiungen in 
dieſen Alpengebuͤrgen waren folgende: Mo- 
mellian, Maltaverne, Aiguebelle, Aipiere, 
La Chambre, S. Jean de Maurienne, S. Mi- 
chel, S. Andre , Bramant, Leneburg , von 
da wir über den Mont Senis , als den höchften 
- Berg unter den Alpen, mit Maulthieren. giens 
gen.’ Zweyen von Diefen Thieren wurde Die Ca⸗ 
leſche des Generals aufgeladen , eines trug den 
Kaften , das andere Die Raͤder. Sier titten 
wir hin und wieder noch zwiſchen dem Schnee, 
und muſten für Kälte unfre- Maͤntel um Ken 
To As 
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ſchiagen, da die Hitze in Den Thaͤlern faſt uner⸗ 
kraͤglich tmat. 


Wir Famen den 30. Auguft. über Novaleſe 
nad) Suse wo ung die Öfficier vom Schulem⸗ 
burgifchen Regiment, welches da in Befahung 
lag, beſuchten. Nach gethaner Mahlzeit giens 
gen wir weiter über Sjaquoniere- und St. Am⸗ 

roiſe nach Rivole , wo die Königin Hof hielte. 
Der General war etwas zurück geblieben. Ich 
ritt voraus, gieng nach Hof und muſte ei⸗ 
ne Menge Fragen beantworten. Die Koͤnigin 
hatte wenig Annehmliches, fie ſahe einer alten 
verdrieslichen Dame“ gleich. Der General 
blieb die Nacht und den andern Tag uͤber ben 
Hof, ich aber ritt mit S. Hypolite und Thefs 
ſier nach Turin. , Der Baron Eifter hatte fich 
Durch fein unmäßiges Rennen gleich Anfangs zu 
viel erhizt; er blieb zurück und wurde von eis, 
nigen Bauren, Die ihn auf dem Weg hatten 
liegen gefunden, in einem Kittel , wie die Mur: 
melthierleute tragen, in einer poßirlichen. Fi⸗ 
gur nachgebracht. Der General, ſein Oheim, 
war ſehr hart gegen ihn. — 


Wir blieben in allem nur 4. Tage lang. zu 
Turin, da wir img die Furze Zeit auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe su Nutze machten und alles ſehens⸗ 
wuͤrdige , befonders auch die fogenannte Des 
nerie in Augenfchein nahmen. Es fehlet gar. 
viel, Daß dieſes beruͤhmte Jagdſchloß fo ausfes 
hen ſolte, als es die ſchoͤnen Kupferſtiche in dem 
Theatro Sabaudiæ & Pedemontiæ auswei⸗ 
ſen. Die Stanzofen haben daſelbſt im Ietern 

Zu rieg 


160 Moralifcdye 
Krieg übel gehaufet , indem fie ihre Wuth fogär 
an den leblofen Bildern und Schildereyen , Die 
fie gerhauen und verdorben , zum ſchlechten Ans 
denken eines fonft fo gefitteten Volks, ausgelaſ⸗ 
fen haben. A 
- Den 3. Septembr. kehrten wit wieder nach 
Chambery zurück: Sich that abermals den gans 
sen Weg zu Pferd , nur Daß ich mich ber den 


‚Berg Smis, gleich den ander auf einem höls 


zernen Lehnſtuhl, der unten Beine Stollen hatte, 
tragen fies. ‘Die träger hüpften mit ung, wie 
Die Gemſen Aber Stein und Klippen hin ', wo⸗ 


bey derjenige , der alfo getragen wurde ‚, Dad 


Sfeichgewicht auf das forgfältigfte beubachten 
mufte. Ehe wir aber dahin Famen , hätte ıd) 


fol mit dem Pferd den Hals auf der Veſtung 


Belle Brunette de Suze abgefluͤrgt. 


Die Sache verhielte fich fo. : Als wir nach 
Sufe famen , ftellte fich ein ganzes ‘Bataillon 


vom Schuienburgifchen Regiment in Die Waf⸗ 
fen , um dem General Ehre zu ermeifen. "Die: 


Dfficier gabenunsihre Pferde, um die Veſtung 


la Brunerre zu ſehen: Diejetbeift in einem Fel⸗ | 


fen eingehauen und das wunderwuͤrdigſte Werk 





von diefer. Art, fo man fehen kann. So bald 


wir den Chocoiade früh Morgens bey dem Eoms 
mendanten in Suſe eingenommen hatten, griff 
ein jeder nach dem beften Pferd, das er bekom⸗ 
men Fonnte. Ich hatte mir einen muthigen 


Sardinier · ausgefehen , mit dem ich &inen ſtol⸗ 
zen Ritt wach der Veſtung that. „Nachdem 
un | wir 





Die, in⸗ 
= * mir * F Se : 


De RER fen Gepaͤcke dom Hal⸗ 

ſe haben; er ſande deswegen ſeinen ———— au 
rg ng Begehung > den andern Tag 
Sept. gegen Abend von Ehambery 

= —— lix, wo wir verſchiedene 
vn rg Den 8. fpeifeten wir zu 

—5 zu u Mittag. Hier waren die Bauten 
untoillig , daß fie uns vorjpannen folten, Endlich 
Tamen acht Ochſen und acht Schelmen, die 
ung mit unfern groffen Kutfchenkaften in der 
führten und ung mit allen Fluͤchen 


herum 
begleiteten, Die Ru Sprache gültig 
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Sie fuchten auf ſolche Weiſe die Schmach du 
rächen; welche man ihren armen Ochſen Durd 
ein folches in diefen Landen ungewshnliches 
rwerck erwies... Es waren Darunter etliche 
Schnapphahnen ; die uns gar zu gern geplüns 

. dert hätten. ch merofte ſolches bald, weil 
id) ihr ſavoyardiſch verftund. Sie brachten uns 
um Mitternacht auf ein abgelegenes % 
— wo wir nichts zu Eſſen noch zu Trincken 
anden. Weil ich merckte worauf es abgeſe⸗ 
“hen war, fo befahl ich den Leuten, Die. wir bey 
uns haften, fich mit ung in die Kutſche zu feßen 
und einen forn auffigen zu laffen. - Eifter hatte 
ein gutes Gemuͤth/ er ſchlief ruhig > ich aber, fo 
müde ich auch mar, Fonnte nicht fchlafen. Ich 
hörte immer unfre Dchfentreiber um ung herum 
chwirren. Endlich merckte ich, Daß einer die 
Rutfche-fachte aufjog und zu feinen Cameraden 
ſprach: ils dorment : Sie fchlafen. Als ich 
Diefes hörte , machte ich lermen, fprang auf fie 
los, fchalt und drohete, daß fie alle folten aufs 
gehängt werden, wo fie nicht gleich fürtfahren 
toölten. Wir hatten Gewehr bey ung, ‘und 
festen uns in Verfaſſung ihrem Steel zu bes 
gegnen, wo fie etwas gegen uns "unternehmen 
wolten. Einer hielte unter ihnen den andern 
zuruͤck, fich nicht: an ung zu.vergreiffen. - Ich 
gab ihnen’ bald gute bald böfe Worte Ich 
machte’ ihnen begreiffen, daß wir Edelleute und 


Bedienten von dem Gefolge der Kronprinzekin 


waͤren, und daß wir wiederum nach Teutſch⸗ 
fand zurück kehren ſolten. Wit vermoͤgten af 
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neswegs, Daß fie mit dergleichen beſchwerli⸗ 
ꝛn Vorſpann geplaget würden. Sschverfprach 
aen dabey ein kleines Geſchenck, wann ſie uns 
Ort und Stelle, ohne weitern Umſchweiff 
fern wuͤrden; damit giengen die acht Ochſen 
m Weg. Wir kamen aber erſtlich den ans 
m Tag nad) Maplli, nachdem wir von Ri⸗ 
illi über 24. Stunden lang ins Creutz und in 
e Quer, zwifchen "Berg und Thal, von den 
yelmifchen Bauren waren herumgeführet wor⸗ 
Ye 
Ich war alfa, da ich wieder auf die ſchwei⸗ 
tifche Graͤntzen kam, dieſer Art zu reifen muͤ⸗ 
und lies mir Abends zu St. Zulian noch 
n Pferd geben, mit welchem ich nach Genf zu 
fte; mithin Das ganse Fuhrwerck und Gepaͤcke 
8 Generals, der Beforgung feines gemächlis 
— und ſeiner teutſchen Bedienung 


Ich will dieſer abendtheuerlichen Reiſe eine 
ırhe — ſardiniſchen Hofs und 
es Herzogihums Savoyen mit beyfuͤgen. 

ee 


De Sof Turin ift eine a ——— klu⸗ 
Wger Staatsleute und eine le fuͤr die 
Hoͤflinge. Man ſiehet an demſelben viel 
Sank und Schönheit, = noch mehr Ord⸗ 
2 ‚nun 
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nung und Haushaltung. Der Fürft verdiente. 
König zu ſeyn, wann er Peiner wire Er if 
ir leutfeligfte Herr von der Welt. Er fpricht 
it jedermann ohne Die geringfte Umſtaͤnde. Er 
if niemand feine Hoheit Durch Zwang und 
Stoltz empfinden. Er iſt ein König, den man 
lieben kann r indem man ihn ehren muß. 


In ſeiner Jugend ſoll er einer der belebteſten 
und galanteſten Prinzen geweſen ſeyn. Nun 
aber ſieht er einem guten ehrlichen Buͤrger aͤhn⸗ 
lich; deſſen Mine doch nichts deſtoweniger et⸗ 
was großmuͤthiges zeiget. Er kleidet ſich ziem⸗ 
lich nachlaͤßig und bekuͤmmert ſich wenig mehr 
um Putz und Mode. Der Prinz kommt ihm 
an guter Geſtalt nicht bey. Ein lang herab: 
. hängendes Haar bedecket ihm den Rücken. Er 
er eine gute Erziehung gehabt : er zeigt wenig 
" Lebhafftigkeit , aber Dargegen einen guten Der 
fand, Er foricht. nicht viel und ſcheinet feine 
wahre ——— noch zu verbergen. Man 
a ſich aber unterbeffen von ihm viel au 
eb. 


Der Koͤni iſt ſehr — er fragt nach 

allen Kleinig en Er will, Daß man fo rede 
lich mit ihm rn. und iſt nicht lei Kuh 
tergehen. Man: hält ihn inggemein für einen 
In Statiften und miſſet feiner_Politic viel 
kim lebten Krieg mit bey. Allein, er rin 

mil Perfon vermag folches wohl nicht. Er 
en jenen und | und leiten FEEN: um A 
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e Zeiten und Umftände zu ſchicken. Die Lage 
iner Länder iſt & ae daß er Damahle 
eichfam ſich genoͤthiget fahe, auf benden Schul: 

rn zu tragen, und bald auf diefe bald auf jene 
Seite firh zu menden. Die unübermwindlich 
heinende Bergfeſtungen, welche feine Provin⸗ 


n gegen feindlichen Einbruch bederfen ſollen, 


iffen nichts gegen eine mächtige Armee, die 
Ienthalben die Päffe befeßen und die Zufuhr 
emmen Tann. Franckreich kann von dieſer 
Seite wohl Eleine, aber Feine groffe Nachbarn 
iden. Da im zn der Hof von Turin . | 
ch Dadurch empor gehoben, daß er dem Hauß 

Jefterreich beygeftanden hat. Die armen 
Interthanen: es zwar enfgelten und Diefe 
he durch ihr Verderben theuer bezahlen. 


Die meiften Staatsräthe an dieſem Hof wer⸗ 
en für fehr eigennüsig gehalten. Das Geld, 
‚der Die Hoffnung eines Gewinnſtes foll insges 
nein den Ausfe)lag in den wichtigſten Unter⸗ 
yandlungen geben. a glaube aber, daß dies 
e Belchuldigung nicht meht Grund hat, als 
iejenige, womit man auch andre Höfe, beſon⸗ 
vers Die Teutſche, beleget. a 


Man fichet nicht leicht artigere Höflinge und ' 
würdigere Menſchen bey Königen zu feyn, als 
an dem ſarbiniſchen Hof. Sie find, als waͤ⸗ 
ren fie allefamt für den Hof ausgefucht 5 man 
folte fügen, der Eintritt in Die Vorzimmer Des 
Königs fen allen Denen — ‚ die nicht — 

| 3 
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fin, wie man ſich Darinnen geziemend hs 
ren ſolte. Die Ehrfurcht, die * daſelbſt fuͤr 
feinen Fuͤrſten bezeigt, hält jedermann in einem 
demuͤthigen und beſcheidenen Weſen. Man bes 
obachtet darinnen keinen unverſchaͤmten jungen 
Adel, wie bey uns, der nur ſcheinet die Hoͤfe zu 
beſuchen, um ſeine Kleider und ſeine Thorheiten 
zu zeigen. 


Wenn man von Tonon nach Genf kommet 
und allda die reich aufgeputzte Zimmer und nied⸗ 
liche Pallaͤſte der Kaufleute ſiehet, ſo bekommt 
man einen deutlichen Begriff von den Vorzuͤgen 
eines freyen Staats und von dem Verderben, 
in welche die Hoheit der Monarchen durch den 
Krieg ihre Voͤlcker ſtuͤrtzen. Die Savoyarden 
ſind gute ehrliche Leute: Es fehlet ihnen weder 
an Geiſt noch an Wiſſenſchafften, noch an Ta⸗ 

ferkeit; die Piemonteſer aber haben ſchon kein 
Hi gutes Lob. Ihnen ſoll mit nichten zu trauen 
ſeyn. Die rauhefte Gegenden zeugen insgemein 
»beſſere Menfchen , als die fruchtbarfte Gefilder, 

109 der VÜberfluß, der Müßiggang und die Wohl⸗ 
luͤſte die Menfchen verderben. Don Savoyen 
mag man wohl mit Recht fagen, was Dort Lu- 
canus, wiewohl in einem andern Sinn gefagt: 


‚Illos terra fugit dominos his rüra colanis. 
Chambery, ob es gleich mitten in den fanopis 


fchen Alpen liegt, hat nichts deſtoweniger viel 
Schönes und Alnmuthiges. ran fiehet auf der 


Seite nach Montmellian laͤngſt der Sen a 


\ 


Schildereyen. —— 167 


luſtiges Gefllde. Tonon liegt am Genfer See 
in einer unvergleichlichen Sage: es iſt vor diefem 
ein fehr anfehnlicher Drt geweſen. Man fiehet 
da herum eine Menge adelicher Schlöfler ; al 
‚ein fie find meiftens, wie die Städfe, durch die 
vielen Kriege fehr mitgenommen und zum Theil ggr 
verftöhret worden. Ä 


Gleich unten an Tonon-liegt Ripailles, wel⸗ 
ches big auf den Genfer See ſtoͤſſet. Dieſer 
Drt ift einer der mercfwürdigften. Es iſt su 
verwundern, daß unfre teuffi de Reiſe⸗und Lanz 
‚Berbefchreiber faft gar nichtsdavon melden. Das 
Schloß hat mit feinen. fieben Thürmen ein sans 
befonders Anfehen. Amadeus VII J. hatte fich. 
folches, da er der Welt mude wurde, zu einer 
Einſiedeley .erbauet. Er bewohnte folche mit 
‚gehen Drdensrittern des H. Mauritius. Ein 
fchattigter Eichenwald umfchlieffet Das Gebäude, 
amd eine Mauer non zwey taufend Schritten Dies 
ſes luſtige Gehoͤltze. Hier lebte der fromme Ama— 
Deus, abgefondert von. der ABeltz feine Der 
dienſte blieben darum noch ftets bekannt: Man 
wehite ihn auf dem Concilio zu Baſel, unter 
dem Namen Felix, zum Pabſt; allein Die welt⸗ 
lichen Unruhen dieſes Stuls machten ihm wenig 
Vergnuͤgen. Nachdem er ſich in die 9. Jahre 
lang damit beunruhiget hafte, Danckte er ab 
und begab fich wieder in feine vorige beliebte Ein 
fiedeley, wo erim jahr 145 1. mit Tod abgieng. 


Annecy, Bonneville, St. Jean de Maurien- 
ne, Rimilli, S. Maurice, und AMouſtiers 
ar (4 find 


[0 


moralithe 


bat als feine und angenehme Städte: ins | 
—.. — ihren — 

See etwas fehr fuͤſſes | 
tr 
nicht i 


| Die Nahrung ift fonft darinnen —— und 
wer nicht ein Amt ge Der — uͤbel 
Es ſehlet den — Leuten — Sau | 
rungemitteln nach dem e: 


Anſer, apis, virtulus, bombyx,oftres 
inum | 
Mercurius, ſervani totius orbis opes. 


Der eldbau iſt ſehr — und beſchwerlich: 
——— Fünf 


a wiſſen. Auch waͤchſet in Den vo 


e Einwohner müffen ihn aber meiftens —— | 
trincken, weil ihnen folchen niemand abnimmt, 
und die Fracht zu had) kommt folchen zu ri 
ren. Die Släfer find in Savoyen fehrrar,dem 
= fiehet faft allenthalben Die Fenſter anflatt 
‚bee Ölaskheiben mit Papier beflebt. Handel 

= Wandel me alſo — — gar * 
voyarden n deswegen 

Pr aufferhalb ihrem Vaterland. Sie find 

Die beaux Efprits unter dem Pöbel zu Paris, 

100 des als Leute von einem fehr aufgeweckten 

EN und Caminfeger ie 
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Bey uns ſiehet man dieſelbe ihre Murmelthiere 

und ſchoͤne Raritäten herum ſchleppen: Die et⸗ 
was mehr vor ſich gebracht haben, verſehen die 
Jahrmaͤrckte und den Landadel mit Galanteries 

- ronaren, welche zu Paris beginnen Den Wert 

- Der Mode zu verlieren. I 


Ich begreiffe nicht wie der Koͤnig, von dem 
man fagt, daß er feine Unterthanen ſehr liebte, 
jährlich einige Wochen zu Cvian und zu Tonon 
subringen fann, um dafelbft die Annehmlichkeis 
ten ber Stille, in der tfernung vondem Go 
wuͤhlſeines Hofs, gu genieflen, ohne Durch Die 
Betrachtung desjenigen Elendes geruͤhret zunves 
den, welches ihm hier allenthalben in die Augen 
fällt. Man höret nicht, daß er Diefen bedrängs 
ten Leuten deswegen Das mindeſte an ihren Las 
fin und Abgaben nachlies; noch-vielteniger, - 
ni er Kr traurigen rege er wen = 
beſſern ſuchte. ieſes nicht eine te 
Staatskunſt, welche den Fuͤrſten erhoͤhet und 

die Unterthanen in der Armuth laͤſſet? Die L⸗ 
bensart iſtin dieſen Berglaͤndern von der Schwei⸗ 
tzeriſchen nicht viel unterſchieden. Nur daß die 
Savoyarden von Natur, ich weiß nicht was 
2» und aufgeräumtes haben, Bey ihnen 

eißt es wohl recht: Povero fi, ma contento. 
Sie effen meiftens Haberbrod, und wenn dieſes 
Hart und geſchimmelt ift,_ Daß Fein Meſſer mehr 

urch will, ſo werffen fie folches ins y 


Damit es wieber weich werde. | 
‚Die merckwuͤrdigſte Reife, Die ic) gethan habe, - 
BE zu wor 
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war über den Berg Senis, welche ich von Lane 
burg aus auf Maulefeln 'erflieg und mit Trag⸗ 
fühlen herunter getragen wurde. Weil es im 
höchften Sommer und fehr helle war, fo ver: 
ſprach ich mir eine gan& neue Welt auf der Hoͤ⸗ 


he diefes berühmten Bergeszu ſehen; allein ich - 


erblickte zu meiner groffen Verwunderung dar⸗ 
auf nichts anders als Berge und eine groffe 
Släche von ein paar Stunden lang, worauf ich 
zugleich die fchönften grüne Wiefen auf der Sei 


“ten, mit weiffen Strichen von- Schnee und in 


% 


der Mitte einen fehönen groffen Teich entdeckte. 
Don Einwohnern aber fand man auf dem gar 
gen Berg uͤber 6. — niemand, als ei⸗ 
nen Mann, der mit Weib und Kinder in einem 
kleinen elenden Haͤusgen wohnte, um den Poſt 
wechſel zu beſorgen. Dieſe armen Leute lebten in 
dieſer erhabenen Einoͤde ſo ſchlecht, daß man bey 
ih nen nicht die geringſten Erfriſchungen auſſer ein 
wenig hartes Brod und verſchimmelten Kaͤſe ha⸗ 
ben konnte. | \ — 


Soobald man die Alpen uͤberſtiegen und von 
ihren hoͤchſten Gebuͤrgen in die piemonteſiſche 
Thaͤler herunter ſteiget, fo ſiehet alles ſchon 
weit angenehmer und beſſer aus. Man entdeck⸗ 
te hier die ſchoͤnſten und reichſten Provinzen von 
Europa, wo der ſtoltze Po ein allenthalben frucht⸗ 
bares Land bewaͤſſert, und wo eine ſolche Mens 
Fr Schloͤſſer, Städte, Flecken und Maperhöfe 

ey einander liegen, daß man nicht Augen ge 
nug hat fich umzuſehen. Der Krieg hatte zwar 


auuch in Diefen anmuthigen Gegenden feine Wuth 
Ä = | aus⸗ 
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3gelaffen und hin und wieder traurige Denck⸗ 
ler geftifftet ; allein fruchtbare Laͤnder erholen 

y bald wieder; da im Gegentheil andere dag 
idencken der Kriege, Durch ihre Verwuͤſtun⸗ 


n , bis auf die fpäte Nachkommen bringen ; 


ie man Das erftere infonderheit am Po und am 


hein beobachtet. Die Alpengebürge aber find 


e Schutzmauer von Stalien, welche die franz 


fifche Macht, die über alles hinaus will, ein 
venig einſchraͤncket. Dieſe Gegenden werden 
eswegen immer von Diefen unruhigen Nachbarn 


mgegriffen, und weil fie die Berge nicht nieder 


eiſſen koͤnnen, fo müflen esdiearmen Einwoh⸗ 
1er entgelten. | 


Piemont liegt gleich anı Zuffe der Alpenge- 


bürge, wie folches auch der Name andeutet: 


(In pede montium). Man kommt von Rivo⸗ 


fe, wo ein Fönigliches Luftfchloß iſt, in einer 
portrefflichen Allee von hohen der Schpur nach 
gefegten Baumen bis nach Turin. Die Lage 
diefer Hauptſtadt ift unvergleichlich, Hoch. fehö- 
ner aber ift fie felbft-innerhalb ihrem‘ prächtigen 
Mauren. Sie zeiget faft alles, was die Bay; 
funft jemals vortreffliches erfunden hat, aljo, 
daß mit Recht Turin den Zunamen die Schöne 
unter den italiänifchen Städten verdienet. Nicht 
nur die Straſſen find faft alle gerade und nach 
der Schnur gegogen, fondern Die Häuffer felbft 
find von einer folchen Gleichheit in der Höhe, in 
der Farbe und in Der Bauart, daB man gantze 
Reihen Häuffer für einen einkigen Pallaft an 
ſiehet. — 
| a 


— 
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Die Stadt iſt voller Einwohner, welche 
durch eine gluͤckliche Vermiſchung des italiaͤn⸗ 
ſchen und Fan iſchen Geblüts von einer fehr 
guten Lebensart find. Man rc — 
viele ſchoͤne Sachen zu — 
prächtige Gallerie von el hie ul ir | 
eine andre von —8 ildſeulen, Bruſt⸗ 
bildern, Koͤpffen und dergleichen. Die Vene⸗ 
rie oder das Jagdſchloß 2. Stunden von Surin, 
‚ foll — werden; dann dieſes Ge⸗ 
baͤude hat im letztern Krieg am mei⸗ 

ſten gelitten. 








NKegiiter - 
Jer Perfonen und Garacteren, 


welcher in dieſein Merck gedacht 
Wwird. 
® Bedeutet Das kleine Alphabet, 
| 4 
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ae 
"Berlin, Befchreibung und Lebensart dieſes 
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Bettler in Holland von einer befondern Art.ı21* 


Bibliothec, Die Beflerifche, 256 die Uffenbachi⸗ 


liche. s 
Boͤſes kann man nicht ausrotten. 135 


fche, erg bie Steinheilifhe;266 die Kayfen 


du Bois, Gardinal und Staatsminiſter des Re⸗ 


genten. 101* 


Vruyere ein Sittenmahler ‚s rn Beſchrei⸗ 


‚bung der wahren Hoheit. ı 


Derbare  egebenheiten, 221 fchreibt gegen die 
 abfolute Gewalt, 233 deſſen Brief an Die Her⸗ 
zogin von Orleans. u 


Cammergericht, das. Kanferliche, 7 - | 
acter der Franzoſen. 84": . J 


von Buquoy, Graf, deſſen Aracher und wur 
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Carl der XII. feket fich ohne Noth in Lebensge 
- fahr, 156 defien Caracter. 169 
Carnevalsluſtbarkeiten in Drefven.62* 
Cats Schriften find nuͤtzlich zu lefen. ı 1 1* 
Chambern, Abentheuer daſelbſt. 1 56* 
Charfreytag in Negenfpurg. 83* 
er .61 ber Socket be 

icero, deſſen närrifcher mut 55 en 

Beſchreibung eines Helden. 166 
son Eonde, Prinz, deſſen Garacter 173 
Eoppifch, Rath und Goldmacher. 264 
von Eofel, Säfin, ihr Caracter. 192 


mc , ein Seldherr der Kömer, brät feine ri— 
en 163 


D. 
von Daͤnhof, Graͤfin, * 193 giebt ein 
deſt dem König zu ehren, so* ihre Sorgfalt 
— den Koͤnig. 54* 
Dames du palais, wer fie ſind. 95* 
Demuͤthi —*** ige.49 
| a ar zeugt feinere Seifter als die feine uff. 


von 1 Dieska, Sräulein, ihre Schönheit, 194 
| eng ift närrifch ſtoltz. 54 
Dippels Schreibart wird mißbilliget. 132 
Dreßden, Beſchreibu und Lebensart dieſes 
Orts, 39* iſt einem hauplat ähnlich. 67 


Edelmanns Schreibart * nicht iu PEN: 132, 

Edelmann vom Sande. 82 

Ehre, irrige Begriffe Davon. 59 

Ehrenpunet, verurfacht viel Unheil, 7 ber ndıris 
iche Ehrenpunet. 169 


* Ehr 
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Ehrgeitz kann nicht vergnügen. 49 


Eigennut in Holland macht ne Yorbnung | 
Eigenfirmigfeit, deſſen Urſachen und verfchiede | 


ne Carattere, 88 
von 1 Eifer „Baron, Keifgefährt nach Sa⸗ 
voyen und Turin. 144 
Emilie, eine ae B Eigennig 95 
Empedocles ift n 


| er aa —— eines Empfindlichen. | 


En Selländer verehren die toahre Hoheit. 144 
Eoſander, General, befien Caracter. 258 
Eraſt, ein gelehrter Weiſe. 28 


Eugenius, Prinz von n , wird eine 
erroegenheit | beſchuldiget 171 deſſen Abs 


fehilderung. 19* 


— , ein Meifter in feinen Abbildungen, 


Nachahmung feiner vollfommenen 


: 2 — — zwiſchen Conde und Tu⸗ 
| —2 bey of, deren verſchiedene Art. 35° 


$. 
| “lern deſſen Ablibungen ſind Meiſter⸗ 


e, 5 deſſen unwuͤrdiger Nachfolger Abt du 


OlS. 102 
Flavia, die Wanckelmuͤthige. 51 
von Blemming, Graf Betoona pe, befen Abbils 
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nen ehrlichen Kun * N, 152 
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tt, ohne eine Perſon auszuſe 
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dung vermeiden, 158 muß 
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2 die Gerechtigt tigkeit => und hand — 


G ke der 
—— ut a 


Geiſtlichen haben ihre Gehler wie Be Men⸗ 


132 es giebt unter ihnen auch treue . 


irtn, 133 ihr Amt iſt noͤthig, 134168 
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‚zen ea gelehrt Leute In Sachen. 
40* in 96° m Holland, 225" 
in Der € dr 197.1 ” | Ä 
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! 


General, der galante. go 
Genfer Ser, befen, rächtige Gegend. ag. 


Guſtav Adol we 
Du Pag Äh — Se 


von Sunding deſſen Abbildung und Geſchich⸗ 
.. te 19 

Sratiang Beehreibung der wahren — 39 
ne feiden eine grofie 


Groffekderren find Die groͤſte Geitbaͤſen 34 


| Pa $ Regenſpurg was es mit denfelben | 
.: € 


it habe. 78* 
rihrshbunG I ame verborgen Schrift der 
ie 13 


5 
„Handlung will in den vefichen gindern nicht 
— Inn We, wie fie befcaff 
ng ein en, wie ſie en 
foll, ı 57 die Wiener n * die 


Hehan ein Geithals. ie 
J Debı , defien Ei enfchafften, en if * 
aber nicht grauſam. 168. d en Aufführung» 
bey einer Selofchlacht. 18 1 
(oenmuth, der falfche. 168 


fien- Rothenburg, Prinzeßin Gin, vermähtte Btaut 

des Kronprinzens von Sardinien. 142* 5; 
| Soon Deffen Befchreibung. 47 

J der Scheinheiligen. 49. 

⸗ * Se so 

e ber Geiftlidyen. 128 ° 

s de Scoffen i in Wien.ↄ 
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Hoheit, eine falfche, herrſchet in den buͤrgerli⸗ 
qchen Staaten in Holland und in der Schweiß, 
142 wahre Hoheit, was fie fen, 145. fa 
ſche Hoheit. 146° Hoheit, eines _Fürften bes 

ftehet in der Gluͤckſeligkeit feines Volcks. 148 
nn Beſchreibung Davon. 106* 4 

ooft, Burgermeifter in Amſterdam tractiret 
feine Sreunde, 111* — Hy 
S. Hypolite, Baron von Montaulien, Reiſege⸗ 

faͤhrde nach Tutin. c,c 
Janhagel, deſſen Beſchreibung. 93*. 120 
von Ilgen, preußiſcher Staatsminiſter, deſſen 
Caracter. zz38 
Vayſerlicher Hof, deſſen Beſchreibung s* 
Kaufleute find nur Beine Geitzhaͤlſe. 34 
von Kalkenſtein, Obriſt⸗ und Hofmeifler bes 
Kronprinzens von Preuffen. 27* nz 
Klugheit macht einen General und Herkhafftigs 

keit einen Soldaten. 173° Dr 
König in Franckreich, veffen Caraeter 888 | 

von Koͤnigsmarck, Gräfin, ihre Eigenfchafften, ' 
190 
Kriegsſtand iſt bey den Hollaͤndern ſchlecht ein⸗ 
gerichtet, 1 14 folcer ift bey den Schwei⸗ 

> 


‚ken er. 11 ES 
Kuͤnſtler, ob fie unter Die Geighälfe gehören. 36 
” (m)- 3 Lie 
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tar, der feinfte Rechenmeifter in Europa. 99” 

yon Leuteum , General , Großhofmeiſter der 
Kronprinzeßin von Sardinien. 143. 

Liberio ein aufgeraͤumter Weltweiſe. 78. 

Limax, ein Geitzhals. 38. 

von Loͤrwenſtein/ en ebt einen Ball, 84°. 

Louvre ein prächtiges de in Paris, 105% 

Ludewig der XIV. mar * ber Armee ohne fich 

der Gefahr auszuſetzen. se 

Luftbarkeiten in Dresden. da — 

Lycidas, ein langweilige ——— — 


Magie. 6 
Marlborous ) hafte ein MEER 172 
Be ild eines vollkommenen Mannes. 


Son heyrathet eine Scheinheilige und ver⸗ 

irbt. 123. 

Midas von Faulleben deſſen Lbensart. 66. 

Mittel den Verſtand zu — 23. 

Montaulien Cammerherr Des Königs in Preuß 
— — Siehe Herrn von S. Hypolite. 


Mor Senis ber Höchfie “Berg unter. den Alpen, 
Reiſe darüber. 158*. 160. 

SEN Bat ein Fradſhleß bey Dresden groſſes 

—— —* Abbildung, 63. 


Ne 








| m. ’ 


— Be , —— | 
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Neuer Adel, deſſen Drachen und Aufführung sy 


©. 
— uͤber — gr. 19. | 
Defterreicher ihr Earacter. ich 
von Oſterhauſen, Fraͤulein, Caracter. 195. 


p. 
Paris , ie enge Woͤihendaſubi venrcha F 
Unordnungen. 88*. 
Petits Maitres, was dieſes für Leute find. gr, 
Philander ein Woküftiger. 41. 
lato will die —— verbannen. 118. 
Platoniſche Republick. 121”. 
inius, Befchreibung ber wahren Hoheit. 138, 
oeten — u Rage koͤmen. | 
37. exung 
oh betrunkene auf einen se des Könige, 


gracht macht feine Hoheit. 141. Man findet 

folches nicht. am Preufifchen Hof. 22*. | 
SpreufifßerYofas”. 
' reußi 22* 
von Preußiſcher Staatsminiſter, deſen 


33*. 
—— ** deſſen Abbildung. 218. Sk 
ch feiner grauen. 220, © 
R 
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RE wiſchen a —— * 
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Ravannes, deſſen Memoires. 104. 
S. Real, Abt, von deſſen Anmerkung über dem 
Stipio. 179%. 
Kegenfpurg, ——— — 76. 82*. 
Regent in of. 99*. 

quile die * — ihn verfertigef. 102”. 
Reinlichkeit der Holländer. 108*, 
-Meichthümer ohne ° fie I M = Khäbich, Lie, 


Reichshofrath in Wien 
——— nach — und Turin. 


Republik, wie es darinnen a muß. 110*. 
Richter, ob ſie unter die — ſe gehoͤren. 38. 
Ripailles, Beſchreibung davon, 167*. 

Runter, Admiral, deffen Begebenheit. 59. 
Rouſſeau, ein Port. g 8. 


Sachſen, ihr Gararter. 40% | 
Sadeur vom Land Der Hermaphrobiten. 43. . 
— Blut, das ſchoͤnſte in Teutſchland. 


San, jefchreibung von dieſem Land. 162*, 
Schannat, A t, en Abſchi — 278. 
Schauſpiele am ſaͤ hen of. 4 | 
un eilige Frau derſelben Vrſchiderung 


Sähreibart auf Dem Reichstag. 81. 
Schweitz, deſſen Abbildung. 129*. 
Schweitzerihr r Caracter. 131*. ihre Sitten. 
—— ‚ihre Sprache. 138. ihre Kriegsverfal⸗ 
ſung. 140. 
pio , deffen ungemeine pferfeit. 176. 
Ä a Bo öchmuth. 2 ; 
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oldat, Der vernünftige. Vz — 
ophafter, er'gelehrter Srillenfänger. 76. 
Spanier haben einen hohen Geiſt. 139. | 
von Sporf, Graf, defien Abbildung. 246, 
Statthalter, doͤrfte den Holländern nicht ſchaden. 
110. RE 
von Stein, Grafen, deffen Patent. 209. . - 
Steinheil, churfächfifcher Minifter deſſen Ca⸗ 
racter. 265. deſſen lateiniſche Steinſchriften. 


168. vo: 
von Suhm, koͤnigl. polniſcher Sefandter, deſſen 
Caracter. 197. — 


Evplvander, ein empfindlicher Menſch. 459. 


Taſſo beſchreibet die wahre Hoheit. 141. 
Theophraſt, ein Sittenmahler. 5. — 
von Teſchen, Fuͤrſtin, ihr Caracter. 191. 
Teufelsbanner, der fromme, deſſen Abbildung. 
61 | | | 


von Theiſſier, Reiegefaͤhrte nach Turin. 158%. 


Thomaſii Mennung von den Affecten. 11. 


„Tiron, ein vernuͤnftiger Soldat.7.. 
Tonon, eine Beſchreibung dieſer Stadt. 148*. 


Treckſchuyten in Holland find eine bequeme Art 


’ 


zu reifen. 108. 
Trunkenheit. 69. | 
Qurenne, deſſen Earacter. 173, 
Zurin, Befchreibung Davon. 163% 


au 


| Utrecht ift ein fehr angenehrher Ort. 121*, 


Verfaffer, deffen Abbildunginder Jugend. 8 
Derliebte Werber find befier als nf ud 


| ſcheinheilige. 121. 
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Verlailles iſt ein zuſammengeſtoͤckeltes Gebdude 


106. | | 
Voltaire, deſſen ſchwediſcher Held iſt ausſchweif 
fend eigenſinnig. 94 WB | 


Wankelmuth, Abbildung eine Wankelmuͤthi 


gm. 51. u F 
don Wackerbart, Grafals deſſen Hauß im Feuer 
aufgieng, eine Steinſchrifft. 273. 


Weltweiſen, zwey ungleiche. 76. 


zlar, Beſchreibung dieſes Orts. 58”, 


Wetz 
Wiſſenſchaften koſten nichts bey klugen Leuten. 23, 


TR deſſen verſchiedene Eigenſchaften. 109. 
macht oͤffters ungluͤcklich. ib 


Soli» Abbibung ein Wohlluͤſigen. 4. 


Zankwitz, deſſen Abbildung. 30 

Zänfifche Weiher ſind am ſchlimmfien wann ſie 
auch ſcheinheilig find, 122. | 

Zeit, ihre richtige Benutzung. 63. 


von Zinzendorf, Graf, deſſen Caracter. 296 
Zuſammenhang aller Dinge 14 
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